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eichenoͤffnung. — Seitdem mehrere Aufkl 
rung unter den Menſchen die Aerzte in de 
Stand ſetzt, Verſtorbene zu oͤffnen, um den Si 
und die Urſache ihres gehabten Uebels zu entdeckel 
wie auch den innern Bau des Koͤrpers genauer, a 
es den Alten moͤglich geweſen, zum unglaublich 
Vortheile der Menfchheit Eennen und beurtheilen | 
lernen, iſt ſolches audy in gewiſſer Hinficht ein Gege 
ftand der Polizen geworden, wovon man im Xrtil 
Leichenbeſichtigung, ſchon etiwas vorfindet, Di 
Pupticum aber, und befonders der gemeine Man 
widerſtrebt fehr oft den gegründeten Abſichten des A 
tes aus einem auf bloßen Vorurtheilen berubent 
Abſcheu, dergeftalt, daß zum öftern bie Urfache t 
Zodes unerkannt bleibe, folglich in Fommenden mı 
lichen Fällen audy nicht norgebeuget werden Faı 
Es -ift folches eine aͤhnliche Thorheit, als die al 
Aegyypter begingen, die denjenigen mit einer Ste 
gung verfolgten, der, wenn der Leichnam balfanı 
sperden follte, den Schnitt in der Seite machte, 
ek. technol.Enc. LXXIV Th, > 
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von Brühler Benfpiele aufgezeichnet finden, mo Lei⸗ 
hen nach einem noch länger anhaltenden Scheinfode 
ſich wieder erholet haben. | | 


Am Oeftreichifchen wurde dieferhalb unterm aten 
April 1757, bey Gelegenheit der feltzufeßenden Bes 
gräbnißzeit, auch verordnet: daß fämmtliche Chirurgi 
und Bader bey fchwerer Strafe ſich nicht unterftehen 
follten, vor Verlauf von 48 Stunden eine Eröffnung _ 
oder ſonſtige Zergliederung der Körper vorzunehmen. _ 

Hinſicht der in KRindesnöthen, oder ſchwanger vers 

ebenen Frauen aber erfläre fich diefes Geſetz dahin, 
daß indiefen Fallen gleich nach dem Todedienöthige Er⸗ 
Öffnung zur allenfalfigen Erhaltung der Frucht, jedoch 
mit eben folcher Beſcheidenheit und Borficht vorges 
nommen werde, als wenn die Perfon nod) wirflich 
lebte (*),, Würde aber ein ſchwangeres Srauenzim« 
mer fich felbft toͤdten, mie es in einer jüngern ‚Bere 
fügung. heißt (**), fo follman ihr den Leib fo viel moͤg⸗ 
lich aufichneiden, and die Leibesfrucht herausnehmen, 
damit das Kind entweder erhalten, oder, im Fall die 
Entleibung boshaft gefchehen wäre, niche zugleich mis 
der [chuldigen Mutter der Begraͤbniß beraubt werde. ⸗ 
Wahrſcheinlich muͤſſen wenigſtens zu der Zeit die 
Wundaͤrzte und Bader im Oeſtreichiſchen noch von dent 
irrigen Wahne benebelt gewefen feyn, daß ihre hochwer⸗ 
ehe Perfon durch die Berührung einer Perfon die ſich 
felbit entleibe Hat, entheiligt werde, (tie felbft zuweilen 
auch fonft in Deutſchland der ehrlofefte Menſch derglei⸗ 
chen glaube, und einen foldyen Unglücflichen nicht aus 
faſſen und ibm zu Huͤlfe komman will, wovon ich im er 

| 2 | 


c) John Lericon der Medicinals Befege, ater Th. Arts 
Leichname. 


) Therefianiiche peinliche Gerichtsordnung, vom zıften 


- Dtcemb, 1768, At: 9, 3. 5 5. 
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u —BRRRX ya mars 4 tftore Yet niche 
—W per All Nee * er Sana⸗ 
rs ae FR, ινιννν Teer me, oh 
tee an ee ar ade on ande — 
gs et, era unten 34 kemen, 
ha meh Brsaniyt fe ν3 ter rechte eg 
zurn rehjtigon meltern zei nersceen get. Allein, 
jene fuhfunvige Zergleterer, der viele Menichen, 
die uhne eine ofienhare Krankheit geitorben find, eröffe 
tt hat, wird ühergeugende Beweiſe angetroffen ha⸗ 
hen, oſſ auch viele widernatürliche Dinge im Kor⸗ 
per ſeyn foͤnnen, welche dennoch feine merklichen Uns 
arten erreqgen. Viele verhärtete Druͤſen find oft 
Brunnen, mornber ber Kranke nie in feinem Leben 
neflnge, Kelehe Verſchiedenheiten finden fich niche 
in ven WRNutgeläſten, obne den geringſten merklichen 
Uncerſchied in den Hanudlungen der Derfonen? Die 
Mallenblaſe 8 guweiten mie Steinen angefüllt, und 
doch befityiwerce ſolches den Menfchen nicht. Diefes 
ie anch van Den Nieren die noch dazu häufig fehr 
Keanindere geſunden worden find, und doch führte Der 
Mi in feinem Voben keme Klagen, menigitens 
ninde ſalche woraus mar deraleichen bärte ſchließen 
mg. Da perpäft ſiche auch mit den Wurmern 
her dan Kindern; melbes Kind iſt mohl fren Dar 
Yan? — and dennoch Fann man ragen: wie viele 
Ken nichts. die die onactüprren aufern Kennzeichen 
ufalban an fih haben“ — 

Ya Nr Sean"peiren in tadten Kärnern ausfor: 
Yen wit mu ein hinianaliche Seonnmik non al: 
Yes Kefion nun dr Lohenden al alle Unardnungen 
Dax Peihan anhalten fünnen. Vara Dierre alleman! 
Nee Maonichalrans anılara: eraliederer aemeten ım mad 
fit oimanı verechienderen Locht mrder Rah nich: Nie ir. 
werkungen in Yardheameı ma und mac mindern 
wir mr Ann re Nierfärung in. mangen Nieren 
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aushalten koͤnne, bis die ganze Lunge durch die Eite- 
rung faft ganı verzehrt, oder völlig mit "Blafen voller 
Eiter uͤberdeckt worden iſt. Solche und mehrere Bey- - 
fpiele machen, dag man zur genauern Kenntniß des 
Haurtfißes und der Haupturſache der Krankheit gelan- 
gen koͤnne. Aberleider! willen oft manche Chirurgi nicht, 
was ſie bey der Section ſehen. Iſt ſie oͤffentlich, ſo ſetzen 
ſie ihre ganze Ehre zum Theil darin, dem zuſchauenden 
Publicum zu zeigen, wie wenig ekelhaft, wie ge⸗ 
ſchaftig ſie beny dem Zerlegen — aber auch, wie dumm 
und roh ſie ſind. Ich fragte einſt einen Menſchen 
der Art den Tag nach der Section einer Frau, die im 
Waſſer verungluckt war, wobey derſelbe ſich wenig⸗ 
ſtens mit den Händen ſehr geſchäftig befand, auf Die 
Weiſungen des Phyſikus uud auf deſſen Lehren aber 
wenig Acht zu geben ſchien, indem er hinter deſſen 
Ruͤcken mit dem Fette vom Catcver zum freundſchaft⸗ 
lichen Spaße unter einige befannte Zuichauer warf: 
Welche Todesart nun eigentlich die Frau genemmen? 
denn das wäre doch bekannt genug, daß die Frau nicht 
fonit gewaltſamer Weife zu Tode gekommen. Cr 
mußt. aber hierüber nicyts zu jagen, mas, irgend ei» 
nen vernünftigen und nur halb ſachkundigen Mann 
haͤtte befriedigen koͤnnen, tondern machte einen ges 
wöhnlihen Marktſchreierbrey, und das war die Ant; 
wort. 

Soldyen Menfchen vertraut das Publicume fein 
Foftbarites Kleinod, das Leben, an, und mwahrichein: 
lich mehrenrheils in der oͤkonomiſchen Abſicht, von 
Demielben moblteiler, als vom ordentlichen Arite be- 

udelt zu werden. — Wie irrig iſt ſolcher Wahn! 

er audy wie glüdflich iſt ein Staat, wenn audy hiers 

gehörige Verfügungen getroffen, und den Wund⸗ 

Ärzten durchaus es ben ichwerer Steafe verbothen iſt, 

Feine inneren Curen ohne Zuziehung eınes Arztes zu 

Anternehmen! In den königlich preußiſchen Gtasten 
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Leichensffnung, 19 
albehalten iſt, und ſich nicht alſein anf verſtor⸗ 
bene, gewiß Schwangere, deren Früchte ein gewiſ⸗ 
ſes Alter erreicht haben, ſondern auch auf jene 
inſtrecket, die mit Verdacht einer vorher geyangenen 
Geburt verfchieden find; damit befannt werde, ob 
dergleichen Perfonen in der Geburt, oder an Gift, von 
ben, oder von eignen Händen geftörben find (*)? 
Die Möglichfeit folcher Vorfälle iſt nicht zu bar 
zweifeln, weßhalb Frank (**) folgende Anmerfung 
mie einem fehr wahrfcheinlichen Beyſpiele verbindert 
„Die Polizey,“ fagt er, „muß fchärf darauf fehen, daß 
„Kebigfehmangere, oder folche, Die Deswegen in Ders 
„dacht fehen, wenn fie erben ſollten, nie begraben 
„werden, oßne vorher behutſam eröffnet worden zu 
„fen. Gar oft find dergleichen Ungluͤckliche das Opfer 
nder Berfuche, welche fie die ganze Schwangerſchaft 
„bindurch machen, durch die fchärfften Arzeneyen die 
erſchloſſene Frucht abzutreiben. Es ift fogar zuvers 
‚läffig, daß gottloſe Urheber ihres Ungluͤcks, Damit ihre 
„Schande verdeckt bleibe, nachdem fie lange genug die 
„Abfichten der verfuͤhrten Mädchen durch Abtreibe⸗ 
„mittel zu beförderh ſich bemuͤhet haben; endlich ſogar 
„Biftmittel unter diefem Nahmen beygebracht, und 
„badurch die leichtglaͤubigen Ungluͤcklichen, noch vorder 
Geburtszeit heimlich aus der Welt geſchafft haben. Ih 
„weiß, daß an einem gewiſſen Orte ein Maͤdchen ohne 
„ale Unterſuchung ruhig begraben Wurde, welches, 
„Eines ündrlaubten Umganges, und wegen ihres gan⸗ 
„herr aͤußerlichen Anſehens, einer wirklichen Schwan⸗ 
„nerichaft ſehr verdächtig war, Dieſe Perſon hätte 
„von einem Feldſcherer, - der felbft vielleicht zu ber 
„Parine mit Ihe war, allerley Mittel gebraucht, und ifl 
| „in 
(+) Henr. Balth. Rothius, Dillert, jurid. de hominis mor- 
tui fepuliura ptolubita, Jenae 1625, c. 4, 8. V. 
(* Syſtem der mediciniſchen Polizey / 1:8. S. 59, Halte 
OR, technol. Enc, LXXIV CH. 
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‚bus barbaris ob negleftam ‚medicinam atque anstomen, 
„venille in defüetudinem arbitror.“ Helmftädt : 1730, 
$. 42 Ä | 
Die vorhin erwähnte Lex Regia verdiener in aller 
Hinfiche wieder, in ihrem vorigen Anfeben gefeßt zu 
werden. Sie lautet: 
Mulier. quae. praegnas.:mortia, ne, humator. ‘ana 
tequam. partus, .ei. excidatur. quei, ſecus. fa= 
sit, ſpei. animantis. cum, gravida, occa/ae. 
reus. eftod. — = j 
und es fcheine faft, als ob die Lehre der Fatholifchen Kits 
che: vonder Nothwendigkeit der Taufe zur Seligfeit dee 
Linder — woher die Geiftlichfeie zur gefchwindern 
Rettung der in erblaßten Müttern zurückhaftenden 
Leibesfrüchte immerber vieles beytrugen, ſolche no 
- einigermaßenaufrecht erhalten habe. Nothwendig i 
ſolche Verfügung auf allen Fall; allen, es müßte 
- die Art der Ausübung diefes edlen Gefeges, wie fol 
ge dem voreiligen Eifer auf der einen, und der 
aumſeligkeit auf der andern Seite gehörig begegnen 
Fönne, für die Zukunft, und für jedes Orts Lage pafe 
fend, hin und wieder ausgedehnt, und näher beftimme 


Schon hielten es laͤngſt verfchiedene Nechtsges _ 
lehrte dafür: Wer eine folche Eröffnung vernächläffiger - . 
hätte, daß derſelbe eben die Strafe verdiene, welche 
- der nähmliche , auf eine andere Are verurfachte Scha« 
de, erfordern wuͤrde (). Solches fah man im Si⸗ 
cilisnifchen fer richtig ein, und man erneuerte im 
Jahre 1749 jenes Fönigliche Gefeg, worin es unter 
andern beißt: | 
Wer immer durch Kift, Zinderniß oder Nachlaͤſ⸗ 

„figteit, die eröfrtumg ſchwanger verftorbener Muͤt 
.. Dr} 52 B 2, „ter, 


©) Wildvogel, de Jure Embryanum, Jenae 17 16. 


2 Seifgenöfinung. 
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Leichenoͤffnung 23, 
gezwungen werden, geftalten folche Kinder insger _ 
mein moribundi feyn, und ihre Motus, welche ein 
Indicium ihres noch habenden Lebens geben, meift 
convalfivi feyn, "mithin fle wohl noch unter der 
Operation fterben, und dadurch ein folcher Reni« 
tent in befchwerliche Ausbrüche verfallen mächte. 

3. Haben die Chirurgi mit aller Behutfamfeit zu vers 
fahren, und. zuvorderſt wohl zu Hberlegen: ob die '- 
Mutter wahrhaftig geflorben, oder ob fie nicht im 
Ohnmacht und Schwäche darnieder liege? Wenn. 
fie aber wahrhaftig geftorben:, ob fie ein Leben an 
dem Kinde verfpüren, und daffelbe muthmaßlich zu 

retten ſeyn möchte? Da denn . | 

4. der Chirurgus, wenn er fich zu folcher Operation 
gefchieft zu ſeyn erachtet (), unverzüglich den 
Bauch der -Verftorbenen eröffnen, die YYutter und 
die darinnen liegende Frucht fürjichtlich aufzuſu⸗ 
chen, darbey aber wohl zufehen folle, Daß er fol 
che im Auffcbneiden nicht verlene. | 

8. Sobald er das Kind ausnimmt, Ddaffelbe der Gebr 
amme übergebe, welche die LZabelfchnur verbins _ . 
den, und. das Rind gehörig verforgen, wärmen, 
ftärfen, und bald möglichft zur heiligen Taufe, 
befördern folle. Wornach oo. | 

6. der Leib der Verftorbenen. wiederum zuſammen zu 
beften, und dem Begräbniffe zu überlaffen ift. . 


Es ſind aber allgemeine und befondere VBorfchrifs 
ten zur genauern Beitimmung nöthig: wann eigenes 
lich zur regelmäßigen Eröffnung einer erblieneg 
Schwangern gefchritteu werden müffe: Um das 
Iebende Kind zu retten, Fännte man nicht füglich jene 
im Artifel Leiche angeführten Kennzeichen eines wah⸗ 

ren Todes alle abwarten, da unterdeß dag Kind aud) 
B 4 läng« 


Hier macht Tram die paffende Anmerkung, daß ein jeder 

Barbier folches von fich glauben, oder andern weiß machen 
wird; der Staat aber auf den Eigenduͤnkel folder Leute 
Diefes nicht ankommen laffen, fondern nur gewiſſen Maͤn⸗ 
nern von bekannter Gefchicklichkeit ſolches Geſchaͤft übere 
laſſen muͤſſe. 
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Es verſteht ſich aber, daß dergleichen Mittel da 
weniger noͤthig find, mo eine ſchwere Krankheit 
unter gewoͤhnlichen Auftritten, die Schwangere 
mit mehrerer Zuverlaͤſſigkeit getoͤdtet hat, und 
daß man durch allzugroßen Verſchub der Opera⸗ 
tion, leicht die Rettung des Hindes verabſaͤu⸗ 
men koͤnne; weßhalb noͤthig iſt, den Geburts⸗ 
helfern freye Hand zu laſſen. | 
Siebentens, wenn durch Zufammenhaltung aller Gr⸗ 
fheinungen, mie geößefter Wahrſcheiulichkeit auf 
den wirflichen Tod. der Mutter. gefchloffen wers 
den mag: welches um. fo leichter. feyn wird, je 
weniger die Schwangere vormahls den Mutterzu⸗ 
fällen, Ohnmachten und Erſtickungen, erge⸗ 
en war. 


Den ſolchen mißlichen Vorfaͤllen pflegte man vor 
Zeiten faſt allenthalben der Verſtorbenen mit einem 
Sperrholze den Mund offen zu halten, damit, wie 
man glaubte, das Kind nicht erſticken moͤge. Solche 
Vorſicht wurde nach einem 1280 zu Roͤln gehaltenen 
Concilium, den Hebammen anbefohlen. Es iff dies 


Verfahren aber zwecklos, und kann noch dazu fchäd- 


lich werden, weil dadurch Zeit verloren geht. Zweck⸗ 
los ift es deshalb, weil dag Kind im Mutterleibe niche 
athmet, aber auch um fo weniger von der Luft durch 
den Mund feiner Muster Mugen zu fchöpfen im Stan« 
de ift, als ohnehin durch dieſen Weg Feine Luft zur 
Gebärmutter kommen kann. 


Die -Schwangere iſt zuweilen fo ſchnell verſtor⸗ 
ben, noch ehe die Geburtsſchmerzen das Kind ganz 
zur Wele bringen konnten, wenn Gicht, heftige Kraͤm⸗ 
pfe oder Verblutungen vorhergegangen; oder auch 
die Ungefchicklichfeit det Hebamme, weil diefe außer 
Stande war, eine widernatürliche Lage bes Kindes 
bey Zeiten abzuhelfen, brachte fie um, Sa Dielen 

5 Faͤllen 
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Faͤllen wuͤrde die Frage entſtehen: Ob das Kind durch 
den Raiſerſchnitt, oder ſonſt auf eine leichtere Art 
von ſeiner Mutter zu ziehen ſey? indem das Kind 
auch von ſeiner todten Mutter noch durch natuͤrliche 
Wege zu bringen iſt; in welchem Falle man dem Kopfe, 
welcher allenfalls in der Beckenhoͤhle ſtecken geblieben, 
durch die engliſche verbeſſerte Zange noch forthilft; oder 
auch, wenn ein anderer Theil vorlaͤge, das Kind 
durch die Wendung herausziehet. Dieſes iſt nach 
Frankens Meinung eben fo leicht ben einer tedten 
Mutter, als es bey einer lebendigen ift, weil beyde ſich 
faſt gleich feidend verhalten, und weil man doch Ver⸗ 
fuche bey verftorbenen Kindbetterinnen macht, welchen 
man ausgetragene Kinder in den Leib legt, um fich an 
ihnen mit der Zange zu üben. 
Daß dieſes nicht ein bloßer Einfall fen, bat k Roux 
erwiefen, weicher ein Kind aus eıner Leiche hervor zog, 
- um zu zeigen, daß die Mutter hätte gerettet werden koͤn⸗ 
nen. (Obfervations fur les pertes de fang des femmes en 
couche.) Hernach hat eine vom Hrn. Fran! unterrich- 
tete Hebamme einen ähnlichen Verſuch bey einer Fran 
gemacht, die ſchon ein Kind geboren, ein anderes aber 
noch zur Geburt liegen hatte. Die Kreißende wolite nicht 
geftatten, daß die Wehmutter Hand an fle legte, und afle 
Verſuche, diefelbe Dazu zu bereden, waren fruchtlos, bis 
. endlich Verblurung und andere Zufälle ihr des andern 
Tages den Tod zngezogen. Die Hebamme, welche fich 
der ehemahls empfangenen Lehren erinnerte, undiegt von 
Seitender Mutter keinen Widerftand mehr fürchten Eonnte, 
machte fi mit männlidem Muthe ein Gefchäft daraus, 
Das noch verfchloffene Kind fogieich Durch die natürlichen 
Wege aus der Verftorbenen hervor zu ziehen; und fie zog 
es wirklich, nach verrichteter Wendung fo glücklich bers 
vor, daß noch Leben vermuthet, und das Kind von ihr 
getauft werden konnte. 


Die Geburtshelfer müffen daher auf alle mögliche 
Weiſe juchen, das Kind von dem unverlegten Leich⸗ 
Rame der Schwangern au ziehen, und fich nie * 

F wi . 


w 
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wichtige Operation, außer im Falle der main chen 
Nothmendigfeit, erlauben. "Sollte aber ein Kaiſer⸗ 
ſchnitt noͤthig ſeyn, fo iſt es offenbar, daß wegen Un⸗ 

ewißbeit des wirklichen Todes der Schwangern, ſel⸗ 
iger auf die allerbehutfamfte Weife, und zwar fo 
vorzunehmen fey, als foldyer an einer noch lebenden 
Mutter geſchieht. Allein, da man in unfern. Zeiren 
auf eine Operation verfallen, durch weldye man in ges 
wiffen Sällen, Kinder, die fonft nicht ohne —* 
ſchnitt gerettet werden konnten, lebendig hervor gezo⸗ 
gen hat, ohne daß die an der Mutter verrichtete Tren⸗ 
nung der Schooßbeine derfelben. tödlich wäre; fo ift 
noch immer vor allem große Einſicht nöthig, um Ein 
beftimmen: ob diefer Trennung oder dem Kaifer« 
fchnitte, zur Erreichung des vorgefegten Endzwecks, 
der Vorzug zu laffen fey? da. es gewiß Fälle giebt, mo 
die Baucheröffnung allein zum Kinde führen kann; 
wenn naͤhmlich dieſes entweder in den Eyerſtoͤcken, 
Muttertrompeten, oder gar in dem hohlen Leibe zu ſu⸗ 
Fi oder wenn die zur Gebärmutter führenden wei⸗ 

en Theile einer zweckmaͤßigen Ausdehnung unfähig, 
oder unter einander verwachfen wären. on 


Die Trennung der Darmbeine hat wenigftens bey 
den mehreften veritorbenen Schmangern vor dem Kai⸗ 
ferfchnitte den größten Vorzug, und man follte trach⸗ 
ten, diefelbe allen Wundärzten, die in folchen Fällen 
gebrauchte werden, nachdrücflichft zu empfehlen, und. 
nur dann die Baucheroͤffnung zu geftatten, wenn jene 
auf den vorliegenden Fall nicht anzumenden wäre (). 
In Denedig wurde von dem Rathe, um in der Nepu _ 


(*) Man febe hierüber Frans Beobachtungen: de [ectiono 
fymphyfis ofium pubis'in Episcopatu Bpirenfi peracta, 
welche den Actis Academiae Elect, Moguntinae 1782 eins 
verleibe, und 1783 «mit einigen Drucfeblern) gehrudt 
worden iß. Bu ' 


28 m 
blik Ungluͤck zu verhüten, ein ſehr weifes Geſetz gege⸗ 
ben; welches gebietet: EEE 
3Daß bey erblichenen Schwanger, von weichen 
„man noch eine lebende Frucht zu ziehen 1 Bann, . 
 „biefelbe nicht Durch einen ſo genannten Kreuzſchnitt, 
wie fonft bey todten Koͤrpern gefchieht, fondernducch - 
„einen geraden und einfachen Binfchnitt, aus. der Eu . 
: „bärmutter genommen werden folle; Damit, wenh wis ; 
. " „der VDermutben die Mutter wieder. zu fich Eäme, Dies. . 
“ „felbe noch erhalten und geheilet werden könute“ — 
Ferner: „Daß eine Befellfchaft von Aerzsen dem Ras 
„the die LLahmen jener Winner, welche su diefer Oper 
. „ration am fähigften find, abgeben, und dieſes Fah⸗ 
‚nmenverzeichniß ſodann Sffentlich in jeder Apotheke 
 „angefchlagen werden folle, damit die aͤngſtigen Boͤr⸗ 
„ger in dergleichen Ungluͤcksfaͤllen fogteich die noͤthige 
„Zuͤlfe au fischen wuͤßten.“ (*) a 5 
Es wird hier nun noch. zu beſtimmen ſeyn, ob alle - 
Schwangere ohne Unterſchied geöffnet. werden müffen 
wenn fie vor. dem Gebären dahin fierben? Ma 
der Behauptung des Paul Zachias, fol ein.nur fe 
ben oder acht Monuthe alter Foetus ohnmoͤglich le⸗ 
bend durch den KRaiferfchnite erhalten werden koͤnnen, 
weil auch ein reifes Kind nur felten unter den naͤhmli⸗ 
chen Umftänden bey dem Leben angetroffen werde; — - 
weßwegen auch Die Geſetze einen gemultfamen aus der 
Baͤrmutter geſchnittenen, fiebenmonathlichen Foͤtus, nie 
ſo wie jenen, der natürlich in Dem nähmlichen Alter ges 
boren worden, für lebend halten, noch demſelben die 
nähmlichen Vorzuͤge angedeihen laſſen möchten (**).. 
Man iſt aber heut zu Tage ſchon vom Gegentheile über« 
jeugt, und da man viele Beyſpiele vor ſich hat, welche 
obige Meinung entfräften, fa werden auch diefen Ge⸗ 
burten, die Vorzuͤge lehender Rinder zugefprochen —8* | 
@) Mellius, lib, de art..obfierr,. > 


24) Quazft, med, legal, lib. 1X. quaef.unic. n.1. ° . 
() Chrife, Gortl, Tandwig Infin: zmadieinae Larenfe, f. Tut, 
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Eben dieſer Zachias, (am angeführten Orte, n. 20.) 
erkennet aber nichts deſto weniger: daß man eine 
ſchwangere Miſſethaͤterinn in —— ſiebenten Monathe, 
ehe man ſolche mit der Todesſtrafe belegen wuͤrde, ler 
bendig öffnen muͤſſe, um das Kind, welches man von 
ihr ziehen mürde, noch vor feinem Dahinſcheiden zu 
taufen; wenn er ſagt: „Ideirco in eo cafu concedi 
„poſſet, mätrem noxiam et ultimo fupplicio damna- 
„tam vivam fecandam, licet nimis rigorofum hoc ef 
„fet, er mitius, ac magis fecundum jus purandum, 
„differendam eſſe matris mortem usque ad partum.* 
Man war überhaupr aber vor diefem aus Vorurtheil 
graufam, wovon uns die Hexenproceſſe auch noch über» 
zeugen. — — Ge viel ift aber ausgemacht, daß 
man vor der erften Hälfte der Schwangerfchaft, 
oder, ehe noch die Mutter durch fühlbare Bewegung 
von dem Leben ihres Kindes hinlaͤnglich :überzeugt 
worden ift, nicht fügfich auf die Eröffnung einer bis 
dahin immernoch ungewiß und muthmaßlich Schwan 
gern anfragen Fönne (*), e8 fey denn nım bloß die Un⸗ 
terfuchung noͤthig, (im Falle eine ledige Perfon fi 
ſelbſt entleibe harte — oder wäre gertefamer Weir 
umgebracht worden,) ob fie ſchwanger geiwefen, oder 
nicht? Schmerlich ift eu zu glauben, daß ein folches 
unreifes Kind nad) dem Tode feiner Mutker fein fo fehr 
ſchwaches Leben nody fo lange erhalte, Buß es na 
dem Gebrauche derrömifch-Parhofifchen Kirche lebendig 
könnte getauft werden. Wohl aber mag folches im 
fechsten und in allen nachfolgenden Monathen der 
Schwangerfchaft zu hoffen feyn. Die Bewegungen 
der Leibesfrucht find als dann öft lebhaft und ſtark ges 
nug, 'um uns zu überzeugen: daß eine bey Zeiten, 


%) Georg. Andr.,; ind. Differt. jurid, de viri fopulın. 
© za, deliero a x 24. — 
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Wer müßte, ab wir mit der Zeit. ber Natur auch 


bey dem menfchlichen Foͤtus nichreinigermaßen mehrere 
Kunſt abgewinnen könnten, als wir es ſchon in Fort⸗ 


Oer. technoi. Enc. Lxxiv ẽ—h. € 


brin⸗ 

men Aeltern, der frey lernt, das heißt: ein Armer, er mag 
noch fo viel Kopf haben, als er will — fo fan er doch in 
Der Zeit Die Sachen quaeft, nicht lernen, als ein Bemftrels 
ter, — — und muß daher einige Jabre länger leruen, — 
nähmlich, er muß laͤuger in der Unwiſſenheit bleiben, und 
Des. Herrn Scheerbeusel umſonſt tragen, ald ein anderer, 
der ſich von Diefer-Sclayerep loskquft, und vielleicht durch 
eigenen, auch oft heimlichen Verdienſt, fich fo weit hdilft, 

—— dazu zu lernen. F x 
> m Burfchenftande wird ihnen nichts gewiefen ; die als 
lererſten Brundmwiffenfchaften, ie — mit Nutzen nachle⸗ 
fen, und mit Auswahl ſich aufzeichnen zu koͤnnen, fehlen 
ganz und gar. Der Here Chirurgus zeiget itinen Die ger 


% 


" wöhnlihen Adern zum Schlagen, und Die Derter, morauf 
fe der Bauer gern die. Köpfe zum Sqroͤpfen ſetzen 


Bt. — — Hierin wird folcher Burfche mauches Mani, 
doch nur in dem mechamfchen Handgriffe, fo vollkommen, 
Daß fich oft in diefer Hinſicht der gemeine Mann viel lieber 
non Dem Burfchen, als vom Herrn, bedienen läßt, weil der 
Burſche Prügel erhält, fobald -die Eifen nicht gehörig 
Scharf, oder Die Köpfe und dazu gehörige Lampe nicht im 
Drdnung find. Solches wird nun der ange gewohnt, und 
er bleibt in dem Gange. Sobald er jich aber nur ein we⸗ 
nig fühle in feiner belobten Wiffenfchaft, kauft er fich, wenn 


er ein nur etwas mäßiger Wirth iſt, vom Einkommen ſei⸗æ 


ner Pfuſchkunden ein Aderlaßieug; und nun iſt er geborgen, 
fobald er Barbiergefelle it. — — Er erhält_eine neue 
Condition. — Seine Aderlafle gefallen. — Er kommt 
mohl gar in einer großen Stadt bey einem ehrwuͤrdigen 
Herrn, dem die Barbiergerechtigkeit noch theurer ift — 
wo er fü wenig fatt au eifen erhält, als eine ruhige Schlafs 
file, wie es der Fälle unendlich viele giebt. — Nun fol 
folcher Menfch feine Dinge thun — foll noch immerzu lers 
zen, und ibm fehlt es an allem, was nur im geringiten zum 


- menfchlichen Leben gehört. — Er wird mißmürbig, uns 


je und liederlih. Er ſucht nicht, allein im Birbieren, 
ndern_ auch in allen möggichen Pleinen und unwichtigen 
dirurgifchhen Handiungen, die er aud) nur in Der Ferne erfk 
geiehen, (menn er font Herz dan hat,) Unterſchleif su mas 
Ken; um nur fubfiftiren zu koͤnnen. Geraͤlh es, fo ift er 
sten darauf; geraͤth es aber nicht, fo verrhmeigen Die 
Leute es von felbk fchon aus Schimpf, daß fie ſich an kei⸗ 
nen ordentlichen Wann gewandt haben. Der wirchfchaftli« 
che Herr Barbier wird auf allen Kanten betrogen, ſo lebe 
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bringung der jungen Küchlein durch abgemeffenex: 
Wärme vermögen. Die verfchloffene und noch lebeney. 
de Leibesfrucht ift mie Recht unter die Klaffe aller ver. 
Erbarmungswuͤrdigen zu fegen, welche fich durch einen... 
Ungluͤcksfall in der Außerfien Gefahr befinden. Dee: 
Geburtshelfer oder der Arzeift aber bey allemdem pflichts x: 
mäßig verbunden, muß er auch feine Zuflucht zum „ 
Schnitte nehmen, das Weib nicht fo zu verwunden, 
daß ihre Erholung unmöglich wäre, als in welchen .. 
Falle ſelbſt die gewiſſe Rettung einer Leibesfruchk, . 
niemand vor den Ahndungen einer fcharffichtigen Pos 5 
ligey ſchuͤtzen follte, welche zwar die der Menfchheit, , 
befonders den Elenden geleifteten Dienfte zu erfennen -. 
weiß; aber aud) für die Sicherheit der Bürger in jer 
der Lage baften, und nicht zugeben muß, daß auf 
Koften des Lebens einer, vielleicht noch immer fonft zw 
beifenden, Mutter ihr Kind zur Welt gebracht werde. 

in neues und leichtes Nittel, die Gefahr der 
Anftetung, und felbit die. Unannehmlichkeiten bey 
Betionen auf anatomiſchen Theatern zu ver: 
binden (*). 

Die 


» für Mich feld rnehlmeinent, auch alles den Geſellen nud 
nrichen immer mehr abfnapzt, und dieie betrugen mäbs 
Trend deſſen Me Nudlicam: BRD dernach, wenn üe ch ent⸗ 
weder durch Tonnectzen, Neirarh, eder auf werher geiciate 
Er anamitaftee Geld Durdiccheiten, and an eıze che 
elite Arohc, au Der Farifittige Narkıtı veih bare, ges 
beitet der — werden re chen je elcade Kreaturen, wie 
man fir za Sundeten ım Staate ertrıft, — mähmlıd, 
nt weiter Maulhar, aid. a Wert alnunehmen, bie 
T\uraca Rd Gorelien wicher 18 ga.grıchter — ia ichmels 
Ro dr erfahrene Tritt matiet — ort Altt za laffen — 
we rur eine Ader it — — der Serial, Die Qronfkeit, 
vnd tor Nuartatd mac Tan, micer mil. und Die Centre m 
BER CR. wie Ki melen. — -- Ex Naher 
wat hie dermdd den, wenn hc aut Die zur Korb seicdhrichens 
Xednung derabit erhalten. 
(N Medtwine —8 No Verdeutidt in Oretland 
um Soötthine Auidrunaen Der Arzucoreſenichait, 
Amen X Stu, ©. 1%, M⸗ 
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Die ungluͤckichen Beyſpiele, die alle Jahte auf den 
Pariſer anatomiſchen Theatern von neuem vorkommen, 
beweiſen nur zu ſehr die Gefahr, welche das Seciren 
begleiten, beſonders, wo man dieſe Uebungen bis zur 
warmernWitterung, bis zum Ende des Aprils oder in die 
Mitte des Maymonaths fortſetzt, und die dazu einge: 
richteten Zimmer niedrig und enge find, und eine gro> 
Fe Menge von Cadavern vorräthig liegen. Die Rein⸗ 
lichfeit mag dabey noch fo groß feyn, man mag uoch 
ſo forgfältig und wiederholt mit Waffer und Eſſig 
fprengen, man mag mit Harzen, Hölzern und aroma« 
tifchen Dingen fo viel als moͤglich räuchern, alle dieſe 
Mittel Fönnen den fchädlichen Wirfungen, die eine bes 
trächtliche Menge faulender Cadaver hervorbringen, 
nicht Einhalt thun, und die zerftörende Kraft der fau⸗ 
ligten Miasmen, die davon auffteigen, nicht dämpfen: 
Diefer Feind ift für die Anatomen um fo gefährlicher, 
je unbefannter ung die Natur dieſes Giftes ift, und 
die Vermuthungen darüber alle mehr, oder weniger 
von der Wahrheit entferne find. Diefe Meinuns 
gen — diefe Hypotheſen follen aber jege nicht unters 
fucht werden. — Es foll Hier nur darauf anfomment, 
dieſem zetftörenden Agens einen unüberfleiglichen 
Damm entgegen zu ftellen, den üblen Wirfungen, 
die es auf junge Leute, die fich mit der Anatomie bes . 
(häftigen, haben kann, zuvor zu kommen, und den 
Keim, der durch diefe Miasmen erzeugten fauligten, 
oft toͤdlichen Krankheiten, zu erfliden | 

Die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure bieter fich ung als 
ein wirffames Gegengift gegen das Gift der tbierifchen 
Faͤulniß dar. Man ift darauf durch die Wirfungen 
geleitet, .die fie auf Gerüche aller Art äußere, Die 
aromatifchen, die feharfen antifcorbutifchen, die nau⸗ 
feojen, die Schwefelleberartigen, werden allenuf gleiche 
Weiſe durdy diefes Reagens zerftört. Das Princip, 
weiches plöglich das üschende Gas entartet, wandelt 

3 ns 





"Der dem 
—— — 
Fe 


(7 Se ib lz 5 
ME disease 
Chez zuenut. 
(u haus Scvir, dam ini wieder and, 


rt Fodncie eu merfminingiion 
Zefa tz m fing 
Pe wn 75 3. ann [a  « 


| 


. £eichenopfer, Ze 39 
‚die eigentlichen Reichen. Ceremonien betrifft, fü wei« ' 
„hen die verfchiedenen Bölfer dieſer Küfte, in den 
dabey zu beobachtenden Gebräuchen, fehr von einan⸗ 
„ser ab. Menſchenopfer find. bey der Beerdigung 
„dee Könige auch hier gemöhnlich, “Man ermordet 
„Sclaven und Weiber, damit der hohe Verſtorbene 


„in jenem Geben auch eine anitändige Bedienung has 


„be (*). Deswegen fchenft jeder von den Vornehmen 
„den Könige einen Sclaven. Manche geben ihm ei« 


„ne von ihren Weibern, um Speifen zu fochen, ans 


'„deß folche Etende, nachdem man fie, ohne fie t 


„dere eines ihrer Kinder, ſo daß alfezeit eine große 
„Menge, ehe fie fidy deflen verfehen, geopfert wird. 
„Denn, fie halten. es vor denen, die zu ſolchen 
„Scylachtopfern beſtimmt find, fehr gebeim, und 
oſchicken fie, wenn der Beerdigungstag kommt, zu 
„einer vorgeblichen Berrichtung aus, da ihnen dann 
„Leute aufpaffen, um fle mit Pfeiten und Wurfſpie⸗ 

„gen hinzurichten. | 


„Die heilige Srau des Verftorbenen, und einen 
„feiner vornehmiten Bedienten, find von je her zudies 
„fens Tode beſtimmt. Das Schredlichite aber ift, 
„daß viele alte entfräftete Leute bey folchen Gelegen⸗ 
„heiten als Schlachtopfer verkauft werden, bie das 
„Durch noch aufs graufamfte gemartere werden, daß 
„fie von ungefchickten, oft ſchwachen Händen zerhauen 
„und durchftochen werden. Ya, man hat Denipiel, 

dten 
„zu koͤnnen, zerfleiſcht hatte, endlich noch einemfeche- 
„jährigen Knaben, übergeben wurden, um den Kopf 
„abzubauen, womit natürkich ein ſolches ſchwaches 
„Kind ſtundenlang zu thun hatte, | 


€4 Ver 
€) Dan fehe deu Art, Geichenuesdrennem, wo eben folden 
digen 


auch vom den alten deutſchen und uor Voͤlkern ange 
zeigt wi. . .. 


ed 
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⸗ 


ra des ganzen Beth ver — — 


Ser folte wehl-ten felchen Manderhafren Seeven 


X 
Die Leichname der Eermordeten werben im Paf- 


„fafte zur Schau ausgeftelle, um zu zeigen, wie be= ' 





"fieht der ae feinen gewefen, und, 
man fie ganz mit Blute beſchmiert 
— —**— —— * eiche pa @rabe geführt. 


„Außerdem beftreben fidh des Königs, umd andere’ | 


‚ „geliebeeite Weiber zu flerben, damit fie ine Srab 


„kommen, und ihren Serum in bie audere Wohrnng 


„begleiten. Die Köpfe der Ermordeten werden nicht 


mir begraben,. fondern ringe um das Grab auf 


„Stangen geitellt, welches fie fie eine Zierde halten, 


. „die den Todten zu großer Ehre gereicht; auch feßen 


„fie Eſſen und Trinken zu des Rönige Grab, und p 
„oft andere Gefäße bin, als fie die erſtern (eer 
„Singleichen begraben fte feine Kleider und ® 


„init, und was der Verſtorbene ſonſt in ſeinem geben 
„beſonders fchäfee. Die Bildniſſe der vornehmſten 
- „Hofleute werden un das Eönigliche Grab herum ges 


„ffeile. - Der Rachfelger ſtellt eine beſtaͤndige 
„dazu, um ihn zu benachrichtigen, wenu der Todte 
„etwas verlangt, 


„Ein König, oder in Boten win manches 


„und um die Verweſung zi , —— ir 
„per auf einem hoͤlzernen Rote, übe über einen gelinben 
„Feuer nach und nach ausgetrocknet. Andere ber * 


odten fuͤr 
"en Kg fie —— he — Art auf, 
„und man werde das zeichenbegüngniß zu feiner Zeit 


 „fehen. _ Der Beerdigungstag wird nicht nur dem 


„Bolfe des Verflochenen, in dee N 
—* — az Same 
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Zuſammenfluß von Menfchen entftehe, wobey jeder - 
„feinen beften Duß anzieht. -- — 
„Wo die Europaer die Obergewalt haben, ſuchen 
„fie die Ermordungen bey Begrabung der Könige zu 
verhindern. W te 
„Des Marchats giebe von dem Begraͤbniſſe der 
„Könige von Fetu folgende Nachricht (): Wenn 
„der König ſtirbt, ſo bezeigt Das Bolffeinen Schmerz 


durch traurigen Gefang und Sefchrey. — - Sie wa⸗ 


„(chen den Leichnam, kleiden ihn prächtig an, ſetzen 
„ihn zur oͤffentlichen Schau aus, und fragen ihm zur 
„gewoͤhnlichen Zeit Speifen auf. Fänge der. Körper 
„an zu faulen, fo tragen Ihn vier Schaven ohrte Um- 


" „ftände in einen Wald, wo fie ihn verfcharren, und 


„den Det niemanden entdecken. Folgt eine der Weir. _ 
„ber dem Verftorbenen nach, fo tödten fie ſolche, und 
„begraben fie mit ihm. Sie legen auch feine Setifche, 
„feine Kleider 'und Waffen, furz, was. er am liebften . 
„hatte, zu ihm, nebft Effen und Trinfen. | 
„Wenn das Grab bedeckt ift, fo Fehren die Scla⸗ 
„ver wieder nach dem Pallaftzurück, Enieen, ohne ein . 
„Wort zu fprechen, an dag Thor, und ftrecfen den 
„Nacken dem Machrichter. hin, in der feſten Lieber 
„jeugung, ihr Herr werde in der andern Welt ihre 
„Treue vergelten, und ihnen’ in feinem neuen Koͤnig⸗ 
„reiche die erften Stellengeben. Unterdeilendie Scla- 
„ven mit ber ‘Beerdigung befchäftigt find, richtet Das 


ZWVolk viele, die es dem Könige in jener Welt für nuͤtz⸗ 


„lidy Hält, mir der fühllofeften Graufamfeit hin. Koͤ⸗ 


„nigen, die fehr beliebt geweſen find, werden auf diefe 


„Art wohl vier oder -fünfhundert Perfonen beyderley 
Geſchlechts aufgeopfert. 


„Die Reichen und Vornehmen muͤſſen mit der 


Hinrichtung einiger Sclaven zufrieden ſeyn. In der 
Cs | Sa 
(*) Voyage en Guinee, -T, I, - p: 915, 
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niß,) und es wurden nun dorthin die Gaben, oder. 
Odyfer gebracht, die aber aus nichts als aus Geld, 
Brod, Weinund fonftigen Victualien beftanden. 
Nothwendig mußte man eine bequeme Gelegenheit 
haben, dahin man die Gaben und Opfer — zu allers 
erſt dem wahren Gott, hernach den Göttern, und zu: 
legt den vergötterten. Seelen der Menfchen, brachte, 
welche nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde verzehrt oder 
oder aud) verbrannt wurden. In dieſer Hinficht war 


der Bau ber Altaͤre das bequemfte Mittel, mit den " 


Opfern nach ihrer Beftimmung zu verfahren. Daß 
fie anfangs wohl nur aus bloßer Erde, Nafen, oder 
nur unordentlich auf einander gehäuften Steinen. bes 
ftanden, Fann immer wahrſcheinlich feyn, und nur 
mit der Zeit ift die mehrere Pracht verfelben in 
Gang gefommen. Bon dem vornehmften Gebrauche 
des Nltares, nähmlicy vom Verbrennen der Opfer, 
fcheinen die mehreſten auch den lateinifchen Nahmen 
“ ara herleiten zu wollen, nähmlich von ardere, — an⸗ 
dere hingegen mögen aud) wohl richtiger urtheilen, da . 
bey dem Altare auch ftets Gebethe verrichtet wurden, 
wenn fie diefes Wort aus dem Griechiſchen, von 
apas, ein Geberh, herleiten (*) weil die römifchen 
Einrichtungen auch felbft größtentheils ihre Entſte⸗ 
bung aus denen der Griechen hatten. Indeſſen, es 
fey wie es wolle, fo ift doc) fo viel gewiß, daß ander. 
ſchiedenen Orten geopfert wurde, und alfo auch eben 
fo viele verfshiedene Stellen zum Opfern vorhanden 
feyn mußten. Bon den Römern wiflen wir, daß fie- 
den obern Göttern, (diis fuperis,) gemeiniglich drey 
Altäre errichteten, weil fieglaubten, diefelben fanden ein 
befonderes Wohlgefallen an einer ungeraden Zahl. 
Den geringen Göttern, (diis inferis,) wurden aber 
. I nur 

Iſtdor. Hispul. Ortg. lib.] J arr ling latin, 

” ib, 4, Fr Polka ib. ER A . Zu ' 
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er Sache — folglich die erſte Entftehung, woher 
die Wörter: Urfache, Urfprung, Urvater, u, d. gl. 
kommen. 

Ben ben Serruriern war Aeſar, bey ben Celten 
Aeſus, und ben den Jsländern Ss, fo viel als Sort. 
Daß aber die Buchitaben / und r fehr häufig ver- 
wechfels, daß Buchftaben verfeger, und daher unter 
den verfchiedenen Mundarten der Völker ein zıvar 
noch Ahbnlidyer Klang, aber dennoch verfchiedene Woͤr⸗ 
ger, Die ein gleiches bedeuten, eneitanden find, iſt bes 
kaunt genug; auch kann man in diefer Hinfiche: 
Ex Occafione Nummi Cufici de nominis Dei Gud 
(Sott) in Sueogorhica cognatisque linguis origine 
disquifirio hiftorica & philologica, J. Hallenberg. 
Stockholm. 1796. gr. 8. nachfehen, wie auch im 
Artikel Leichenverbrennen, wofelbft von den ver: 
ſchiedenen Borftellungen und Nahmen einer und eben 
derfelben Gottheit gehandele wird. 

Nimmt man nun alles diefes zufammen, und bes 
berziget man den Sag: daß die Wörter All und 
Aar, uriprünglich deutfch, fo wie auch, daß Aar und 
Ur einerley bedeuteten — daß man Darunter eine jede 
erſte Größe, ja fogar auch die Größe der Gottheit 
verftand, (denn man mochte fidy auch unter dem hoͤch⸗ 
ken Wefen eine noch fo wunderliche Vorftellung mas 

en, ſo wurde doch ein foldyes geglaubt,) fo laͤßt fich 
lich fchliegen: Man habe unter All⸗Ur oder All⸗ 
Aar, (menu wir nur des in der Mitte ficy jest befin⸗ 
denden rt, audy nicht gedenken wollen,) nicht eigentlich 
die Stelle oder der Dre wo geopfert wurde — oder 
ar, die dazu bereitete Erhöhung von der Erde — 
ondern dag große im Bilde vorgeftellte Wefen ſelbſt 
verftanden, dem man Geberhe und Opfer darbrachte. 
Aus diefer Urfache, und weil Die Heiden überhaupr am 
Altaͤren und Bildniffen gewöhnt waren, wurde nach 
tem dritten Jahrhunderte, da man den Heiden die 
Oet. technol. En. LXXIV Th. D chriſt⸗ 
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Wir haben keine deutſchen Schriften, welche vor 
Einfuͤhrung des Chriſtenthumes geſchrieben worden. 
Sogar die Lieder der Barden, wovon der Kaiſer Ma⸗ 


D 2 rimis 


fo erlaubt es doch hier der Ort nicht, und I will nur 
türslich noch Die Muthmaßung anführen, daß vieleicht der 
Nahmẽ Marwig, und mehrere ähnliche, hiervon abſtam⸗ 
men. Diefes zu glauben bin ich um fo neneigter, als eben 
Die Familie von der Marwin, die beuden Praͤdicate, 
von der, führet, und wahrichernlich vom allererften Ur⸗ 
jezunge ber fo viel heißen fol, als: von dem tiefen Sees 
ndem die alten Helden und Ritter in den erfien Zeitennoch 
eine befondere Kamiliennahmen führten, fondern fich häus 


Üig nur nach bem Drte und der Gegend ihrer Abſtammung 
Bannıen, 


Wildenar, oder Wildamor, in den alten Urkunden: 
dar wilde Meer; Die große, mächtige, fürchterlidfe See. 
Hierunter wird vorzuͤglich von den alten deurfchen und nor⸗ 
Difchen Voͤlkern die Oſtſee verstanden; und da man die altes 
asrdifhen Königenahmen Woldemer, oder Waldemar, 
auch eden fo geichrieben finder, fo läßt es fich auch leicht 
erklären, daß nicht die Oſtſee von den alten nordifchen Ks 
nigen, fondern diefe vielmehr von der Oſtſee ihren Pahmen 
bergenommnen haben. Mil, Veel und An, find Wörter, 

ie urfprünglich einerfey bedeuten, und auch eine Größe in 
allem Perracht anzeigen. Der eigentlichwendifche Ausdruck 
aber, fo wie er ung von den legten Stämmen diefer Nation 
befaunt if, heißt Wilda, oder Wilka, und bedeutet groß» 
mächtig, muthig. (ES find unter Den Menden aber auch 
verſchiedene Mundarten gemefen, fie folches nie geläugnet 
werden Tann ) (Eben Deshalb hatte ein Theil diefer Völker 
auch den Rahmen Wilzen, (So fprechen wir jest ihren 
Nahmen in deutſcher Mundart aus s die lateiniſchen Echrifts 
Keller, welche von ihmen Nachricht geben, und gemik oft 
noch weniger von der eigentlichen Beſchaffenheit der Sache 
unterrichtet waren, oder fich nach Diefer oder jener Munds 
art richteten, nannten fie Wilzi, Vulzi, Wiloi, Wilki, 
Wils, und machten wohl gar aus allen verfchiedenen Trades 
men auch verfchiedene Volker. — Helmold aber, dem 
immer noch ale einem Manne zu trauen ıfl, welcher Wahrheit 
fuchte, und fie auch, wenn er fie gefunden hatte, vortrug⸗ 

ib. 1. cap. 2.) ſagt: Hi quatuor populi, (naͤhmlich 
Die Riffiner, Circipaner, Tollenzer und Ahedarier,) 
a fortitudine Hilci five Lutisi appellanınr, Ebendieft 
Bedeutung hat fich no im Polnifken, Böhmifchen, und 
auch in ben Mecklenburgiſchen erhalten. Die Woͤrter 
Weliky, Wielki, und Webliy, oder Weelig, find une 
IAngbar einesiey. * 


mar 
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#, findet man cheils verſtuͤmmelt, theils aber iſt man 
auch dennoch nicht im Stande ſie gaͤnzlich zu erklaͤren, 
eben fo wenig als es von den aͤgyptiſchen Hieroginphen 
geichehen fann, weil wir überhaupt von den Zeiten 
ber zu roenige Nachricht haben; weßhalb wir auch: in 
Hinſicht der emmologifchen Erklärung mancher Wörter, 
die aus jenem ee anna bertanmen, feine Schrift: 
fteller , fondern oft lediglich nur die Ueberbleibfel aug 
jener Sprache zu Rathe ziehen müflen. Dieſerhalb 
aber brauchen wir auch nicht fogleich unfere Zuflucht 
immer zu weit entfernten Sprachen zunehmen, noch viel 
weniger die deutfihen Wörter, welche fich mit der 
Sylbe: Al, anfangen, dafür halten, als ob fie ben 
arabifchen Artifel: Al, führten, wenn J ſelbſt das 
Wort al Coran davon eine Ausnahme iſt, ſondern wir 
find vielmehr aus noch vielen andern Beyſpielen gends 
thigt, dergleichen Woͤrter für wirklich urſpruͤnglich 
deutſch zu halten. Hierzu hewegt mich beſonders die 
von einem gewiſſen Verſtegan gemachte etymologiſche 
Erklaͤrung des Wortes, Almanach, worüber aͤltere 
und neuere Schriftſteller ſich die Köpfe zerbrochen. 
Seine Meinung ift folgende (*): Nos ancätres‘, dir 
le Saxon /erftegan, trasoient le cours des Junes, les 
eonjonctians des plandtes, et marquoient leurs in- 
fluence pour toute l’annee, fur un baton, ou mor- 
eeau de bois quarr€, q’uils appelloient, All· moo- 
saght, pour all-moon-held, c’eftä direen vieux an- 
ois; table de toutes les lunes. Hieruͤber fagt 
toſch (”): 

Es ift gt nicht unglaublich, daß fie (die alten Ru⸗ 


wen), wie Verſtegan fagt, die Mondsveränderungen, 
> die 


(°) Journal Enoyvlapsdique, Janv, 1764, part. 2, tom, 12 
p. 100, 


( verſuch in richtigen Beftimmung einigen gleichbedens 
sender Wörter der deurſchen Sprache, I . 145. 


* Archenhofer. 

irren mh Ahuneme v1osche „ber > neianera dereussmeeni 
Auer: ı san een. erzuiaen Zudier. ‚Teiche SEHE 
won fan zur me ıllem :18 Nat arsranee, \ 
wrsiringe aan neh zäesirnen \Narertieere=. mo itecı 
lb Ren 7 Nabkn Aumon DTauer Mia, ı 
Wen, Al hl Merten Zuben, Neee. Zats- 
mn Wort 

Fler fen nirh ads neh ten u Diiz jerize 
mm Benhitein yeftätiat‘. eff Lurfchrrit otgerte 
mn aucet 


rw ia r x u 
WTANTTR, 

AO AT. GT. ATA, XFCCX 
ARIMMIMACS. PS. AAMBCS. 
VA,TERRSVTCBR. 
KUPRERUGE. CIS. SISGELAE. VRSAE, 
LAURIS. MEIIIS, OLEL 
FKUNDANTUR, 


Sechen in ben urdlteflen Zeiten fcheine man bey 
Ian Belegenleiten auch gern Menſchen geopfert zu 
aben, na Man auch haufig Gefangene nahm, die 

ı Ye Tabe entriſſen mare, ober foldye, die den Tod 
berſthuſut Dntten, wie wir ſolches 4. B. an den vier 








Aulmenfern, uber, ben bier Ufentinern willen (**). 
RD allen inne dem Nerſtorbenen angehoͤrt ar als 
allen. Kleiber, Yperbe u. dal. wurde dem Feuer mie 

ch en, woher Virgil (den, lib. 11. v. 80. ſeq.) 
AxgenPrir nimm an vrrdplen, daß Das Pferd des al. 

kril Urefon, weiten Aerbon gebeißen, geweint aa 
yıı you Ken. NN gr ren KR. 

vet tan dam RN va von 
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manches Mahl zu den Einkuͤnften bes Predigers ges 1 
höre, manches Mahl wieder für die Armen der Ges ::2 
meine, oder audy für die Kirche zu ihrer Unterhaltung 
beftimme ift, nicht auf dem Altare gegeben, wie es ıı 
ben fonftigen Opfern in unfern Gotteshaͤuſern geſchieht, » 
fondern, es werden an den Kicchthüren bie Beden « 
ausgeftelle, und jeder der Leichenfolger giebt bey dem n 
Eins oder Ausgehen fein beliebiges Theil darein. 2 
Art. Rirchenpolizey (Encyklopädie, Th. XXXVLIL, 
©. 67 1,) iſt auch der Leichenopfer von folcyen Leichen ; 
gedachte worden, die Abends begraben werden, fo wie ' 
auch S. 710, der Art und Weife, wie fie von dem 
MRechnungsführern eingetragen und berechnet werden 
muͤſſen, wenn fie zum Einfommen ber Kirche gehören. 
Man Eönnte hierüber noch mancherley anführen,. was 
bier oder in verſchiedenen Rirchipielen in Hinſicht der 
chriſtlichen Opfer Gebrauch ſeyn möchte, weldyes aber 
weiter hin im Artikel Opfer erfolgen fol. Man fehe 
andy die Nerifel: Reichenmabl, Leichenſpiele, Keis 
chenitein, und Keichenverbeennen. 


1. Leichenparade, eine Leiche auf dem Daradebette, 
eint Daradelcıde, und in der eriten 





tenerischen Anzmgc der Leichen geſagt merden 
mdchte, iR ſchon im Arrifel Aossenbeflcsdung, ame 

Orden, und ich dade arzesat, daß aberhanpt 
das der Todren. zur Schan des Pablicums, 
abacet zu werden verdarat, meil et michr allrın eime 
an Dura Aters am Gckahr keimaende Aremale 
Kor it. Vier fimakiden amd aeterücren Üerionen vi 
Te Hr Nur irhranch, Daf dedielden haft nach dem Ab- 
ÜITER nm Don Arrzren anhfau aut bailamız werden, 
mm 
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ein bibliſcher Sornch, oder ein Bers aus einem Ger 
fange, und ber Lebenslauf des Verſtecbenen geſchrie⸗ Iı 
ben iſt. Diefe Tafel iſt in eime Preite eingefeßt, i 
weilche zum Haupte des Verſterbenen mit ein gegra⸗ ii 
ben, und alſo befeſtigt wird, am aufrecht ſtehen zu ı 
koͤrnnen. Diejenigen, welche an den Orten, we diefe : 
Art Denfmähler Gebrauch find, noch rıehe am Die ı 
Gebeine der abgeſchiedenen Ihrigen wenden wollen, 
laſſen das Grab mit hölzernen ſchwarz angeftrichenen 
Bohlen einfafen, und oben mit Feld- oder Mauer⸗ 
feinen pflaftern, oder, fie laſſen gänzlich einen hoͤlzer⸗ 
nen Kaften, beynahe in Form eines hochdeckligten 
Earges, ſchwarz und weiß angeftrichen, über das 
Grab fegen. Zum Haupte ſteht dann folche, vo 
erwaͤhnte Tafel, aufgerichtet. Zumeilen find die Las 
fein aud) mit hölzernen, blechernen oder Fupfernen 
Thüren verfehen, die eine auf Kupfer oder Blech ge 
—— Grabſchrift wider die Verwitterung be 
wahren, | 


Die zweyte Art der höfgernen Leichenpfoften bildet 
ein Kreuz, welches and) gewoͤhnlich ſchwarz angeflri« 
chen, und mit dem Nahmen, fo wie auch mic dem 
Geburts + und Sterbejahre und Tage des Begrabes 
nen verſehen ift. Die dritte Art beſteht aus eis. 

- ner 'bloßen Pfofte, die viereckt behauen ift, und 
- aben ein etwas breiteres Haupt bat, welches hin- 
terwwärts ſchraͤge abgefäget worden, damit das Re 
genmaffer defta beffer herablaufen koͤnne. Auch dies 
fe Pfofte ſtreicht man gern ſchwarz an. Da nun 
nicht viel Raum zur Inſchrift am Haupte der Pfo⸗ 
ſte iſt, fo begnuͤget man ſich auch damit, bloß die 
Anfangsbuchftaben des Nahmens und den Todestag 
mit der Jahrzahl einzufchneiden, und den Buchſtaben 
owohl alg den Zahlen eine weiße Farbe zu geben. 


An 
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xedigten, "ober Leichenreden; ‘ale Patentationen ‚ge: 
nannt voerden, ſondern eine Trauerklage, ‘(hesped,) 
"und ſolche gefchieht Häufig, wenn die Leiche big zum 
Seabe gebracht ift, wo fie fo. lange nieder geſetzt wird. 
Hierin werden alle gute vollführte Werke des Verſtor⸗ 
benen erzählt. Iſt der Berftorbene aber ein Oberſter 
des jüdifchen Raths, (Nafi) oder ein verehrungsmürs 
iger Gelehrter, ( Gaon) gemefen, fo bringe man die 
Leiche zuerit in Das Lehrhaus ; (Bes hamedräfch,) mo 
fie auf ihrem gewöhnlichen fonfligen Plaße niedergelaf« 
fen wird, und nun wird die Leichenpredige gehalten. 
Ben dem Grabe hört man abermahls dergleichen, fo 
wie auch den 7ten umd zoſten Tag nach: dem Tode; 
und mac) Werlauf eines Jahres gefchiehe auf dem 
Sterbetage eben dergleichen. 
feichenproceflioh; fagt eben ſo viel, ale, ein feyerlis 
cher Leichenzug, und in Hinſicht dieſer Bedeutung 
kann man die Artikeln Leichenbegaͤngniß, Lei⸗ 
chenbeſtattung, Leichenparade nachſehen. 
Leichenprunk, CLeichenpomp; heißt ſo viel als: Leis 
chenpracht Aeichengepraͤnge, Aufwand bey Zeichens 
degaͤngniſſen, oder ein prablender Reichenzug; eine 
prahlende Leichenbeftarrung, Die oft natürliche, 
oft auch erlernte Neigung. des Menfchen, fich durch in 
die Augen fallende häusliche Einrichtungen, oder bey 
geviflen außerordentlicyen Gelegenheiten durch folche 
erfüguingen zu zeigen, Die größer, auffallender und 
toftbarer find, als eben dergleichen gewöhnlich, nen» 
net man Prachtlicbe. Die Wörter Prunk und Pomp 
ſtehen mit ben Begriffen der porigen in der genaueften 
Verbindung. Man prunfet, prahlet oder pranget mie 
- einer Sache, welche man in der Abfiche fehen läßt, daß 
man fich damit groß machen, andern eine hohe Mei- 
nung von feinem Stande, Aufehen, Reichthum, und 
dergleichen beybringen wolle. Solches geſchieht theilg 
rechtmäßig, wenigiteng nach bürgerlichen Ginrichtun- 
| ru, 


u 





Din am Thore des heiligen Sebofien, der 

figen purta Capena, fiebt, woch innerbalb der Stadt, der 
fogenannte Triumphbogen des Druius, weicher wohl _ 
eigentlich aus der fpÄätern Zeit des Earacalla if, der 
ihm hier bauen ließ, um über ihn einen Aquaduct, deſſen 
einernes gemanertes Bette noch fichtbar iſt, in feine Baͤ⸗ 
Der zu leiten. Don dort fuhren wir zur Kine Santo 
Gebaftiano, bie vor der Stadt liegt, und in. in. weicher der 
HOeilige begraben ſeyn fell. Sein Grab if mil eiwer ſchoͤ⸗ 
nen 


(*) Im aten Yande, ©. 140 ſos. 
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: Diefes Gebaͤnde ift ganz von berfelben Art, wie dich 
Rotunda beym Circus des Caracalla Unten findeft:x 
Du eben folche gewoͤlbte Bogen, einen eben folchen dicken \ 
Pfeiler, welcher nebit den Bogen die Notunda trägt. x 
Mon jener Rotunda ift, mie ich Dir in meinem vorigen ı 
Briefe (chrieb, nichts mehr übrig, -ald der Boden. Hier : 
fieben noch die Mauern, und ein großer Theil der Kups 
pel._ Yu den Mauern find Nifchen; nicht rund und mit . 
einem Bogen bederft, wie folche, in denen Statuen der | 
Goͤtter ftanden, fondern länglich - horizontal, durch ihre 
Geftalt offenbar zeigend, daß fe Sarfophagen zu faflen 
bejtiimmt waren. Diefed Gebaͤude ift alfo ein Grabmahl, 
und fcheint bis zur Evidenz die Meinung ded Herrn Hirt 
gu. beweifen, daß auch jene Kotunda beym Circus des 
Earacalla, ein Grabmahl geweſen, wiewohl man defs 
fen unteres Gewölbe bald fir einen Ort, in welchen Was 
gen verwahret, oder Pferde hingeftellet werden, bald für 
eine Reitbahn gehalten hat, zu welchem allen es wenig 
getaugt hätte. Biel wahrfcheinlicher ift ed, daß oben 
Derfonen vom Gefchlechte des Eigenthuͤmers begraben 
worden, und unter ihnen Freygelaſſene. 

Die Kuppel ift fehr Aach, und daher mit Grad und 
Befträuche bewachſen. Kleine Weberbleidfel von einer 
Mauer bezeichnen noch einen ehemahls eingefchloffenen 
Platz, weicher vor diefen Grabmahle fand. Vielleicht 
wurden bier, zur Ehre des Todten, nen man begrub, 
Kämpfe von Gladiatoren gegeben. 

Die Pyramide des Ceftius, der zu Auguſtus Zeit 
lebte, kaun und im Kleinen einen Begriff vom jenen gros . 
Ben Agpptifchen Ppramiden geben, melche wohl ohne 

. Zweifel die älteften, gewiß die Dauerhafteften Denfmahle 
der alten Baufunfi find. Diefe ift 160 Palmi, oder 
Spannen, hoch, unten 130 Palmi breit, und iſt mit gro⸗ 
Ben Steinen von weißem Marmor bekleidet. Der Bau 
ward, tie die Inſchrift lehret, in 330 Tagen vollendet. 

B neueren Zeiten ward der Eingang hinein gebanen. 

urch einen fchmahlen Gang, in welchem man gebeugt 
Behey mug, kommt man in die Begräbnißflelle. Sie ifl 
26 Nalmi lang, 18 breit, und ı9 hoch. Der Sarfophag 

If Derausgenommen worden. Beym Scheine einer Fackei 

ſaben wir an den Seitenwänden Spuren. von gemahlten 
und oben an jeher der nier Seiteneinen faue: 
en⸗ 
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Lannern', gehörig unterjucht worden, ob fie au 
birklich kodt ſey. Es iſt gewiß keine Kleinigkeit, o 
tr Staat 14 um die Todten befümmere, oder nicht! 
m Artikel Leiche findet. man ſchon gehörige Anleis 
Tung, wie Äberhaupt bey Scheinleichen zu verfahren ; 
der Artifel Keichenhaus giebt noch nähere Anweis 
fang; eg ir Artikel fol gezeigt werden, wie 
ein Staat auch überhaupt, ohne eigentlich befondere 
| ng, at anzulegen, verfaͤhrt und verfahren fönne, 
damit Bevoͤlkerung, die allgenreine Geſundheit und 
.. nicht leiden (*). — 
Schon bey einem rohen Velke, den Ralmuͤcken, 
ereffen wir ein Beyſpiel von güter Ordnung in Hin⸗ 
ſicht des Begtabens der Verſtorbenen an. Wenn 
"nun gleich dieſes Geſetz ih aberglaͤubigen Gebraͤuchen 
verhullt liegen niag, ſo hat es dennoch ſeinen wahren 
und gewiſſen Nutzen; In dem Augenblicke, da ein 
Kranker bey ihnen den Geiſt aufgeben will, Muß fol: 
dhes_ dein, € las Geiſtlichen) angezeigt werden. 
Dieſer urtheilf alzdann, in welchen der zwoͤlf Stun⸗ 
den, in Die fie Tag und Nacht eintheilen, der Kranke 
ohngefaͤhr geſtorben iſt, und nach der ——— 

wird auß den Büchern die Arc beſtimmt, wie mit dei 
Leichname verfahren werden fölle (**). Wenn'num 
diefe kalmuͤckiſche Einrichtung auch den ganzen weit⸗ 
läuftigen Zweck einer gehörig ſonſt eingerichteten Lei 
heufchau nicht gäulich erfüllet, fo hat fie in der Ruͤck⸗ 
ſicht ſchon viele Verdienſte, daß gewiß feine Leiche fo 
ganz in der su und ungefehen von mehreren Leuten 

eingefdjaret wird, | — 
Es erſtreckt ſich daher der große Nutzen der Lei⸗ 
chen⸗ oder Todtenſchau nicht allein auf die Sicherheit 
| z ein⸗ 
E) Man ſebe auch Plents Element, med, et ohirurg, fo. 
senl, ©. 165 


**) Yallas rufifche Reifen, T. Band, ©, 207. e 
— a Den —— a ge bee 
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"Die: Pflichten: eines ſolchen Zeichen: ober Lodten⸗ 
Pauere, würden darin beſtehen daß e er unterſuche: 


Br 96 der. Seicnanı auch. wirkiich sodt ſey 3 :damie 

jeden eder zur rechten. Zeit, und icht.le 

ß egraben, oder nicht vor ber Zeit des ge⸗ 

— a en wexde. ¶ Sierzu Wide auch 

— * komnten da der Tod ober dag Leben eises 

= sen guen oft der Borpurf her wicheigflet 

une ei N —— —— it, DaB auch geraͤde 
aufs genaueſte gepruͤft wuͤrden. 

2. Be rel obes —— an — * 
tig vorgegangen? ehtern Falle darf Fein 
—— Tai —— FR fgüdern der 
Sell „uk. „fogteich dein. Serie angejeige 


n. 4. — ei -pihßticher Korore Awa er ſey? 
von welchem Die A — kl g2 7 —* 
Bis hervorge⸗ 





BE + ie — — 

e = et des Todes hicht Hoch zweifelhaft 
“ind? 8. dey’ welchen der. Leichnam nicht eher 
begraben werden darf, bie eine offenbare Faͤul⸗ 
ig dazu berecheiget, * —, 


Der zu dieſem Behufe beſtellte Mundart, Leichen« 
ſchauer oder Auffeher, begiebt ſich auf der Stelle in 
das Haus deg Der orbenen, und nor fein Bette, aus 
welchem ihn niemand zu ziehen befuge iſt, ehe der Auf 
ſeher angefommen. Hat ein Arzt bisher den Kranfen 
bedient, fo echält der T von dieſem bald u 

4 ichſt 
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ch empäret; .unb der Rechtsgelehrte Queſtelius 
bee, „a cum ee — mo- 


"nentibus non fubtrahen !o;) Deingende > orſtellungen 
an die Obrigkeit gemacht. 


23 Damit num in der⸗ Angabe der Krankheit gewiß 
nalles: richtig bey ben’ Berzeichniffen ergebe, fo wird 
nach einer weifen Verordnung Joſephs des Zweyten, 
in den Sftreichfchen Stagten, diesfalls 1782 allen 
E Aha „eben, dag — emacht, was den 
Doctoren der Armeykunſt anbeföhlen worden, ; nfhm> 
lidy : ei diefe jederzeit nach Abſterdeli ihre Patien⸗ 
un; in dem: Hauſe ves Todten rinenZettel, mit der 
Benennung ber. gehabten Krankheit⸗hinkerlaſſen ſol⸗ 
* — alsdann die — igen des Verſtorbe⸗ 
nen dem Leichenſchauer zur uͤbergeben haben. Und 
1785 erging von dem — des Koͤnig⸗ 
reichs Ungarn eben dieſe Verordnung,v etelft der 
‚dazu beftimmten Stellen an die uugazifchen Aerzte. 


R * Wenn der, Erblaßte Bigenfhrnweiihaftr Um⸗ 







fände länger. —— bleiben muß, ſo beſucht der 
a eher: oder, Lei chenſchauer täglich. wenigſtens ein 
zelgten En ittel, - Pla finde, Findet er 
F— ale De erforderlt e Thärigfeit, bey den Anperwand⸗ 
"hörige Aneige dem Pollzeyg Iſt alles 
—*88 abgelaufen, jo’ RE er Ar beym 
Sollten aber: die Leichenfchauer , ‚ober: Tobtenaufs 
feher, nicht wirklich Eunftoerflänbige Menſchen ſeyn, 


ich Die wi ir up überzeugt HR daß feine. Nach: 
A ar im Art Leiche ſchon ans 
He N) veran Atet er” alfo (eich, auf f deren Rech» 
at was An lt, Me: * aleit die ge⸗ 
Schluſſe jeden Monathes demſelben eine getreue Ab⸗ 
ſchrift ſeines Todtenregiſters. 
ſo muͤſſen ſolche in den, ſich auf den Leichenſchau be⸗ 
ziehenden Dingen, von dem Phyſico genau —— 


- — - 


Kreisärter zine Sandestabelle zuſammen, und beglei- 
„ten diejelbs.mit.ihren. Beobachtungen und. Erinnerun⸗ 


m an die Pareinigte Hpfftelle, wo niit Ende des, Fe⸗ 
| bruars die babellen aus:allen Ländern einfommen. 


f -- » ’ “ , . ee 
: " Die Täbelle, fo wie diefelbe bey der Leichenfd;au 
eingerichtet iſt, hut verjshiedene Rubriken. In die 
: ehe wird dir Monath und Tag eingetragen, an wel⸗ 
chen der Bekftorbene zur Schau gekommen iſt. Daun 


ſolgt darauf der Nahme. Unter der naͤchſten Ges 


Ichlechtsrubrik⸗witd die Perſon nie der Zahl r: in des 


Fach vom männlichen oder, weiblichen Geſchlechte 


. ——— — 


q 
mo’ ten u un 


- Dear 


I eingetragen, wohin fie gehört. "Aus Zufammenzies 
' hung der Geſchlechts ſummen erwaͤchſt die Sauprfums 
‚ me der Geſtorbenen. - Das Alter ift wieder in fuͤuf 

Unterabtheilungen getheilt, und der Beſchauete wird 
i abermahl mit der Zahl 1. in die ihm aufonimente Ab⸗ 
i heilung geſetzt. Die Todesart hat wieder zwo As 
ı theilungen, deren jede in 3 Rubriken abgeſondert ift. 
| Sfr jeder Digfer Rubrifen ift Die Perfon nicht biog mit 


der Zahl 1 .einzuttagen,, ſondern auch die Benennung 


:derfelben in-ihre gehörige Rubrik zu feßen, oder vers. 
« mittelft eineg Furzen Anmerfung darzuthun, zu welcher 
! Gattung ſie gehoͤret. Z. B. Eungenſucht, Erhaͤngt, 
vom Beräßte gefallen, u. dgl. Der Nutzen ſolcher 
Regiſter fälle für ſich ſelbſt auf, indem daraus nicht 
nur die Hquptſummen aller Verſtorbenen, ſondern 
auch beſonders drutlich wird, wie. viel von jedem Ge- 
ſchlechte, von jeder Altersabtheilung, und durch welche 
Todesart fie geſtorben find. 
I Machfolgende‘ Tabelle giebt hiervon einen deut: 
fichern Begriff ale die bloße Befchreibung: Ä 


3 


Sterbe⸗ 


96 Sechenſchan 


Scerberegiſter, wie daffelbe bey 





Jar gas ! Seſhecht 

GSetommene. | Reue |...) Camma 
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geihenfchau gefübret wird. | 





h Sind gefiorben: 





Su dem Alter. An"einer Todesart 


— uses 


Krankheit. Gewaltſam 


———— — — — — — —————— — — — ——— 
Ge 1 Dres:] Epi ESeloſt/ lin | Von 
wöbns [Krank] demie | mord. ſaluͤcks jJandern 
liche, | Beit. . fall. ſermor⸗ 
det, 
U: 
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Knbelt, ſo wird es noͤthig fehn,: hier von den Leichen⸗ 
. pielen beſonders noch verſchiedenes anzufuͤhren. | 
Es haben die Leichenfpiele ihren Urſprung von ben 
Griechen, wo fie Acaſtus in Jolco, einer eheffalifchert 
Stadt, nad) dem Berichte des Plinius (*) zu allererſt 
eingeführe hat. . Thefeus in Iſthmo folgte ihm dars 
in nach. Bey den Römern wurden die eriien Leichen⸗ 
fpiele, bey welchen: man focht, im 4agoften Jahre der 
Stadt Nom, (oder wie einige wollen, im 408ſten 
Jahre,) da Ap. Claudius und M. Fulvius Tonful 
waren, von M. und D. Brutus.gegeben, wodurch 
fie das Leihenbegängniß ihres Vaters ehren wollten. 
Sonſt mochte. aber eigentlich ‘der Zweck der Fech⸗ 
terfpielc vielfach ſeyn. Mam wollte ziwarbaburch dem 
Verſtorbenen: eine Ehre erweiſen, und fein Gedaͤcht 

niß im feyerlichen Andenken erhalten, allein, ſich ſelbſt 
auch nicht vergeſſen, und alſo durch dieſe Vergnuͤgun⸗ 
gen ſeinen Schmerz lindern und beſaͤuftigen; ſo wie 
man auch mit dem dabey zu vergießenden Blute die 
unterirdiſchen Goͤtter aus ſoͤhnen und befriedigen wollte, 
Zuweilen ſtellten obrigkeitliche Perſonen dergleichen 
an, um das Volk dadurch wieder zufrieden zu ſtellen, 
wenn fie beſorgten zu hart zu ſeyn; oder Privatperſo⸗ 
.nen, um die Gunſt des Volkes zu erlangen, und, im 
Salle ein obrigfeitlicyes Amt leer würde, folches zu 

erhalten. — . 

: Die keichenfpide waren in Anfehung ber Menge 
ſowohl als auch der Pracht fehr verſchieden. Zumeis 
len hatte man bloße Fechterfpiele, und dieſe waren bie 
allergewoͤhnlichſten. Man verband aber damit bey 
: anfehnlicyen Seicheubegängniffen reicher Roͤmer, auch 
ı alleriey andere Spiele, z. B, Ludos fcenicos fatyrie 
cos, Dieſes waren Spiele von denen veranftalter, 

: welche vermictelft der Stimme des Volks zu einem 
a obrig⸗ 

ce) Plin, j, 7 56, p: 48% on 2 


2 km’die Epulonen defto mehrere Sorgfalt anzumwens 
“pen hatten, um alles wohl zu ordnen, damit es theils 





7 


! 
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an nichts gebrach, theils aber auch, damit alles ohne 


IAerdnung zuginge. Beſonders hatten fie dag jähr- 


liche große Mahl, welches dem Jupiter auf dem Capi⸗ 
tslio gegeben wurde, zu veranftalten, und fie mußten 
auch die Gaſtmahle beforgen, ‚welche ben den großen 
römifchen Spielen dem Jupiter, ber uno und Mis 


nerva zu Ehren gehalten wurden. (Don dem grofien 


Spielen der Römer wird in S. gehandelt.) Richteten 


vornehme Römer bey Opfern Goͤttermahle an, fo war 


auch biefes ein Theil ihrer Pflicht, fo mie fie denn auch 
dem Dberpriefter berichten mußten, wenn überhaupt 
bey den Öffentlichen Spielen ein Verſehen vorgegan« 


en war. In dieſer Hinſicht waren fie — | 


8 gegenwärtig, und erfundigten ſich auch: ob nicht 
jemand im Teflamente den Göttern ein. Opfermapl 
a. dgl, angeordnet hätte? Daß nun ſolches vollfuͤhrt 
wurde, war fobann ihr erftes Beſtreben. Wurde 
aber von den Hinterbliebenen dergleichen Anordnung 
verheimlichet, fo Fonnten fie in dieſem Falle auch die 
ganze Erbſchaft confisciren. 

Zu dem Aunte eines Epufonen konnten auch Juͤng⸗ 
linge gelangen, welche kaum das ı6te Sahr erreicht 
hatten. Sie mußten bey dem Gaftmahle ſelbſt auch 


- aufwarten. Bey dem Goͤttermahle auf dem Capitolio 


waren die Senatoren die Gäfte, und es: fcheint, daß 
diefe Herren ſich wohl die mehrefle Zeit dieſe Bewir⸗ 
thungen haben gut ſchmecken laffen (*), Das. Amt 
der Epulonen, ob fie gleich. fe jung dazu. gelangten, 


fland dennoch in großem Anſehen. Caͤſar felbftwarein . 


olcyer Prieſter, undauc) der Kaifer Tiberius. Aber 
ß beſtaͤndig war dieſe Wuͤrde nicht, als die der Augu⸗ 
ren. Denn dieſe konnten, ſelbſt wenn fie Schand⸗ 
G3 thaten 

C) Die Ca]. Tib, 48, 52. Martial, lib, 12, 48. 


[ 


. 
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be unterjochten Griechen an dieſe Spiele. Als zu 
den Zeiten des Kaifers Marcus Aurelius den Athe⸗ 
sienfeen vorgefcdylagen ward, nach den ‘Benfpielen der 
Korinthier Gladiatorenkaͤmpfe anzuftellen, rief der 
Philoſoph Demonar mit edlem Unwillen: recht, 
ihr Maͤnner von Achen, wofern ihr diefe Rampfe 
einführen woller, brecht zunor den Altar ab, wel⸗ 
den eure Vaͤter der Barmherzigkeit errichteten. 

Ob zwar im Artikel Kampfſpiele mancherley 
vorgekommen, welches ich hier habe wieder berühren 
müflen; fo mar folches aber aud) um fo nöthiger, da 
gegenmwärtiger Artifel ganz befonders von denjenigen 
Kämpfen handelt, welche bey Leicyenbegängniffen, vor⸗ 
fielen. Eben fo nöthig wird es nun auch feyn, ganz 
Fürzlich von den Dertern felbft zu reden, wo Diefe 
Scyaufpiele vorgingen. Geſchah es nicht bey den 
Gräbern der veritorbenen Perſonen; fo waren hierzu 
öffentliche Anftalten. Die Gefchichte von der Ent« 
ftehung und immer größern Vervollkommnung der hier⸗ 

zu bereiteten Bühnen, ift in oft erwähnten Artikel 
Aampffpiel ebenfalls nachzufeben. . j 

Es war in Rom fchon Bedärfniß geworden, bey 
jeder Feyer "Blur zu feben; Die Leichenbegängnifle wa⸗ 
ren es nun nicht mehr allein, bey welchen man Kaͤm⸗ 
pfe ſahe, jede große Feyer mußte mit Blut bezeichnee 
feyn, und dag Volk gemöhnte ſich fo fehr an die bluti⸗ 
gen Anblicfe, Die es Falten Herzens und nur mit Theil 
nahme an dem Jubel des Siegers, fuchte, daß es 
wenig andere Freuden für-edel hielt, und alg unter» 
baltend annahm. Ä 

Es würde (fagt daher der Graf zu Stollberg) mich 
nicht wundern, wenn wir erlebten, Daß Gefeßgeber einer 
Mation, welche vor unfern Augen den Gegen des Chris 
ſtenthums von fich ftößt, diefe die Menſchheit entehrende 
Sitte nach anderthalb Jahrtauſenden wieder einführten, 
Sie möchten vielleicht durch Vorfpiegelungen einer blen⸗ 
dendeg Politik, zum Wahne verleitet werden, daß re ER 
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Nerden, wo ein angeſehener Mann, ‚ober ein um dem 
Staat wohlverdienter Bürger durch Meuchelmord 
wer andere unglüdlicdye Zufälle fein Leben verlo⸗ 
An; deſſen Gebeine aber entwever in das Samilienber 
vgeabnifi oder auf irgend einem andern Gottesacker zur 
ı Ruhe gebracht worden, wenn wir aud) den Begriff, 
‚daß Die Seele des Berftorbenen dort wohnen folle, 
I:eben nicht damit verbinden.  Dergleichen giebt es 
viele und maucherley, Eoftbare und auch wieder fo eins 
fadye, fo geringe, daß man fagen Eännte: vom Mars 
mor bis zum geringiten Feldſteine, ja, bis zum Tan⸗ 
nenfleauche. —.— Mir fällt hierbey 5:'B. das Mo« 
nument des guten Leopold Serspgs su Braunſchweig 
ein, der im Jahr 1785 in Srankfurt an der der, 
fo ungluͤcklich fein Leben verlor, deffen Leiche aber, ob 
man nachher gleidy auf der unglücflicyen Todesitelle 
das Monument errichtete, doch nicht dort begraben 
liegt. — Das Monument des feligen Gellert hinge⸗ 
gen in Yieubrandenburg, in Medlenburg Strelig, 
euf dem angenehmen Walle außerhalb der Stadt, 
würde wieder ein Monument im eigentlichen Verſtan⸗ 
de, ein bloßes Denfmahl feyn, da hingegen das ‚eben 
daſelbſt fich befindende Grabmahl des Landſyndikus 
Piſtorius, Denfmahl und Grab zu gleicher Zeit 
iſt. eringe Stuͤcke dieſer Art, die die Einwoh⸗ 
ner icder Gegend, wo fie ſich befinden, ſchlechthin 
Keichenfteine nennen, giebt es viele hin und wieder 
zerſtreut. So z. 3. findet fich in einem Walde ohn⸗ 
weit Buͤtzow in Mecklenburg, die Tarnow genannt, 
ein aufgerichteter Stein, ohngefähr 8 Fuß body, et⸗ 
mas über 2 Fuß breit, und beynahe 7 Zoll dick, 
welcher oben gerundet und fogar etwas ausgekehlt 
ift, auf welchem fich eine jege fchon erlofchene In⸗ 
fchrift befunden hat. Diefer zeigt den Ort an, mo: vor 
einigen hundert Jahren ein Bürgermeifter aus Dem⸗ 
min in Pommern, von ke treuloſen Leuten erſchla⸗ 

3 gen 
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Li giesthiom u Eure aertaum:: wahr 
oa. Ye ven caneer Ente eg: and a 
be sr nl to gior J ebeniaie Im 22 
unt ci Eur zer le jruiarr Dive u 
Gau ve Ein'anunt, verade ip aus sm 2 2 
Mt er Geeruen Gene. Miag, LICHT emn sube: : 
—8 ver: uen ent Aminen St aut ode 
1. te}, u. Zul .euzst Seren tefieiven — 
Lee Live ger Warıne ο—n-e: gegen ı.per, a aleıı Zi 

ut Leiarer ſich Arın Defen. Dise Speme * 
Bir tenfheii e eıre Art von grauem Gramt. Geier 
sun ci uverhaum die ke:cdheniteine umierer altem i= 
Deuticen jebt aubereme gut beñndlich angemzadt = 
werieu, ſo werben cuch Bieie nach Nordbefimd gie m 
fubrt, uub gebraucht, Lıe Nfänle an der Diͤmmen 
wire bir Gewalt tes Meeres zu beſchutzen. 

Ich habe im l.XXil h. E. 397,898. ſchon verſchie· 
beues von Der gleichen Gräbern und Grabiteinen, weis _ 
che ich iu Poinmern entbedte, angefüßrt, und muß 
betennen, daß ich ur alle erfinnliche tube gegeben, 
von ſelchen Deut mahlern nur ermas heraus zu bringen, 
allein sch Fam me weiter, als daß ıch, hatten fie man» 
ches Mahl auch noch ſo beſondere Geſtalten, ausfün- 
dia machte: es ſey cin Brad, oder mehrere ben ein⸗ 
ander. Hierzn verhalfen mir oft aud) die in vieles 
Duufel verwickelte Dorſhiſtorchen, wovon id) eine 
4. N. antüprea will. Es iſt im Amte Neuſtadt in 
Martiennurg, wo ıch nicht irre, ohngelahr zwiſchen 
den Doe ſriu Zerzſeidt und Granzzin cine Feldgegend, 
N man etnae daſeidſt deñndnche Ackerſtücken: die 
Arausmagens Enien. (de Srutwagenſchen » Eyrm,) 
was: Inu der M. tie dieies Nabes dende: ic ein klei- 
Ri Saga, aat MUUNUNER eat er dr Hoͤde ges 
LT IT —WX Avoe Ci Kr mes ı Tue he 
aus Sie MEANTESEL- OK iad arten, dh 
Ar zuxa Rax Kuna, Kom ae euer ziemie hie 

dem 






— ® 














£eichenftein. ‚125 


‚u, er nenne ſich auch, wie er wolle, und iſt jebem 
: andern größeften Verluſte gleich. BE 

Wurden in ehemabligen Zeiten die Grabfteine 
nicht bloß um der Sicherheit des Grabes willen gefeßt, 
"" fondern waren fie bloß heilige Denfmähler der Ver⸗ 
ſtorbenen, fo fonnten fie fo ſchlecht — und alfo audy 
eben diefe Denfmähler fo einfach, fo Eunftlos fenn, 
: als fie nur wollten — und fie waren dennoch bem 

Zwecke gemäß. Der fchlechte, unbehauene Stein, 
- wurde durch die darunter ruhenden geachteten Ge⸗ 
beine gebeiliger, und zum anbetungswürdigen Denk⸗ 
mahle eingeweiher, und vielleicht nad) Jahrzehenden, 
fchon als die darunter rubende Derfon felbit, verebret. 
Im Artikel Leichenbegängniß babe ich gezeigt, wie 
Altaͤre, Kapellen und endlich Kirchen auf den Gräs 
bern bee Märtyrer entftanden. Was in biefen Zeiten 
bie Altäre, die Kapellen, und auch fdyon andere große: 
Denfmähler auf den Gräbern geachteter oder gelieb⸗ 
tee Derfonen vermöchten, das that im grauen Alter der 
einfache Stein zum Haupte des Grabes, und auch 
noch jegt eben daflelbe bey der redlichen Armuth. 

Die Bewohner der Erde fchienen von Anfang, 
und in den Urzeiten fchon eine große Adytung, oder 
vielmehr eine gewiſſe ſich auszeichnende Vorliebe für 
die Steine zu haben. Unſere Nachrichten ſagen frey⸗ 
lich nur von ſolchen Perſonen, welche in einem ſo war⸗ 
men Klima lebten, wo ihnen eine unbedeckte Woh- 
aung eben fo beſchwerlich nicye war, als ung; und da 
in eben diefen eriten Zeiten fo wenig Herbergen als 
Städte und Dörfer angelegt waren, fo war es auch 
- Natürlich, daß Keifende unter freyem Himmel die 
Mächte zur Ruhe — oder die Tage unter einem 
fchattigen Baume, wider die heftigen Sonnenftrah- 
fen geſchuͤtzt, zubrachten. Lange nach) diejer allerer⸗ 
ften Zeit finden wir den Jacob, auf der Flucht vor 
feinem Bruder Efau unter freyem Himmel auf einem 

eis 


ı 
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son ſich ſelbſt, daß, ehe er das Heidenthum verlaſſen, 
and die chriftliche Religion angenommen habe, er alle 
‘wie Del gefalbte Steine, die er irgendwo gefunden, 
richt anders angebetet habe, als wohne darin Die Gott⸗ 
t. Man biele mit der Zeit fogar folche Steine für 
lebe (*)., Man wollte fogar gefeben haben, daß fie 
fi) von einem Orte zum andern bewegt hätten, daher 
man glaubte, ein Gott fey der Urheber diefer Bewe⸗ 
gungen (). | 
Doc) Fein Volk hat ſich mehr mit diefen Steinen 
abgegeben, als die Araber! Sie haben unter andern 
einen ſchwarzen Stein, welcher in einem Winkel der 
Caaba, oder des Tempels zu Mecca, nahe bey der 
Thüre befeftige ift, diefen halten fie fuͤr den afferheiligs 
ften, kuͤſſen ihn und beten ihn an. Er ſoll 14 aus 
dem Paradiefe herftamnten, anfangs ganz durchfichtig 
und glänzend gewefen, aber hernach, wegen der Suͤn⸗ 
den der Menfchen ſchwarz geworden ſeyn. Hieruͤber 
kann man nachlefen: | 


Gabr, 


Paris ıdos. Si quando conlpexeram lubricatum lapi. 
dein et ex olivi unguine ordinatum (forditatum) tan» 
quam ineller vis praelens, adulabar, sffabar, et beucfi- 
cia poſcebam nihil fenLiente (de) trunco: ot: eos iplos, 
divos quos elfe mihi perfuaferam, afficiebam contume- 
liis gravibas, cum eos elle oredebam ligna, lapides 
atquc olla, aut in huiusmiodi xerum habitare matersa, 


T) Sarchunmiathon fagt nad) ber Weberfeßung des Philo Byblius : 
swsroyon Hass Jenvios Bassure, ATas —R MUKKINT a“ 
pres‘ der bimmlifche Gott erfand die Bärylien, indem 
er belebte Steine mache. Wenn Bochart glaubt, 
Sandhuninthon habe geſalbte Greine, (552* 
DIDO) gefeht, dafür man nachher belebte, «Y'WHJ, ger 
leıeu habe; fo ift Diefes wohl mehr ein wigiger, at ge 
gruͤndeter Gedanke: da auch andere in dem Gedanken ſtaͤn⸗ 
Er ai mären fotche une belebt, u at HUF Aus dei 

rnobind, am angeführten Orte, ſondern auch Aus Den 
von ibm felbit angeführten Stellen erbeflet- . 


Cr) Boharı, am an O. S. 785. 
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Cahr. Sionita de relig. ac morib, oriental. p. 1% 

J .orires. in Cliron. Turc. £-1. 62, 

Horting. Hit, Eccleſ. p. 106, Toıa. 2, et Hifier. Ori 
. 155. 

Fabt . Spen, Arah. p. Io, 

Puro«t., Specim, Hiftor. Arab. p. 118. 


Henning, ın \uhamıned. prec. 


3. 
Sıelanıl. de religiuone Mnlıammedica, p. 120, 


Buͤſch ings Erdbeſchreibung, Th. 5, &. 524. 


In dieſem vorher beſcheiebenen Steine, haben aber — 
wirklich) die alten Araber eine Gortheit verehrt, die 
man allenfalls mit der Benus der Griechen vergleichen. - 
Fönnte, wenn man anders fremde Gottheiten fich nicht = 
anders, als unter griechiichen Nahmen zu denfen im . 
Stande if. Einen andern Stem bewahren fie inei» 
ner eifernen Kifte in der Caaba auf, welchen fie den 
Standort Abrahams nennen. Sie geben nähinlich 
vor, Abraham habe auf diefem Steine geftanden, 
ba erdie Caaba wiederaufgebaner, oder, Da ihn die Frau 
des Ismaels, bey Dem er einmahl einen Befuch abges 
ftaeter, fein Haupt gewaſchen habe: daher man audy 
noch feine Fuſitapſen in demfelben eingedruͤckt fehen 
will. Andere Muhammedaner verfichernaber, Abras 
ham babe darauf mir der Hagar geſchlafen, oder, er 
habe damahls fein Kameel darau gebunden, als er den 
Iſaagc hätte opfern wollen. Von diefem heiligen 
Steine ſind nachzuſehen: Pocok am angeführten Orte, 
S. 120, ſag. und Reland auc) am angeführten Orte, 
S. 20, ben welchem man auch) diefen Stein ſowohl, 
als den vorhergedachten ſchwarzen Siein, nebit der 
gungen Caaba, in Kupfer feben Fan. Der felige 
NN C. Buͤſching fcheine im sten Iheil feiner Erd» 
beſchreibung, S. 52-4, aber dieſe beyden Steine mit 
einander gu verwechfeln. 


‚ Mech en Dritter heiliger Stein wird in einem ein⸗ 
Achloſſenen Orte der Caaba aufbehalten, auf den das 
Negenwaſſer vom Dache beratfäle. Dieſen giebt 
man 
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am hentiges Tages fuͤr Ismaels Brabmapl aus (). 
Es ift daher Fein Wunder, daß die Muhammedaner 
sch jeßt in einer ihrer Hauptmoſcheen, nähmlich in 
' ir Sierofolymitanifchen, welche auf bem ehemahlis 
: gen Tempelberge Moryah ſtehet, und nad) der mec» 
caiſchen und medinifchen für die beiligfte gehalten 
‚wird, den Stein Jakobs aufweifen; da felbft Die. Ju⸗ 
den von demſelben erzählen, daß Gott anfangs einen 
großen Gefallen daran gehabt habe; aber nun haffe er 
ibn, weil ihn die heidnifchen Cananiter oder Phoͤni⸗ 
eier zum Gegenftande der gottesdienjtlichen Anbetung 
gemadyt hätten. | Ä 
Eine Folge von der Achtung, Die man gegen Stei⸗ 
we hatte, feheiner auch diefes gewefen zu feyn, daß 
Muhammed jagte: „Wenn er fonft nach Mecca ges 
„kommen, ehe er von Gott gefande worden, habe ihn 
„fein Stein gegrüßet. Aber nachher fer er weder vor 
„einem Steine noch Baume vorbeygegangen, der niche 
u ihm gefagt: Sriede fey mit dir, Apoftel Bortes!* 
iecher Fann vielleicht auch die Fabel vom Orpheus 
erechnet werden, welcher durch feine Mufif tanzende 
teine und Bäume an ſich gelockt habe. Denn dag, 
was ich bisher von den Steinen gefagt, fann auch gar 
leicht auf ‘Bäume überragen werden, Die entweder 
mit ihrem wohlthätigen Schatten die erften Bewoh⸗ 
. ner der Erde bededten, ihnen gegen den Hunger Früchte 
darbothen, und dadurch gegen fid) Achtung und Ehr⸗ 
furcht einflößeten; oder die aufdem Grabe eines Uns 
glüdtichen oder eines geachteten und geliebten Men⸗ 
fchen. als Denfurahl gepflanzee worden — oder die: 
dem an dem Orte, wo eine folche denfwürdige Sa⸗ 
che vorfiel, ftanden. Man biele auch folche von je 
ber 


(*) Auch von diefem Steine reben befondere Pocsekfund Res 


land, an angejeigten Drten. 


Oek. technol. En. LXXIV TH, — X 
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ber ehrenwerth, ftürzte fie nicht mit arbers Dim 
nieder, ſondern, begegnete ihnen auch noch mit eine" 
wiffen Ehrfurdye. Es ſind mirdergleichen verſchied == 
lid) befanut, die ich) irgendwo aeieben, und j. . — 
Biageicdye (Rlageick) oter Trauer Shmerz LE 3 
baum Lecdbom) genannt werden. Sind wide 
feine Bauume an foichen Orten vorhanden, die me 
würdig, und ein immmerwährendes Denkmahl bie € 
koͤnnen, fo errichtete man Steinhaufen, wovon 
verfchiedentlich iin WBorbergehenden ſchon gered € 

abe. | 

_ Man fuidet z. B. in Breunings oriental. Reif% 

‚295, von einem Orte angemerkt: „An diefem It 

find viele Tuͤrken und Araber erfchlapcn, zu deſſen de" 
Bächenifi ein großer Haufen Steine hier auf einandes- 
zuſamnien getragen worden.“ In folcher Hinficht be 
merke der Biſchof Patrick ur feinem Commentar, daß 
der Steinbaufen, defien 2 Samuel. 18, 17. gedacht 
wird, (welcher im eigentlichiten Verſtande alles das 
thur, was ein Leichenitein thrin fol.) die Strafe des, 
Abſalom hedenten follte, nabelich, daß er nad) den 
Geſeizen, als ein rebelliſcher Sohn, gefteinige zu wer⸗ 
den verdiente. Er führe zugleich die Erzählung des 
Adrichomius an, daß diefer Steinhaufen noch heut zu 
Tage Da iſt, und daß alle Keifende, die dahin Foms 
men, Arch einen Stein auf den Hügel werfen, ei 
ſan anzuzeigen, wie Schr fie Diefe Empörung des Se 
BEE CAen den Vater verabſcheuen. 

Tiefer üner Abſaloms Grab errichtete Steinhan⸗ 
een N her auch aleichfalls das Andenfen der das 
N einen Gdlacht, und des Ortes, mo er bes 

UNE, dam. Man mirde ich ale irren, 
ZU NEn nz game und allein von Der Seite bes 


— 
rg au. F - vV 2 
ZT as 002 nı V/alom au nah feinem Tode 
— 7 Kα cnirs Modellen base volladgen verden 
Ti α SD FUMOLER COMER Fluchtſing im 
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Bildniſſe aufhaͤngt. Zum hinreichenden Beweife dies 
ſes Satzes glaube ich ſehr füglich Die Stellen: ı Wiof. 
31,46, fgg. und Joſ. 4, 3, fgg. anführen zu koͤn⸗ 
2, woraus man erfiehet, daß zu allen Zeiten, fo wie 
mc noch zuweilen jegt, Das Andenfen mancher Sa⸗ 
den, fie mögen gut feyn, oder Abſcheu verdienen, durch 
Steinhaufen erhalten wird. In Pocock's Befchrei« 
: bang des Wiorgenlandes, Th. 2, ©. 34, findet man 
bon diefem Denfmahle des Abfalom noch nähere 
Auskunft, naͤhmlich daß fich daſelbſt auch noch eine 
Saͤule befindet. Er fage naͤhmlich: 
An der füdmweftlichen Seite ded Grades Joſaphat, 
(ee redet hier von der Gegend um Sjerufalem,) befindet 
Ach die fogenannte Säule Abfalonıs. Da Kiefer feine 
Sohn hatte, und doch feinen Nahmen gern verewigt has 
ben wollte, ließ er fich eine Säule in dem Rönigegrunde 
anfrichten, nannte fie nach feinem Nahmen, welchen fie 
bis diefen Tag wirklich behalten hat: Abfaloms Raum (*). 
33 ſephus neuner fie eine Marmorſaͤule, und ſaget das 
‚ daß fie zwey Feldweges weit von Jeruſalem abgeles 
© ſey. Ob nun ſchon das Thal, in welchem der Bach 
ron läuft, der Koͤnigsgrund mag geweſen ſeyn, fü will 
doch die angegebene Entfernung nicht recht uͤbereinſtim⸗ 
men; und es ift daher noch zweifelhaft. ob dieſes wirklich 
das rechte Denkmahl gewefen fey; ja, es ift wahrfcheinlis 
cher, Daßbiefe Säule weiter ſuͤdweſtwaͤrts über dem Thale 
Gebinnom geftanden babe. Sit aber dieſes der Koͤnigs⸗ 
grund gewefen, worin Melchiſedech, der König vos 
Salem, und Abraham zufammen kamen (), fo diente 
die ſer Umſtand zu einem Beweiſe, daß Jeruſalem das alte 
Salem fen. Nehmen wir nun an, daß vorgedachte Säus 
ke die Säule Abſaloms fey, daß diefelbe aus einem Fels 
fen gehauen, und nachher durch die Kunft erhöhet worden 
ſey: fo muß fie feit der Zeit eine ganz andere Geſtalt bes 
fommen haben, als fie jegt ausſiehet, (welches die Sir 
gur 4316 zeiget.) | 
32 Jetzt 


C).2a &am. 19, 18, Jofeph, Antig, Vu, 10. 
cry) 1Moſ.14, 17. 





















Leichenſtein. | 135 


daher auf bie über den Gräbern ber Heiligen er: 
eten Kirchen, THürme, als Grabfäulen geſetzt. 
an will fogar zeigen, daß felbft die Zierrathen über» 
‚Jaupt an den. Säulen, von folchen Gräbern göttlich 
werehrter Leute herfommen. Denn, daß Eallinm- 
dus die befondern Zierrathen der corinthiſchen Ord⸗ 
ung von dem Grabe einer Jungfrau hergenommen, 
iſt befaune. Die Schnirfel aber in der Sgonifchen, 
Kömifchen und Eorinthifchen Ordnung, fcheinen nidyes 
anders, als eingebogene, Frumme Widderhörner vorzus 
frffen, indem man ehedem die Säulen großer Teure 
auf den Gräbern mit Widderfäpfen geziert. 
Dergleichen Säule ftand ohne Zweifel auf dem 
' Grabe des Jupiters Sammon, in Aegypten, wovon 
man diefem Jupiter felbft einen Widderkopf beylegt. 
Auch auf des Bacchus Grab war ein zottiger Widder, 
ſo wie auf das Grab des Redners Iſokrates, geſetzt. 
Eben ſo zielet auch die heilige Schrift auf ſolche Ge⸗ 
wohnheit, die Graͤber mit Widderkoͤpfen zu zieren, 
wenn Jeſaias ſagt (): „Die Hölle — — erwecket 
„dir die Todten, alle Boͤcke der Welt, (Bock, von 
Bog, ein Herr, ein Gott,) und heißet alle Könige 
„der Heiden von ihren Stühlen auffiehen“ u. f. w. 
. Angenfcheinlich redet die ganze Stelle von ſolchen mit 
NBidderföpfen gezierten Grabfäulen großer Könige 
. und Helden. 

Die Urfache, warum man ben Widder dazu genom⸗ 
men, war biefe, weil dee Widder in der “Bilder: 
fehrift ein Bild des Wiederkehrens iſt, daher ihr 
auch die Deutfchen von wieder Widder nennen. 

VWegetius und mehrere haben fchon bemerkt, daß auch 

die bey Belagerungen ehedem zum Umſturze Der 

, Mauern gebrauchten Mafchinen, Widder genennet 

wurden, weil fie nach vn Widder zuruͤckweichen, 
4 | 


( Cap. 14, B. 9, 188. 


un . 
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zchen nachfolge, welche ihre Schritte nachahmen, 
‚und, wenn fie fingt, Das Chor ausmachen. Die 
. „Töne find außerordentlich munter und lebhaft; fie has 
- „ben aber doc, dabey etwas wunderſam fanftes. 
„Die Schritte werden nach “Belieben derjenigen, wel⸗ 
„he den Tanz anführt, verändert; doch gefchieht alles 
: „jeher genau nad) dem Tacte, und ift, wenigſtens mei» 
„ner Meinung nach, unendlich angenehmer, als unfere 
„Lanze. Ich machte zuweilen einen Tanz mit; aber, 
„einen anzuführen, war ich nicye im Stande. Bon 
„diefer Befchafjenbeit find die griechifcyen Tänze; die 
„türfifchen aber find davon unterfchieden.“ 

Eben diefes faun auch eine Erflärung derjenigen 
Stellen der Bibel geben, die von den Tänzen handeln, 
3. B. 2Mof.ı5, 20: „Mirjam die Prophetinn, die 
„Schwefter Aarons nahın eine Paufe in der Hand, 
„und alle Weiber gingen hinaus, ihr nach, mit Paus 
„fen und Tanzen“ Sie führte den Tanz an; die ans’ 
dern ahmten ihre Schritte nad), die nicht nach einer 
gelernten,, fteifen Art, wie bey uns, fondern fogleich, 
aus dem Stegereif mit natürlicher Leibesgewandtheit, 
gemacht wurden. DBermurbhlic) tanzte David auch 
nicht allein vor der Bundeslade ber, fondern führte 
auf diefe Are nur den Tanz an, und es folgten ihm 
Tänzer u. die feine Schritte und Wendungen nad)« 

mten (*). Ä 
* Der Lady Montaque gefielen dieſe Taͤnze ſowohl, 
daß fie, ob fie gleich den Homer anfuͤhrt, und fie für 
griechifche ausgiebt, doc) bekennen muß, daß die mor⸗ 
. genländifchen Sıeten, ein großes Licht über verſchiede⸗ 
ne Stellen der Schrift. verbreiten. 

Wenn bey den ehemahligen großen: römifchen 

. Spielen, die in den Neunbahnen gehaften murben, 
dergleichen es auch bey vornehmen seicgenbegängniflen 
Ä | gap, 

(*) » Sam. 6, 14, fag. 
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pam Grunde gelegt wird. Häufig iſt der Fall beym 
Abſterben gefürfteter Perfonen, daß von Seiten des 
Hofes, im Falle eine Leichenpredigt gehalten werden 
fell, der Tert vorgefchrieben wird. 

feichenträger. Die Perfonen, welche eine Leiche zu 
Grabe tragen. Man bat faft von Alters ber und bey 
allen Voͤlkern die Leichengebräuche mit unter die got⸗ 
tesvienfllichen Pflichten gerechnet; daher hielt man eg 
auch firr eine religiöfe Handlung, felbit Hand an den 
Sarg zu legen, und den Erblichenen zu feiner Ruhe 
bringen. (Man fehe den Artikel Keichenbaare). 
Ein Diefer Hinfiche machten verfchiedehe Orden, Bruͤ⸗ 
derfchaften und Zünfte fichs von je ber zur Pflicht, 
nicht allein ihre Ordens» und Zunftgenoffen, fondern 
baufig auch Perfonen außer ihrer Verbindung, zu 
abe zu tragen. Solche Verfaffungen finden fıch 
noch faft in allen Städten, wo dag Leichenweſen nicht 
von befonders dazu beftelften Commiffarien verfehen 
wird. Die Zünfte und Gewerfsgilden, haben daher 
gewoͤhnlich alles, mas zum Wegtragen der Leichen 
gehört, naͤhmlich Leichentücher, Baaren, Stüßen 
u. dgl. mehr. Don dem Tragen der Leichen ift bey 
ſolcher Anſtalt Fein Zunftgenofje befreyet, wenn die 
Meihe an ihn fommt, er fey denn.alt, ſchwach, Franf, 
oder habe ein Amt bey der Gilde, welches ihn ſchon 
frey davon ſpricht. Wollen audere Perfonen, die Feine 
Gildegenoffen find, fid) von den Mitgliedern zu Grabe 
tragen lafjen, fo wird dafür ein Gewiſſes bezahlt, wo⸗ 
von ein Theil in die Gewerfslade kommt, zur Unter 
tung des Inſtituts, und ein Theil manches Mahl 
aar unter die Träger vertheile, oder auch zu ihrer Er⸗ 

quicfung nad) vollendetem Sefchäfte angewandt wird. 
Auf Liniserfitäien pflegen die Studirenden ihre ab» 
fterbenden Lehrer, deren Angehörige, und auch fi) un: 
ter einanier, zu Grabe zu tragen. In andern Städs 
ten, wo beträchtliche Schulen ſich befinden, ifts niche 
uns 
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Gewoͤhnlich wurden folche Peichenbegängniffe ſpaͤt 


: in der Nacht volzogen. Der Sarg ftand in einem 


Zimmer in Parade, und viele Lichter umber. Zwey 
Marfchälle mußten einige Stunden vor dem Abzuge 
ifren Stand vor dem Sarge nehmen, und zwey ds 


| Ka ftelfeen fidy mit bloßen Degen in die Thuͤre. 


ie Marfchälle ſowohl, alsdie Adjutanten, wechſelten 
ab, und warden im Trauerhaufe ſchon jeße fehr 


gut bewirthet. Wenn es mie der Leiche zum Abzuge 


ging, fo traten die 4 Adjutanten vor die Hausthüre, 


“ am Plag zu machen. Die Hälfte der Träger ging 


parweife vorauf; alle hatten fich unter den Armen ge« 
faßt, und wurden von einem Marfchafle angeführt, 
bee zwey Laternen vor — und eben fo viele hinter 


ſich gehen liefi, fo wie auch zwifchen jedem Pare 


zwey Faternen von in Trauer gefleideren Mädchen ges 
tragen wurden. - Hierauf folgte wieder ein Marfchall, 
und denn Fam die Leiche, welche an Den Gehängen deg 


-&arges, oder auch an den daran befeftigten Gurten 


etragen wurde. Hinter der Leiche folgte ein Mar: 
—* der die Trauerfolge anfuͤhrte, welche ebenfalls 
parweiſe mit Laternen unterbrochen wurde; und den 
Schluß machte, ſo wie den Anfang des Zuges, wieder 
ein Marſchall. Auf jeder Seite der Leiche wurde ein 
Tabourett getragen, uni es unter zu ſetzen, wenn die 
Träger abwechfelten, um wieder vor der Leiche in Glie⸗ 
dern einher zu ziehen. - Die Möjutanten, deren auf je- 
der Seite des Zuges zwey gingen, hielten mit ent⸗ 
blößten Degen den Andrang des Volkes ab. 
So wurde die Leiche in die Kirche gebracht, wo 
Die Todtengräber fie bey dem Grabe in Empfang nah» 


men. War fie eingefenkt, fo ging die Proceflion in 


eben der Ordnung, außer daß nun alle Träger pare 
weile gingen, nad) dem Trauerhaufe zuruͤck, wo ge⸗ 
woͤhnlich dann ein Trauermahl gegeben wurde. | 
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und deſſen em inn, dieatf“ der Rückteife ftarben, N 

‘eben fo, und die Geſchichte fagt, er Habe von diefem 

. beifigen Zuge alfo wenig Geld, wohl aber —— Tod⸗ 

— tengebeine mit nach Hauſe gebracht Yan 
en fo ward ehedem der —— 

X ‚Adolph N. nachdem er fürs Nate ER 


of ; 
Keligion ruͤhmlich geftorben, dom Herzoge las | 
and Hochachtung in Stücken erbauen, nebraten und eins. 


gemacht, Damit er zw feinem Begräbniffe nach Minden 
gebracht werden Eönnte, woſelbſt auch die ſer Braten zwi⸗ 
ſchen zween Ultären begraben liegt. Der Aa, don 
Anger, ater Bd. ©, 208. | | 
Was übrigens in jetziger Zeit ben einem Kiden | 
. ransporte in Hinficht der Gebühren und freyen Durch" ⸗ 
„fahrt. zu beobachten feyn dürfte, findet man unter 
: : Keichengebübren, und CLeichenpaß. LI. | 
‚2Keichentuch, ein ſchwarzes Tuch, womit bey dem 
‚ Begräbniffe der Sara —* wird, im Oberdeutſchen 
das Baartuch, weil es au * die Baare be⸗ 
deckt. Es giebt der Leichentuͤcher fo mancherley und 


man hat fie von ſchwarzem Sammet, von feinen und 


groben ſchwarzem Tuche. Je nachdem fie prachtvoll, 
ober nicht find, findet man fie theils, aufs fans | 
gef, theils mic einem golbenen oder fi ungen Def, 

en Kreuze übe de, mit derglei en Frangen fett; 
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ser auch. theils ganz ſchwarz, fehlecht und einfach. 
Gewöhnlich halten die Kirchen und Gewerfsinnungen 
ſelche Keichentücyer, welche zum Leichenbegängnifleyers 
miethet werben, und es find von der Zahlung für die 
Leichentuͤcher, nur die Prediger und übrigen Kirchen⸗ 
bedienten frey, bey den Zünften und Innungen aber . 
die Mitglieder derfelben. Mad) einer brandenburgis 
fhen Derordnung, vom 2g9ſten Dec. 1736, Art. 3 
und S, follen die Leichentücher, welche die Gewerfe 
ſich anfchaffen, accifefrey ſeyn, wenn nicht Die Kirche, 
oder Die Gewerke folcye für Geld verniierhen. Es iſt 
aber, mie ich fchon gefagt, faft allenthalben der Ge— 
brauch, daß dafüreine gewiſſe Einnahme gehoben wird, 
worüber manaud) in der Encyklopädie, Th. XXXVIII, 
©. 671 und 610, im Art. Rirchenpolizey nachſe⸗ 
hen kann. 

In Ulm iſt es Sitte, daß faft zu jeder angefeher 
nen Leiche ein neues ſchwarzes Leichentuch gekauft‘ 
wird. Diefes liefert man nad) vollenderem Leichenbe⸗ 
gangniffe an den bürgerlichen Almoſenkaſten ab. Und, 
da es dort Gebrauch ift, daß Diejenigen armen Gym⸗ 
nafiaften, welche vom Hofpitale erhalten werden, zunt 
Unterfchiede von den reichern, ſchwarze Mäntel, wo⸗ 

egen Die wohlhabenden aber dergleichen von blauer 
Karbe, tragen; fo werden die beym Almofenfaften 
anfommenden Peichentücher dazu angewandt, um 
daraus Mäntel für die Schüler zu verfertigen. Auch 
wird aus dieſen Eeichentüchern den armen (und zuwei⸗ 
len auch nicht ganz armen) Bürgern, wenn fie heiras 
tben, ein- ſchwarzes Hochzeitkleid oder Mantel, auch 
wohl beydes, gefchenft. Herr Nicolai (*) berichtet 
bierüber, Daß diefebedürftigen Schüler ver obern Claſſen 
wöchentlich zo Er., die in der untern = Er., und 
| | | K a Brod 


( Reiſe durch Deutſchland und die Schweiz, Hier Bande 
S. 92 109- . | . Ä 
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- dee Gebraͤuche richtig ſchließen laſſen. Wenn man die 
Geſchichte anderer Finder und Völker vergleicht, fo 


ſindet man einen ſehr übereinftimmigen Trieb, dag 


Andenken der Berftorbenen der Nachwelt zu überlie- 


„fen, und den Berftorbenen folche Denfmähler zu ſet⸗ 


gen, welche nicht leicht einer Zerftörung unterworfen 


‚ find. Die Beichreibungen der morgenländifchen Ges 
. genden geben ung von folchen Begräbnilfen, welche 
. jugleich oft ein vedendes Denfmahl der Berftorbenen 


find, eine hinlängliche Nachriche. Ja ſelbſt in den 


‚ entfernteften mittäglichen Gegenden, die man nody 


wicht gar lange.entdedft hat, findet man die Gewohn⸗ 
heit, daß große und dauerhafte Grabmahle errichtet 
worden. In des John Hawkesworth account ofrhe 


„ voyages undertaken by the order of his prefent Ma- 
- jelty far making discoveries in the fouchern Hemis- 


phere, Vol,2.p. 166, wird eine Befchreibung eines 
Grabmahls mitgetheilt, welcyes die Königinn Dberea 
auf der Inſel Urafite, ſich erbauee bat, und welches 


in ihrer Sprache Morai genennet wird. Dies iſt ein 


von Steinen oder von Stuͤcken eines Corallenfelſens 


. aufgeführtes Gebäude, welches hundert ſieben und 
fechẽzig Fuß lang, und fieben und achtzig Fuß breit 


iſt, und wie eine Pyramide in die Höhe geführte more 


"den. Aehnliche Srabmahle findet man auch in andern 


entfernten Gegenden, und dody halt oft ein ſolches 
wichtiges Werk nichts mehr in ſich, als die Afche eis 
nes einzigen Menfchen, die in ein Klünpchen gefchüts 
tet, ſchon längft zur Bergeffenheit Abergangen wäre, 
wenn man nicht auf das Andenfen für die Nachwelt 


.. beforgt gewefen. Es mochten die Leiber der Todten 


verbrannt werden oder nicht, und obgleich manche dies 


fer Völker feinen Öffentlichen Gottesdienſt fannten; fo 


fand man doch immer, daß einzelne -Perfonen öfters bin 

zuden Gräbern gingen, um ſich bey denfelben mit einem, 

ihnen unbefannten göttlichen Wefen zu befchäftigen. 
83 HM 
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; tiefer fchrecfliche Haß mit nichts, ale der ganzlichen 

Ausrottung des römifchen Nabmens würde haben 
. ausgeföhnt werden Fönnen. . hrſcheinlich hat die 
. Graufamfeit der Römer, welche fie unter Anführung 
des Marius, an den Cimbern und. Teutonen verüb« 
ten (*), den erflen Grund zur Unverföhnlichfeie ger 
legt. . Diefe hat in den. folgenden Zeiten natürlich zur 
nehmen mülfen, da die Römer von ihrem Vorhaben, 
die Deurfchen zu unterjöchen, nicht abließen. Der . 
nachmahlige Hauptgöße der deutſchen und nordifchen 
Bölfer Gdin, oder Wodan, (melcher bey dem ge⸗ 
meinen Manne nnter.allerlen fabelhaften Geſtalten und 
Borftellungen, noch als ein Schreefenbild, und in der 
platten Sprache: de Waurr, oder de Selliäger, bes 
kannt ift,) mag ebenfalls bey feiner Ankunft in 
Deutfchland, nachdem er felbft um die Zeit Pompejus 
des Broßen, wie man eg gewöhnlich dafür hält, in 
feiner andern Abſicht, die morgenländifchen Gegenden 
verlaffen, und in die Nordlaͤnder gefluͤchtet, in der. 
Folge viel Anlaß zum beftändigen Haffe ber Deutſchen 
: gegen die Roͤmer gegeben haben, indem er ſich dem 
Zepter der Römer nicht unterwerfen wollte. Es ift 
aber auch aus den Nadpeichten vom Caͤſar deutlich ge« 
nug zu erfehen, wie bey zunehmender ’Begierde der 
Römer, die Deurfchen zum Gehorfam zu bringen, ber 
Haß diefer gegen jene gewachſen, und nie hat vermin: 
dert werden koͤnnen. Ben ſolchen Ereigniflen kann 
man niche glauben, daf die Deutfchen nach den Site 
ten und Gebräuchen der Roͤmer werden luͤſtern gewe⸗ 


fen fun. Ä 
Der Haß der Deurfchen gegen die Römer, ging 
fe weit, daß fie auch. das Andenken von ihnen in ihren 
Ka Graͤn⸗ 
(*) Plutarch, in vit. €, Marii, verglichen mit Cellik. ai. 


de Cimbris et. Teutonis primie Romangıum o Geima- 
nia holtiLus, 
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Waare, welche die Deutſchen abzuſetzen hatten, an 


ſich kaufen durften (*). Aus ſolcher, fehr vorſichtigen 
Einfchränfung, laͤßt ſich nicht vermuthen, daß ſelbſt 
bey Gelegenheit eines. beträchtlichen Handels, eine fo 
allgemeine Sitte, als das Verbrenuen der Todten 
war, werde eingeführt worden feyn. Ä 

Ich laͤugne aber keinesweges, daß die Wach 
ſamkeit der alten Deutſchen, wider fremde Sitten, mit 
der Zeit nicht ſollte allmaͤhlig nachgelaſſen haben, und 
daß bey dem Gebrauche des Leichenbrandes in ſpaͤtern 


Zeiten, einige roͤmiſche Gewohnheiten mögen mit hinzu⸗ 


gekommen ſeyn. Aber anfangs gewiß nicht, indem 
man ſo viel als moͤglich, auch keine Ehe unter beyden 


Nationen verſtatten wollte (**). Als aber die Deut⸗ 


ſchen ſchon ſo weit nachgaben, daß ſie einſt einer gan⸗ 
zen roͤmiſchen Kolonie verſtatteten, ſich wohnhaft un⸗ 
tee ihnen niederzulaſſen, und ſich unter ihnen zu ver⸗ 
heirathen (***), da moͤgen auch Gebräuche mit zu ih: 
nen übergegangen'feyn, und es ift zu vermuchen, daß 
unfere alcen deutfchen var feie der Zeit auch een 

Rz es 


() Eben daf. lib, 4, cap. 2. 


(**) Tacitus de morib, Geimanor, o. 4. — ipfe eoram.opi-. 
nionibus accedo, qui Germaniae populos, nullis alia- 
zum nationum ennnubjis infectos, propriam et fince- 
ram et tantum [ui fimilem gentem extitille, arbisran- 
sur. ‚Wie aber die Deutfchen von diefer alten Gewohnheit 
abgewichen, erzählt Aprer, Diſſ. de juro connubiorum 
apud veteres German, Sect, I, $, 6: poftero autem aevo 
leges er Wifigothorum et Longobardorum, tam Gotho 
er Longobardo Romanam, qguam Romano Gotham et 
Longo ardam, matrimonio fibi fociare, permilerunt, 
Et fequentibus temporibus Germanos plane non dubi- 
talle, peregrinos recipere, illuftria Regum et Impera- 
toram exempla oftendunt, in quibus colligendis dili- 
gentilfimus Heineccius nobis oLium feecit. 

(***) Tacit, Hiſt. L. 4, C.65. Agrippenfes Tenotrogam le- 
gatis refponderunz: Deductis olim (Italis) et nobiscum 
per connubium [ociatis, quique mox provenere, 
patria eſt. Bu 
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"sen, und zwar zu Pferde, gefehen — und bie ſich ein 
recht gutes Gehoͤr zutrauen, wollen fein Jagen mit 
„Hunden ganz eigentlich gehört haben. Sch erinnere 
„mic, Daß man in der Gegend um Lüneburg diefen . 
„faubern Saft den Selljäger zu nennen pflege. Herr 
Walther berichtet uns aus dem Gobelinus Perſo⸗ 
„na, es fen in Sachſen unter dem Pöbel von Alters 
„ber die gemeine Sage gewefen, daß zwiſchen Weihs 
„nachten und drey Könige die Frau Gera durch die 
„Luft flöge, und dem Menfchen viel Gutes beſcherete. 
" „Man hätte daher zur derfelbigen Zeit beftändig Diefe 
„Worte im Munde geführte: Frow Sera de Diug 
„bar. — Bielleiche ift diefe Hera Feine andere, ale 
„des Wodans Gemahlinn, die Sreya, welche die Is⸗ 
„Iändifche Edda inter Afynias benigniffimam, nen- 
„et; und fo wäre begreiflich, warum diefe Dame zu 
„eben der Zeit umher fliege, da ihr Gemahl fich mie 
dem ‘Jagen erluſtiget. Es flünde naͤhmlich von ih⸗ 
‚rer Guͤtigkeit zu erwarten, daß fie das erhafchte 
Mildpret nicht allein für ihre Küche behalten, ſon⸗ 
„dern ehrlichen Leuten auch etwas mittheilen wolle?" 
Man fehe hierüber auch den Art. Leichtglaͤubigkeit. 
Solche und mehrere Hartnädigfeiten in Glau⸗ 
bensſachen fcheinen wohl ni tiugelaffen zu haben, daß 
die alten Deutſchen ihr ganzes Ceremoniel bey Be⸗ 
graͤbniſſen ſogleich werden nach roͤmiſchem Gebrauche 
umgeändert haben. Die alten griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Gefchichrfchreiber, fo wie auch die Edda, ge 
denken ber deutſchen und nordifchen Urnen mit keinem 
Worte; indeflen, fo ale der Gebraudy ber Lienen Dep 


som Webrwolfe, wovon in einem befondern Artikel noch 

ereder wird, welcher aber, weil er im Zmölften frey ſeyn 

. Toll, beym nemeinen Mann in Niederfachien, fo wenig als 

Der Wolf überhaupt, und auch der Teufel Kram werben 

darf; indem man befürchtet, daß er.anf der Nähe fey, und 
dadurch herbey gerufen werde, 
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“imniaque, quae vivis cordi fuiſſe arbitrantur, in ig- 


nem inferunt, — ac paulo ſupra hanc memoriam, 


fervi et clientes una cremabantur. — Edda, My- 
thol. 43. Funus deinceps Baldri in navem (fuam) 
portatum, pyrae impofuerunt.) 
Wären die Behauptungen des Lißel, in feiner Be⸗ 
ſchreibung der römifchen Todtenröpfe, S. 4 und 5, 
für völlig gewiß anzunehmen, indem er darzuthun 
fuche: Die Indianer wären fchon feit drey taufend 
eben, (von feiner Zeit an getechnet,) gewohnt, ihre 
odten zu verbrennen, und die Aſche und Gebeine in 
Töpfen zu beerdigen, fo kaͤmen wir mit dem altbeuts 
fchen Gebrauche des Leichenbrandes ut boch genug 
inaus, Bon den Tindianernfollen, nady feiner Anga- 
, die Griechen es erlernet haben, und Diefen wären 
nachher die Deutfcyen, Ballier, und andere Völker, 
und endlich auch die Römer, gefolgt," indem fie fol« 
ches durch Die auswärts geführten Kriege gelernt haͤt⸗ 
ten. — Ob wir nun zwar wiflen, von welcher Abkunft 


. die Römer find, und aud) daß wenigſtens zu den Zei: 


ten des Sylla, in Rom das Verbrennen der Todten 
vorzüglich in Gang gefommen, fo ift uns dennoch 


. unbefannt, von welcher Nation diefer Gebrauch zu 


den Römern eigentlich übergegangen. Haben ſie ihn von 
den Indianern, fo fey es; und haben die alten Dentfchen 
dieſen Gebrauch eben daher, fo wuͤrde noch Immer’ die 
Frage entfiehen: Wer den Gebrauch des Berbten- 
nens der Todten zuerft gehabt? die aber bey gegenwar⸗ 
figer Unterfuchung überfluifig feyn würde, da wir nur 
behaupten, daß das Verbrennen der Todten bey den 
alten. Deutfchen Feine angenommene römifche Sitte, 
fondern, daß diefe Gewohnheit, von ihnen ſchon als 
ihnen eigenthümlich, bey ihrer Ankunft in- die noͤrdli⸗ 
en Länder, mitgebracht fey. 

Der bisher geführte Beweis von dem Alter des 

Zeicyenbrandes der Deutfchen, ſteigt zwar ir r 
8 














 beftimmen. - 
EEE vom 
— e Mfche im Di 





en her mach —J 
naͤhmlich: ob die Urnen, Graͤber und Denke: 
ee 
er e 





ie: 
ern ihres Bois eriche haben? "= Yes 
— * — —* en Dam 
‚ die Liber ireidie ter Maͤnner 
herrſchet hat — wohls * 


ver ꝛ 
Stelle ich im — on beruͤhret,) Pune- 
sam n a ambirio, id kmh —*** 


elarorum viroruimn certit Ägnis eramentuf 
rogi nec veſtibus, "net odoribus. camalant, eu er 
que arma, —— et — 


pul- 

cruss 

3838 Korn Nah Hi Dentf n. 
Aue —* u 




















x 


Pa 


\ 








Leichenverbrennen, 177 


gendhafter Yungfrauen eine Ausnahme Miythol, 
so. Quarta Afyniarum eſt Grefiog, haec virgo eſt, 
et illi famulantur omnes, quae virgines moriuntur. 
Es thaten die Deutfchen und nordifchen Voͤlker ih⸗ 
rem eigenen Leben oft Gewalt an, um, defto gewiſſer 
nach dein Tode glücklich zu feyn (*). Mer entweder 
fein Leben im Treffen eingebüßt hatte, oder wenig⸗ 
tens einige Wunden als Merkmahle feiner Tapferfeie 
aufweiſen konnte, oder fich nach Odins Benfpiel:mie 
einem tödtlichen Gewehre hatte zeichnen laffen, der ward 
unter bie Helden gezählt, und niemand durfte ihm das 
Recht, an der eingebildeten Gluͤckſeligkeit in der Vals 
halla, ftreitig machen. Solche wurden als Helden 
nach dem Tode verbrannt. Aller Wahrfcheinlichfeie 
nach, find aber die Rinder aud) von diefer. Gluͤckſelig⸗ 
keit nicht ausgefchloffen worden. | 
Wenn Taritus berichtet, dag man die Leiber an« 
gefehener Männer mit befonders ausgefuchtem Holze 
verbrannt habe, fo errinnert er uns zugleich, daß die 
olten Deutfchen bey Aufrichtung des Holzftoßes. für 
eine gemeine Leiche, fo genau nicht darauf gefehen, 
von was für einer Gattung das dazu erforderte Holz ges 
weſen, fondern daffelbe genommen hätten, wie es ihnen 
jedesmahl vorgefommes ware. Man will von vers 
ſchiedenem Holze Kohlen in den Gräbern gefunden 
haben. Murbmaßlich aber wurde bey den Leichen 
angefebener und berühmter Perfonen das Eichen: und 
Tannenholz deshalb vorzüglid) gebraucht, weil diefe 
Bäume vor allen andern auch vorzüglidy geachtet, und 
heilig gehalten wurden. Ks giebt aber Schriftfteller, 
welche das Gegentheil behaupten (**), und zu u 
en 
ap 
Rurtholini Antig, DanaL. 2, C. aldi 
@") Dachenberg German, media, did, 12, 9. 3, — Per 
oerid 
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fen ſuchen, daß aerade darum, weil die Eichen und * 
Tannen den alten Deutſchen heilig waren, dieſe Baus * 
me nicht haben zum Leichenbvande genommen toerden i 
dürfen. Olaus Magnus berichlet von den gothis ; 
ſchen Fürften, daß man gewohnt gewefen, fidy des 
Wachholderholzes beym Verbrennen ihrer Leihen ' 

zu bedienen (*). Vielleicht aber war biervon auch die 
Urfache, daß in den Ländern, wo eheinahls die alten 
Gothen zu Haufe waren, diefes Holz ſich in großem 

* Neberfluffe befand. 

Weil die nordifchen Völker ftarfe Handlung zur 
Eee trieben, und ficy auf die Seeraͤubereyen vielleicht - 
auch fehr wohl verftanden, fo gefchah es nicht felten, 
dag ein Schiff feinem ehemahligen Beſitzer flatt des - 
Holzftoßes dienen mußte. (Zadalsland, Mythol, 43. 
Arnkiel, Th. FL B. 1,8. 12. Nettelbladt de va- 
riis mertuos fepel, modis Thef, 33, fg.) Man 
fann bier muthmaßen, daß die Alten geglaube: daB» 
jenige Schiffbolz, welches feinen Befiger zum öftern 
durch die Fluthen des Meeres glücklich geführer, werde 
fi) aud) am beften und ſchicklichſten gebrauchen Taffen, 
denfelben an den Hafen des Valhalla zu bringen. 
Nimmt nıan aber an, daß die Deutſchen und nordifchen. 
Voͤlker mit der Ueberzeugung aus der Welt gegangen, 
fie würden alles dasjenige, was fie im Leben gelieber, 
in der Valhalla zu ihrem Gebrauche wieder finden, 
wenn es mit ihnen durch dag Feuer aus der Welt gin⸗ 
ge, fo fieße fich der Gebrauch, das Schiff mir der 

eiche zu verbrennen, auch fehr wohl erflären. 

Zu welcher Tageszeit man den Leichenbrand vor« 
genommen haben mag, beruher ebenfalls auf Muchs 

mas . 


certa ligna (quorum Tacitus mentionem fecit) alii fin. 
ftra intelligune quercum aus abietem, utramque Ger- 
mans ſacram arborem., 


() Hl, Scpsensrioral, lb, 16, p. 150. 
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. maßungen, indeffen fcheint die von Müller (*) ſehr 
wahrfcheinlich zu feyn, welche. hier erfolge. Er ſagt 
nähmlich : | Ä \ 
So viel mir Bekannt ift, hat Fein einziger Schriftftels 
ber, der ſich mit Unterfuchung deutfcher und norbifcher 
Alterthuͤmer befchäftigt hat, angemerkt, ob das Verbren⸗ 
. en der Todten bey Tage, oder um die Abend > und Nachts 
. zeit vorgenommen worden. Es iſt daher diefer Umſtand 
unferer Unterfuchung übrig geblieben. Wo es feine, ichs 
feit hat, was uns glaubwuͤrdige Gefchichtfehreiber ers 
bien, und warum wollten wir folches in Zweifel. zies 
? fo mögen die heidnifchen Voͤlker vormahls ihre Tod⸗ 
sen am lieben bey Abendzeit, zur Ruhe gebracht haben. 
(Bingbass Orig. fcu Antig. Eccl, Val. 10, p. 34: Ethnici 
exequias funerum ſuorum plerumque noctu agebant; Chri« 
ftiani, fi tuto itlis liceret, femper eligebantdiem. — Struns- 
h Reip, Bohem. 620. Delibuebatur a pollinttoribusunguen- 
to corpus (principis) & vefte fplendide indutum, leculo im« 
ponebatur, piceque oblinebatur, populo porro undique.con- 
Auente, inter ejulatus & lamenta, ocsumbente interim fole ſub 
erepusculum vespertinum demittebatur in fepulcrum cum lo- 
eulo funus, & terra ingefta contumulabatur, grandi faxo 
adroluto. — Vid. Treueri Anaftafıs ver. Germ, p. 24.) 
Ob es mit der Ueberlegung gefchehen ſey, Daß ber 
Abend, da man fonft Die Ruhe zu ſuchen pfleget, fich am 
beften fuͤr dieſe Handlung fehicfe, will ich wenigfieng für 
feine Wahrheit ausgeben. Don unfern alten Deutſchen 
aber dürfte meine Muthmaßung wohl nicht ungegründet 
feyn, wenn ich fage, daß diefelben gleich andern heidni⸗ 
ſchen Voͤlkern, ihre Todten des Abends, oder bey Nachts 
zeit, mögen zur Ruhe befördert haben. Es ift bekannt, 
Daß die alten Deutfchen ihre Zeiten nicht nach Tagen, 
fondern nach Nächten, zu rechnen gewohnt gemweien. . 
Die Urſache war, meil fie die Nacht für bequemer und 
glädlicher hielten, etwas vorzunehmen, als den Tag. 
(Taocit. de M. G. Nec dierum numerum, ut nos, fed no- 
Eium eomputant, Nam agendis rebus hoc aufpitatifimum 
Ma inie 
(*) Derfuch einer Abhandlung von ben Urnen der alten 


Deurfchen und nordifchen Voͤlker, Altona und Flensdurg 
1756, ©, 95, $- 10 
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rungen und Zeichen der Tage erklaͤret worden. Deſſen 
Worte ſind diefe: - Habent bacules annales ſeu ealendarios 
pro geſtamine manuum, quibus dacent, dilputant, interro-* 
. gant & coneludunt lunarcs conjunctiones & .oppofitiones se'- 
eurfus, fefta mubilie ac fixs, pariter & figna dierum infalli ! 
bili experientia, quafi e libro declarate legerent, exponunt 

& interpretantur (*). nn *0 * 

Noch erſcheinet in derſelben Reihe dieſe Prieſtergeffalt, 
der Hund mit einem baͤrtigen Menſchenkopfe, auf eis 
nem Säringe ftehend; weiches ihn als einen Verkuͤndi⸗ 
ger des Todes, oder gar als einen Hervorbringer deſſel⸗ 
ben, darzuſtellen ſcheinet. Man kann aber unter, den 
Fiſchen auch die verſtorbenen Seelen, wie erwaͤhnet, ver⸗ 
ſtehen. Und fo waͤre dieſer Zauberer und Prieſter viel⸗ 
mehr ein Beſchwoͤrer der Geiſter, wohin folglich auch die 
gleich daneben gefegte ſich etwas aufrichtende Schlange 
zielen möchte. - oo oo. 

Am dritten Zirkel ift Die Geſtalt des Prieſters umge 
Eehrt. Er erfiheinet mit einem menfchlichen Leibe und 
mit einem Sundefopfe. Syn einer Borfielung bat er bie 
goldene Sichel in der Hand, womit die Druiden ‚von 
den heiligen Eichen den alled heilenden Miftel abnahmen. 

m zweyten Bilde trägt er ein Beil oder Barte. Arts 
iel erflärt Died von einem Zauberbeile. Mau Eönnte 
es auch von einem Dpferbeile auslegen. Es ſtehen aber 
noch mehrere Urſachen anzugeben, warum man den Bars 
den, deren Nahmen fogar einige von Barte herleiten 
mwoden, ein Beil oder Barte als ein Ehrenzeichen gegeben, 
Die Barden führten Das ganze Regiment, und das Beil 
war ſowohl bey den Römern ein Zeichen der Conſul⸗, als 
bey den Zydiern der Föniglichen Gewalt. Mach dem 
Pierius Valerianus, foll auch dag Beil zum Zeichen 
eines dauerhaften Gedaͤchtniſſes auf die Gräber der Alten 
gefegt feyn, und von den!Barden iſt ed befannt, daß fie 
durch ihre Lieder die Thaten der Helden der Vergeſſenheit 

entriſſen (**). u 
Diefe 


(*) Man fehe den Artikel Leichenopfer, S. 37, ſug. 8 
(**) Wenn die Meinung des Pierius Valerianus wabr if, - 
fo ſcheiuet 18 auch wahrfcheinlich au ſeyn, daß berisnige 
Baꝛ⸗ 
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Diefe biöherige Erklärung hat num um fo weniger 
weifel, als mit derfelbigen Barte, jedoch zugleich mit 
he Befehlöftabe, oder auch allenfalls Zauberfiabe, im 
Sierten Zirfel zugleic) eine, menſchliche Figur, und zu jes 
Der «Seite derfelben ein Hund füch zeiget. Wiewohl 
Diaus Wormiuges für einen Welfanfiebe, -: 
Zwifchen dicfen beyden Hunden iffein wildes Schwain, 
. welches von den mitternächtlihen Voͤlkern dem Frejus 
‚. gewidmet gewefen, einer Gottheit, welche zwar ach 
'‚MRepslers und Eieffels Meinung, die Sonne vorfels 
: Ien fol; Tacitus berichtet aber von den Aeftyern, daß 
He auch der großen Gßttermutter Edbele, oder dem 
Meande zu Ehren, das Bid eined wilden Schweine 


gehabt. | | — — 
Eile auch faſt noch zu zweifeln, ob in der dom 
Keyßler aus Gothriks Saga angezogenen Stelle, das 
Vort Soni, Sonis, mit dem vorhergeſetzten Frejus 
: geilen, und fo viel als Sonne bedeute, oder ob es nicht 
gulmehr ein Sühnopfer, Sohne des Frejus, durch 
dad Wort angezeigt werden foll, da zumahl das Opfer 
um Abend gefchlachtet worden. “Denn, daß font das 
weiss auch bey den Deutſchen ein Bild des Unterirdis 
gewefen, giebt felbft die Erzählung der Edda zu ers 
en, da naͤhmlich zu dem Ddin, oder.der Sonne, ein 
Sqwein gefonmen, wie er nad) vollbrachtem jährlichen 
Laufe in einer untericdifchen Höhle ermüder gelegen. 
Wenn aber, nach der Edda, der Sonne ein Schwein ‚für 
Den Wagen gegeben worden, fo war biefed mit goldenen 
‚SBorfien gemacht, mit weichen Borſten fie alſo als eine 
SMertzeiberiun der Finſterniß vorgefiellet wurde, a. 
Es due ver J der 


Warbde, welcher die Thaten eines Verſtorbenen sn befingen 
hatte, fein Beil, ‚oder feine Barte, auf oder neben das 
rab pflanıte, und fo lange dort fiehen ließ, als fein Dienſt 
a dieſer Hinficht. dabey dauerte. Bey dieſer Gelegenpeit 
muß ich auch noch anführen, daß ich fer geneigt bin, zu 
glauben, der Nahme Longobarden fomme eigentlich vom 
einer Barte mir einen langen Sriele her — und daß die 
bepden erfien Sylben: Longo, nur von der Belchreibung 
lateiniſcher Schriftiieller herkomme, melde auch Lange, 
ausgeſprochen werden koͤnnten; folglich nicht Kangbärce 
beißen Eanıt, wie es einige Gelehrte mollen, denn Die Alten 
trengen ia alle lange Baͤrte. 8 
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> gang auf feine-Nahrung ausgehet, daneben and. ein 
s-grau gefprengted Haar bat, zum Bilde eines die früben 
au Morgenſtunden vor. der. Sonnen Aufgang_ liebenden, 
er worden. Wovon es vermuthlich fonnnt, daf 
im. Griechifchen zuuu, das erfte Licht vor der Sonnen 
Yufgana, Avne; aber einen Wolf bedeutet, und die Frans 

zofen die Redensart: entre chien et loup, haben. Mach 

der Erzählung des Birgild, kam die Geiſterbeſchwoͤ⸗ 

zung haupt ſaͤchlich in der Nacht, gegen die frühen Mors 
. genftunden zu Stande. Aeneas brachte daher dem uns 
. seritdifchen Könige zwar in der Nacht fein Opfer, gegen 
.: Morgen äußerte fich aber erft die Wirkung: 


Ecce autem primi fub lumina folis et ortus / 
Sub pedibus mugire folum et juga coepta moveri 
Sylraram vifaequo canes ululare per umbrem, 


Mach Warnefrieds Erzaͤhlung, haben auch die 
Weiber der Winiler, bey dem Drafel der Zrea prime 
mane, in den frübeften Morgenflunden erfcheinen müffen. 
And daher mag es fommen, daß der Wolf faſt durchgäns 
der Zauberen ded Apollo gewidmet gewefen, und 
deſſen Bildniß geftelet worden, und daß auch der 
— Serapis umer ſeinen drey Geſichtern ein 
Wolfögeficht gehabt, uͤberdem aber, weil die Heilungs⸗ 
 Famft mit der Zauberey verfnüpft war, die Wolfsſchnautze, 
wenn ſte nur an die Thüren genagelt worden, ein Mittel 
wider alles Gift feyn follen. 


-.: Endtich To erfeheinet auch im fechöten Zirkel dad Bild 
der Gottheit zwiſchen einem Schweine, wie wir es nach 
Dem Ola us Wormius nehmen, und Hunde oder Wolf, 
weiches gleiche Bedeutung mit dem bisherigen haben 
amd. Ehe wir und von dem Hunde ganz abwenden, 
wollen wir einer Muthmaßung erwähnen, warum der 
Dund nachher verächtlich geworden, und woher infondere 
Heit die Strafe des Gundetragens entiianden ſey (). 
Dieran ſcheinet die SA: Deligion Urfache zu Fe 





C) Man Teye ein Mehreres ion nevgei Th. XVXI. 
Se — SR 
gen De en, Tonder 
Entſtehung angeführz worden. $. ve 


da man Die Heiden, und fonderlich ihre Jriäfter, von ihe, 
rem Sinnbülde, beidnifche Qunde genennet. Und mens x 
Daher das Zundetragen bey den Großen des Reiche aufs r 
gekommen, fo mag ed wohl feine andere Urſache gehabt, 
haben, als He im heidnifcher Geſtalt, als Gottes vergeffes : 
ze Heiden vorzuſtellen. Welche Strafe nur bey ben Gros ° 
Ber geblieben, weil ein heibnifcher Priefter, und folglich ' 
zugleich Befehlöhaber, unter dem Bilde begriffen war. | 
Iſt fon der Hund ein Bild eines heidniſchen 
fierd gewefen, fo würde der Urfprung von dem Rahmen 
Welf, und die dabey vorfallenden Erzählungen, gang . 
leicht dahin auszulegen leben, daß der Stifter dieſes gro⸗ 
Ben Sefchlechts in feiner Jugend unter ben Prieſtern ers 
zogen, auch wohl gar zu folhem Stande gewidmet ges 
weſen, und davon ald ein junger Priefler den Nahmen 
Welf nachhero behalten, wud anf feine Rachfonnnenfchaft - 
- fortgepflanzt Habe (*)., Die befaunte Fabel erzaͤhlet 
ſelbſt, daß die eilf jungen Prinzen außer Hauſes bi E 
gefandt und erzogen worden, welches fehr wahrfcheihlich . 
—* daß die Erziehung unter den Prieſtern geſche⸗ 
en ſey. 
Wir wenden und zu der erſten Reihe des Zikkels zu⸗ 
ruͤck, da zwiſchen einer ſich aufrichtenden Schlange, Hub 
zwiſchen einem vom Beyer benagten Haͤringe, eine Lop⸗ 
pelte menſchliche Figur erſcheint, als einmahl auf dem 
Inſtrumente eines noch jetzt auf den Kartenblaͤttern ſoge⸗ 
nannten Pique, Spaten oder € hippen, welches, wie 
Arnfielmeinet, ein Dolch if. Dieſes if ohne Zweifel 
wieder ein Barde ader Priefter, und man fanu de Arts 
kiels Erklärung von einem Dolche wohl autiehmen; da 
wir auch die nebenfiehende Sigur von dem Tode bereits 
. ers 


( ) Wer ein Weidmann ift, wird es miffen, daß ein huudege⸗ 
rechter Jäger die jungen zur Jagd erjogenen Hunde, nie 
junge Hunde, fonderu Welfen, Welfe, oder Wälfe, mem _ 
net. Die Täger überhaupt haben aber zumellen viel Myſte⸗ 

, ridfes in ihrer Kunft, Die doch auch von mancheim andern 

‘ ehrlichen Manne eben fo gut erlernet werden kann. Wiels 
leicht ſtammen durdy Tradition noch viele irrige und dee 
gefunden Vernunft sumwiderlaufeide Säre, aus dem' erſten 
Heidenthume bey ihnen her — wovon die jetzigen Sudjecte 

freolid fo wenig Urferung ale Bedeutung entraͤthſeln toͤn⸗ 
er. — — . 
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lich eine ſich erhebende Schlange, ein Fiſch und eine nit m 
nde Sıhlaugz, find dameben gejeichner. M) 


. wird, und moron, wie Diaud Bormius melde, uns 
gen:s ſeya fol, ob er männlichen oder meiblichen Ges 
ſchlechts gemeien. Es ſchemet jedoch am ſich nichts au⸗ 
ders, als Der Mond darunter verflunden zu ſeyn, indem 

. ker Mond auch ſenſt unıer dem NRahmen Benas, Lu— 

Ent, Yırid, maͤnnuichen Geſchlechts gemacht worden, 
wir auch noch jezt in uuferer Sprache den Mond maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts machen (*). 

Zu diefer Erklaͤrmg vom einem Bilde ded Diozdes, 
überreden und wicht alters die sehen gefegten Fiauren des 
Schweines (*,, als wie wir ed nach der Zerebuung des 

Olaus Wormins erichen, ud ded Hundes, ſondern 
auch imfonderhert die daneben zu bepden Seiten verſchie⸗ 
dentitch geſetzten drey kleinen Triang Die gedritte 
Zahl war zwar überhaupt bey dem Gütern henig. Sie 
wurde aber, wie Reurfind im feinem Denario Pytkego- 

rico, bemerfet, inſe nderheit Sarımia, Larona web Amal- 
these cornun, ach Therys, Hecsre, Nuptiae, Amsicitis, 
Harmonia, und Pax, geneunet. Beides ere —* 
ders mit dem Gögen "Feige übereinflinmer. Die Pytha⸗ 
gerder pannten ein gleichfetziged Dreyeck iineroe uud 

ri⸗ 


iH Von der Frea ſehe man auch in der geriovadee⸗ Th. XV. 
S. 30. m Urt. Frextag. 


7, Es dat diere Sıgur auf dem Eusferiice aber nicht fie @e, 
7. * de x Sch veiaes, oaderu ſcheinet mit den Kopfe und 
> 22er Prrd zu ga. Der Schwung ifk wie cine Huu⸗ 
Bi % za ade haben wieder rismal Da it fer⸗ 
A zieilricht aber giebt riginal ue ſchleg 

ia —*— Zucife — 5 
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Wenn -aber Odin der himmilifche Allbeherrſcher 
der nordifehen, und alfo der alten deutichen Völker, 
ebenfalls war, fo waren bemfelben auch Die heiligen 
Adener gewidmet, weil er fich feinen Verehrern als 
ein wohlthätiges Licht in Mondes Geftale zur Nacht 
jeit zeigte. Die zeichen unferer alten Borfahren gin- 
gen, der bamahligen Lehre nach, wenn fie im Leben 
bie größefte Damahlige Tugend, die Tapferfeit. ausges 
übt Hatten, durchs Feuer zum Odin hinauf, und im 
dieſer Hinſicht kann man mit Gewißheit fagen, daß 
beyen Leicyenbrande, während der lodernden Flamme, 
der Stücwünfchungen der Zufchauer, und des Ge- 
fi der Druiden und Barden, mit ben Lobreden 
uud muftifchen Deklamationen abwechfelnd, Die heili⸗ 

gen dem Dienfte des großen Gottes gewidmeten, und 
ſcch anf alle feine Eigenfchaften vermöge der Figuren, 

paffenden Hoͤrner, werden fo lange unaufbörlich gebla- 
fen ſeyn, als nur noch die Flamme irgend an den Ges 
beinen der Erblicdyenen hing und zehrte. Dieſes ift 
mir am fo wahrf&einlicher, als gewiß if, daß die Lei⸗ 
chenbegaͤngniſſe der alten Deutſchen veligiöfe Hand⸗ 
en waren. 0 

Es paßte fich Daher das heilige Horn auch zu allen 
refigiöfen Feyerlichkeiter⸗ auf alle Lagen des menſch⸗ 
lichen Lebens, und, wenn ich meine Meinung fagen 
fo@: aufden Top. Dieſer ift das Ende aller menſch⸗ 
lichen Betriebfamfeit, und deshalb ſcheinen auch noch 
Die Todtenfnochın als das Bild des menſchlichen En⸗ 
Des, und die Eyderen als das Bild des dunkeln Hoͤh⸗ 
ben» oder Erdebewohnens, angebradye zu feyn; denn 
es giebe im Altercbume auch Hieroglyphen, wo unter 
dem Aufenchalte der Schlangen, Enderen, Kaͤnze, 
u. dgl., finftere Höhlen, Steinflüfte, Gräber and 
Gruben in der Erde, folglidy Schredfen Grauen und 
Einjamfeit, verftanden werden. Man Eönnte hier- 
über nody viel fagen, wenn es nur der Ort erlaube; 

aber 
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nahls noch von feinem Sarge etwas gewußt haben | 


. mag, welches auch die baldige Berzehrung des Koͤr⸗ 
- pers gebindert haben würde. : Es war daher die Leis 
- de allem Vermuthen nach, auf dem Wege zum 

Scheiterhaufen, frey und offenbar von jedermann zu 
feben. Wer aber der Kegel nach die Leichenträger 
waren, iſt auch nicht ausgemacht. Die Dichter oder 
Gänger, mweldye von den Deutſchen Barden, von 
den nordifchen Völkern aber Scalden, genannte wure 
deu, und angefebene Leute unterm- Volke waren, 
fangen die Thaten, das Lob und die Tugenden beruͤhm⸗ 
ter Derfonen ab. 


Ä Daß, bey Gelegenheit der Leichenbegängniffe geo- 
pfere worden, iſt fchon längft erwiefen. Rhode ſteht 
in der Meinung, das Opfern babe feinen Anfang ges 


nommen, -fobald die Leiche auf den Scheiterhaufen 
€ worden, und man habe damit wahrend des 


Lodtenbrandes beſtaͤndig fortgefahren. Machden Bes 


- rühten des Arnkiel aber wurden bey den Keichenber 


ſlattungen vornehmer Herren, gefangene Feinde ge⸗ 


fdylachter, ‚und zugleich mit verbrannt, denn man 
- glaubte mit dem Blute und Tode der Gefangenen bes 
—* dem Odin ſehr gefällig zu ſeyn (*). 
Wenn ein abgelebter Greis feine. Tage in Ruhe 
gebracht hatte, und gleichwohl am Ende feines fer 
s an den valhallifchen Luftbarfeiten Theil zu neh⸗ 
men wuͤnſchte, fo ward er lebendig auf den Scheiters 
beufen gefegt, und darauf miteinem Gewehregetoͤdtet. 
mußte aber folchyes ein SSremder vornehmen, da es 
den nächften Verwandten wenigſtens nicht erlqubt war. 
Diefe Nachricht giebt Procop (**), allein, es iſt zu 
| glau⸗ 
le En ni Gtieh, de Uri 
("*) Procopius Gothisorum, lib. 2, Nee [snescentibus, 


No»: 
®eE technor. Enc. LXXIV Ch, 8 





- bein Brand und volle Dies wi 
ein Liebesdienft, den man dem. en Be 
2 fen 9 glaubte () ur 





den, und ginge Hi inüber in die neue Zeit, — ben 
- Dielen Völkern ei niche ohne erwuͤuſchee ur 
gewe 


ner morbo aBectie vita amplius frui Tas vrat. Sof al 
quispiam eorum live confemilfet, five nee, 


retut, protinus cogebatur, a 
fe quam geim —— ex —ã— From gu Kerent, ° ee 
gnorum e in altitadiner oougefta, defupergue ho: 


mine in fummo fa to Zi erulorum. dguben. 
piam immitıebaut, Prog —— conficerem. 


Sole die vorhin angeführte Meinung dei Den. N} 
Q a — n, da mn nmaͤhmlich einen er € 
Ede gem t, und Die Leiche krumm zuſamm 22— 
Bern (se fee dee, fo fo würde deubier een Gerichten 
ſproch 

u. — dem Zweifel, —* man a ansıt, m, def, dee 
Sitten und Gebräufhe ber alten er De 
verändert haben, auch Die £ —ãæãi bey ihnen win 
Ändert worden ſeyn mögen, 


¶) Reram Pruſſie. dif, 23, 2 15, ſes · Con. Seife p. * 


% . 
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geweſen zu ſeyn. Die Gemuͤther wurden erhitzt, man 
ſchonete der Koſtbarkeiten nicht, ſondern warf ſie mit 
der groͤ ßeſten Bereitwilligkeit um die Wette ins Feuer 
zu dem Verſtorbenen, damit er deſto reicher vor Den 
Simmelsbewohnern erfcheinen möge. Alles was er. 
im Leben lieb gehabt, mußte allbier ein Opfer werden. 
Pferde, Hunde, Vögel, ja Knechte und Mägde tru- 
gen einerley Schickſal Davon, und wurden mit ihren 
Sperren oder. Frauen dem Feuer übergeben.  Einenz 
Syelden wurden feine Waffen, und was er fic) Durch 
feine Zapferfeit erworben — einem Künftler feine 
Werkzeuge zugeworfen, Damit er das Gefchäft, wel⸗ 

ches ex in feinem Leben betrieben, auch dort fortfetzen 
e. Einen Priefter oder eine Priefterinn ließ man 

das Opfermeffer in jene Welt mitnehmen (*), und ein 
O 2 SFrauen⸗ 


Es winden vor einigen Jahren in Mecklenbutg Schwe⸗ 
rin, ale man-bey Stotpe, im Amte Neuſtadt, einen 
ſchadhaft gewordenen großen Damm reparirte, verfehiedene 
Zühnenaräber zerfiört, um die Steine Davon su gebraus 
hen. Es giebt dort fowohl, als auch anderswo in Meck⸗ 
Jenburg und Pommern, außer den Gräbery, Die mit Steis - 
sen umfeget, und mit großen Steinen ‘bedeckt find, auch 
noch ſolche, die von Lauter kleinen Steinen pyramidenfoͤs⸗ 
mig aufgethuͤrmt ind, Der Fuß der Pyramide, oder ei⸗ 
gentlich möchte ich fagen.; des abgefiumpften Kegels, Hält 
gumeilen im Umfange ziwifchen =» und so Schritte, ſo wis 
auch die Höhe von der übrigen Erdflaͤche an gerechnet, a2, 
36, bis 20 Fuß bettägt. Die zu Diefen Gräbern verwands 
"ten Steine, welche zwiſchen Sand, fo wie es beym Daͤmmen 
geſchieht, gelegt worden find, find felten größer, als eim 
mentchlicher Kopf. Wahrfcheintich wurde auch ın Dinfiche 
der Gräber re Verfonen ein Unterſchied gemacht, 
Denn, wer genan Acht auf die moch ‚vorhandenen :Sräher 
giebt, wird finden, Daß felbft in den Gegenden, wo noch 
große Steine genug, felbft bis jeht zu haben find, die Graͤ⸗ 
der theils folche abgeftumpfte Kegel, theils aber uuch folge 
„welche bioß aus großen Steinen, wie fie fchon :h 
dänglich befchrieben worden, beiehen. F 
Als ein dergleichen von kleinen Steinen aufgethuͤrmter 
Dügel unmeit des vorher genaunten Dorfes Stolpe gerſtoͤ⸗ 
zet wurde, baben Die Arbeitsleute verſchiedene Urnen ‚ges 
funden, welche fie dort entweder Heidenröpfe, oder au 
Zrufen, nenmmen. In einigen Derfelben, und hey — | 
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auenzimmer ward ihres Schmucks, weiches fie 
Een getragen, and) im Tode nidyt beraubt. Rh 
fagt daher: (Cimb. Holft, Ant. Rem. p. 30.) „ 
„warf allerhand Sachen ins Feuer, die fie dem 7 
„ten mit auf die Reiſe verehrten, als Ringe, 9 
„bänder, Hefte, Spangen, Meffer u. f. w. was 
„jeder etwa ohnedies bey fich hatte, cder auch zu 
„Ende espreß zu fich geſtecket, und fie vermein 
„Daß dem Todten etwa in jener Welt möchte die: 
| Ä R 


ſollen nicht allein Muͤnen, ſondern auch verfchiedene «ı 
Sachen von verroſtetem Eifen gefunden ſeyn, w 
sere die Arbeitsleute ohne weitere Gedanken darüber, 
geruorfen haben. Die Münzen, welche von unbertä 
. chem Werthe in Hinficht des Silbers gemefen ſeyn fi 
| habe ich auch nicht gefehen, und weiß auch nicht, we 4 
lieben. Indeſſen, es if in ehen ſolchem Hügel ein Eır 
nes Meſſer gefunden worden, welches verdient befa 
gemacht zu werden. Der Krüger su Stolpe, Nab 
Schröder, hatte es an ſich gekauft, vielleicht in 
nung, es ſey Gold, und ben dem hab ichs, da ich 
börte, mit genauer Noth gefehen. Ich habe eine £ 
hung davon aufgennmmen, welche die Sigur 4317 
Die gene Maſſe beftebr aus reinem Kupfer. Die S 
ik etwa s, und bas Heft 4Zoll lang. Es if wie eim ( 
nermeffer bie Spike nebogen, fo daß die Schneide i 
Krümmung if. Der Griff if mit erhabenen Keifen 
auch noch einigen Strichen versiert,. Die aber nicht 
Deutlich zu erkennen find. Am Ende bildet der Griff 
Mina, denn ed ift ein Loch dadurch, vermutblich, um 
Meſſer on den Gürtel vermittelſt einer Durch Das Loch ge 
nen Schnur, zu hängen. Was ich von dem Eupfern 
Sonderbar geftalteren Meſſer denken mußte, war dieſes, 
es ein priefterlihes Opfermefier ſey. Wer die Opfer 
fer der ehemahligen roͤmiſchen Prieſter kennt, weiche 
pfriemfoͤrmig, gerade und zweyſchneidig find, wird bi: 
nen fehr großen Unterſchied finden, ſich aber auch viell 
fhon hierdurch mit überseugen, daß die gottesdieufl 
Handlungen der alten Deutichen, wohin ſowohl die £ 
ale Leichenbegängniffe auch gehörten, eine ältere Ab 
mung, als von den Römern, haben muͤſſen. Faffollte 
glauben, da man Kupfer Doch nicht zum SD nu 
niger harter Sachen gebrauchen kann, daß diefes Wi 
uur bloß von dem Vriefter zum Zierrath am Gürtel 
gen worden — aber auch, daß man zu der Zeit wohl 
ejferue, mit verſtaͤhlten Schneiden verfehene Meſſer, 
etumahl zusnbereiten verkanden haben mag, er 
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f man habe außer dem Feuer Rech ein befonberes Mittel 
Agewandt, um ben Körper in Aſche zu verwandeln; 
weil er die richtige Anmerkung macht, daß bey einem 
Verbrennen eines zum Tode werurtheilten, man ben 
Körper nicht in Afche verwandelt ſieht, fo wie folches 
auch nicht ben Seuersbränften gefchieht, 150 Menfchen 
ı 4a den Gebäuden verbrennen, wenn felbit Das Feuer 
nch bis in die Etde hineinbrennt. Hier mächte man 
: „uber nicht allein ganz richtig muchmaßen, Daß auch die 
Deuefchen eben forsohl, wie andere Wöler, viele 
Br rennbare Sachen, als Pech, Del, gemeime Harze - 
"ad dergleichen mehr, in Menge werben‘ zum euer 
yet haben; (wiewohl bie Roͤmer, bey deren wiehr 
Lurus: herrſchte, koſtbate Salben und Dele Hierzu 
"machen, and felbft wahrſcheinlich das Holz auch da- 
Yyarch beennbarer machten, daß fie folches mie Farbe 
: :übsegogen,noriche auch vielleicht mic Del zerrieben war,) 
mm auch den Meinungen bes Stief und Stets 
dt folgen können (*), daß man die großen Kno⸗ 
rien mie Hammern, Steineh und dergleichen Werk 
‚werde zermalmer haben, damit fie in die Urne 
ee merden konnten. Nettelbladt will befon-. 
hierson Spuren entdeckt haben. Es kann aber 
zn daß es unter diefen Völkern A dem 
. n der Aſche ebenfalls niche ſogar genau herge⸗ 
Rn,‘ wie mans von dem roͤmiſchen Oſſilegio zum 
lvermuchet. Indeſſen, das ſcheinen unfere alten 
—* hinlaͤnglich zu beweiſen, daß man die Aſche 
: Die verbrannten Thiere nicht mit der bes menfchlichen 
Norpers vermiſcht habe. 
„# Ufer der Aſche und den Gebeinen hat man ver⸗ 
* rer in und neben 55 Lienen und in den Graͤ⸗ 
bern 
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| | Nettelblad 
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rnhen.? Mit trafen hier eine arabiſche WÄRE im einen ® 
2 am: ein ſtarker Weſi brachte den ſogenaunten Miegenben * 
Sand in Bewegung, den ich in der Ferne für einem ! 
Staubregen hielt. Er verwuͤſtet zwar viele Aecker, mir ! 
that er aber damahls einen ungemeinen Dieuſt, da er ' 
viele Gräber der alten. Wenden entdeckt hatte. Deka wir 
Ffanden, nachdem fich der Wind geleget, einige Fuder Urs 
nenſtherben. Ich bedanerte das Schickfal der Todten, 
denen der Aberglaube ihre Wohnungen zerfiöret. Denn,- 
ſobald jemand einen fogenannten Heidentopf erblicket, 
. ‚Sobald zerichlägt man ihn (*). Man bildet fich ein, der 
. ‚alte Wende würde fich fehen A und die Lebendigen 
Beiinrifigen, "wenn ein, folcher Topf weggetragen würde, 
Mein Freund erzaͤhlte mir, daß fich viele über feine Vers 
wegenheit gewundert, dar drey alten Werden mit ihren 
x. Mohnungen einen Aufenthalt in feiner Studierſtube au⸗ 
gewieſen (). 1°. 
ch berebete ‚meinen Begleiter, diefe Gegenb genau 
durchzuſuchen. Wir waren ſo glücklich, daß wir eine- 
Urne fanden. Diefe ruhete auf einem platten Kieſelſteine, 
umher war fie mit Steinen eingefaßt,, nnd oben wär. die 
Deffnung mit eınem platten Steine zugedeckt. Mein 
en Ta | e u Greund 
Fe, Müller, in feinem Verfuche einer Abhandlung von dem 
: Urnen 2c. fagt, ©. 144, 6.3: Gelehrte fomoHl als’ ms 
gelehute, haben ſich varmahls von ben Urnen ‚überaus felts 
-farke Vorkellungen gemacht; und mer iſt uns gut dafuͤr, 
aß -e6 nicht noch geſchehe? Derjenige, der mir Selegen⸗ 
. beit gab, auf dem Tarendorfer Selde (man fehe Die Wow 
rede au diefer Abhandlung) mach Urnen zu fuchen, hielt die 


Darin. befindlichen Gebeine für Hexenknochen. Stie 
.Cin epift. de. urnis Lign, et Pilgr. p. 5.5 berichtet, d 


— „ber gemeine Mann in Schleſien geglaubt habe, Die ürnen⸗ 
„Bären Gefäße, aus welchen die Arbeiter auf dem Felde ge 
2... fpeifer, und die fie, nach neendigter Mahlzeit, mit den Kus 


7 Hein die Erde verſcharrt hätten, — - 
C). Auch in Mecktenhurg und Pommern serfchlagen jet die 
Bauern alle Urnen, Die fie finden, aushafen oder auspflär 
.a,egen. Einen eigentlichen @rumd non Diefer Haudluug wiſ⸗ 
"fen viele wohl wicht anzugeben. Ich feagre.:einft einen 


re. : Dauer in der Genend von Wismar bey Bo 2, wo es 
wele heidniſche Gräber giebt, warum er fo thäter 
— Dieſer fagre in feiner Sprache: Je, dat is fonn ſnurri 


.  Begewing mit de oöyllu Pött;‘ dat meur doch nicks 
gaurrs welen, — Reiter konnt Th nichts heraus bringen. 
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‚ Sreumd berichtete mir, daß oft eine Urne in bie andere 


r 


deſetzet ſey, und flatt des obern Steines fände man, oft 
einen Deckel von Thon. Wie frob war ich, als ich diefen 
Schatz gefunden! Ich mußte auf Anrathen meines 
Sreundes. meine Begierde einfchränfen, und den Topf eis 
Bige Stunden an der Luft ſtehen laſſen, damit er 'wieber 
erbärtete.: Wir beſahen indeffen andere Dexter, wo der 


: Wind Urnen entdeckt hatte, die aber ganz befchädigt was 


1) 


sen. Ich Hatte Hiebey Gelegenheit, die Materie und 


verſchiedene Geſtalten der Urnen näher kennen zu lernen. 


Die großen Urnen beſtehen ons einem bräunlichen Thone, 


: der etwa 4 Zoll dick. it, worunter ſich weiße glänzende 


Körner befinden, die ich für gefkoßenes Marienglas halte, 


weiches in diefer Gegend auf Dem ſogenannten Alann= 


. berge noch jegt häufig gefunden wird. Diefe-Urt der 


Umen bat faſt durchgehends einerley Geftalt, und gehet 
oben gerade and. : Einige von ihnen find in der Wette 
mit Zierrathen verfehen, die aus eingedrüdten Strichen 
beft Wir fanden-eine andere Gattung, die von eis 


- gem feinen und feften grauen Thone war, Die auch nicht 
. fo Dick ale Die erfiere Dre if. Dieſe hatten oben einen 
umgebogenen Nand, und einige waren mit zween Hen⸗ 
keln verſehen. Wir trafen auch die dritte Gattung an, 


die Fleiner wie die vorigen beyden Arten iſt. Miglleicht 
d die die Behaͤltniſſe für Die Gebeine junger Leute und 


Rinder gewefen, weil fie hur ſehr Elein find. Unter dies 
Sen Scherben fanden wir auch runde Platten von Thon, 
. ia der Groͤße eines Zweygroſchenſtuͤckes, die in der Mitte 


ein Loch harten.  Diefe halte ich für Zierrathen ihrer 
Kleidung oder Ruͤſtung. Lachen Sie über meine Muth⸗ 


maßung nicht! Dee Indianer ſchmuͤcket ſich mit Federn, 


die ihm Die Dögel ‘feines Landes geben, und wie verän> 
derlich find Überhaupt die Moden! Wer träger jegt un: 
ter und Schellen an den Kleidern und Schuhen, deren fich 
. doch die Vornehmen vor 300 Jahren etwa bedienet ha⸗ 


ben. Die alten Wenden fchmäckten ſich mit folchen Din⸗ 


. gen, bie ihnen die Natur in ihrem Lande verfchaffete. 


Ich werde hierin beftärft, da man in diefer Gegend noch 
eine fllberne und goldene Münze in den Urnen gefunden. 
des was man darin antrifft, ifE Draht und Stuͤcke von 
Meffing, die mit Grünfpan Äberzogen ind. In Schles 
Ren iſt man in dem Stücke glädlicher. Der Julius Cachır 

X 
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Unter uns herrſchen keine Vorurtheile dieſer Art, 
aber mancher Landbewohner hat darum nicht minder 


ſeinen heiligen Baum. Er wurde vielleicht bey ſeiner 
Geburt gepflanzt, war der Zeuge des erſten Geſtaͤnd⸗ 
uiſſes der Liebe, der geliebten Gattinn des Landbewoh⸗ 


ners u. ſ. f, und wird nun deſſen Lieblingsplaͤtzchen. 


Er umzieht ihn mit einer Raſenbank, genießt im Arme 
feiner Sattinn, und unter den Spielen feiner Kinder, 
ier die feligften Augenblicke, und feyert manches 
Deine Samilienfeft unter dem Schatten, des heiligen 
umes. 


Aber auch ohne irgend eine merkwuͤrdige unter dem 


Baume ſich zutragende Begebenbeit, kann ein folcher 


durch die Schönheit feiner Belaubung, die jr Ä 


feines Schattens, und vermöge des Ortes, auf wel⸗ 
chem er ſteht, eine Auszeichnung der Art verdienen, 
und zum Lieblingsplägchen.des Eigenthuͤmers werben. 
Der große. fchöne Baum ift vielleicht in der ganzen 
Scene der einzige, der fich durdy Größe, Höhe und 
Alter auszeichnet, und von niedrigen Bäumen und 
Strauchwerf umgeben, dieihm, mie fidy de Lille in 
feinem vortrefflichen Gedichte: die Bärten, irgend ein 
. mahl ausdrückt, gleichfam den Sof machen (*). 
Ich habe zuvorvon den alten Deutfchen, und bes 
fonders aud) von den alten Wenden geredet. Die Arc 
und Weile, mie fie ihre Leichen dem Feuer übergeben 
haben, ift eigentlich der Gegenſtand diefes Artikels, 
allein, da man in der Gefchichte unfers deutſchen Va⸗ 
terlandes noch Feine allgemeine Aufklärung bat, fa ver: 
dient oben angezeigte Nachricht aus den hannoͤveri⸗ 
fchen Anzeigen, jo weit als fie zu diefem Zwecke dien- 
lich iſt, angeführt zu werden. Der Berfafler jagt 
alſo ferner: | Di 
e 


Y Ideenmagazin fuͤr eiebhaber von Haͤrten, engliſchen 
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2 anbere beutfihe Länder, mailen — die erg | * 








Nnd, weil — Buben en man ſiehet auch mi 
: Haß Re herunter genommen werden. Mein \ 
dieſen Gebrauch für ein Weberbleibfel der dem Radegafı 
 arwiefenen Verehrung, er erzählte, daß er dieſes h dufit 
0 Drecklenburg beobachtet, und er glaubte, man zielte de t 

:= it auf feinen Nahmen. rn 
os dem heurigen Aberglauben inache ich einend s blu 
> af bie vorigen Zeiten, daß diefe Gegenden: fpäte 


Unter vielen —“ der Subiäner fe es.M 
ſcheinlich von je. ber Sitte gemefen, die Todten — 
brennen; — aber nicht allein die Todten, ſondern auch 
Lebendige verbrannten fich tbeils zur Ehre des Der 
ftorbenen, theils aber auch aus Liebe für 9 ae 
ſolches geſchah baupefächlich von den hinter fie 
Weibern, welche fich aber nicht, fo wie es bey den al» 
ten deutſchen Bölfern mit denen geſchah, melche auch 
mit nad) Valhalla wollten, vorher tödten ließen, fon 
dern lebendig ſich der Flamme übergaben., Man hat 
bierüber ältere und neuere Berichte von verſchlede 
nen Natisnen. Indeſſen Fann hier der Bericht 
nes gewiſſen von Mandelslo als Geſchi ichtgerzä ui 
genommen werben (*). Er bat zu Lambaja es 
angefeben, wie ein vornehmes ſchoͤne⸗s a 


(9) Siftorifhe Anmerfungen Aber die nuͤtzlichſten Sächen 
der wei, Xte Braun Es Martii 1706. & 


+ 
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nicht 20 Jahre ale, um ihres Mannes willen, ber ei⸗ 
‚wige Hundert Meilen entferne im Kriege umgefommen 
“war, ſich lebendig verbrannt hat. Sie hatte fdyom 
ame Zeit vorher beym Gouverneur der Stadt um 
. We Erlaubniß angehalten, denn es ward diefer Ges 
‚ brauch von der Starthalterfchaft, welche muhammeda« 
silhen Glaubens war, nicht gebilliget, und es wurde 
. nur, als ein alter Yandesgebrauch, noch in einigen 
en geftattet. Um aber zur Ausübung diefes Vor⸗ 
‚ jages beherzt zu werden, fo behauptet oben angeführ« 
. tevon Mandelslo, daß fie Opium oder ein anderes, 
, Gift zuvor zu ſich nehmen, daher fie, wenn fie auch 
wide von der Flamme getödtet würden, doch ſterben 
Bten. 
Die Leichenproceſſion, wenn man anders auch dieſe 
Art Aufzüge fo nennen darf, gefchah mir Mufif, wo⸗ 
bey zweyerley Paufen und Schalmeyen erfchoflen, und 
Tänzer gegenwaͤrtig waren. Die junge Wittwe folgte 
hierauf in Föftlichen Kleidern mit Ringen, Armbäns 
dern und fonfligem Schmude von Werth, Als fie - 
zum Holsfioße Fam, nahnı fie Abfchied von allen ihr 
ven Freunden, theilte ihre beiten Kleinodien und Gen 
ſchmeide unter fie aus, und warf and) dem von Mans 
delslo fomohl, als noch zweyen Englaͤndern, welche 
fich zu Pferde bey ihm befanden, einige Braſſeletten 
zu, welche von ihnen zum Andenken aufgehoben wur» 
den. ierauf erſtieg ſie den hoch aufgeſetzten Holz⸗ 
Baufen, und feßte fich oben darauf. Dieſer war mit 
orellenholz, Zimmer und Sandeln dDurchgeleget und 
mit en Dele begoſſen. Sie gab ſelb 
den Befehl zum Anzünden des Holzes, und in diefem 
Augenblide, da foiches geſchah, goß fie aus einem 
Kruge fich über den Kopf und ganzen Leib ein Löflite 
ches, ſehr wohlriechendes Del, welches wie ein VE 
fi) entzündete, und wodurch fie augenblicklich von dee 
Auaal der Flamme befreyer, A getödter wurde. 
2 










228 4 euere 
0 Sanik ee ‚alles bon der Fla deſto 
ve verzehret müde, ſchuͤtteten — 
Krüuͤge voll Oel zu der Glut. Die Aſche ſchuͤtte 

Er ins Waffer;.indeffen wurden, nach einig 
| line dor auch hl Knochen als ! % N 

aufbehalten. Diefe Scene fiehet man in ber $ 

. gur 43 
34 Dr einigen andern Berichten von fi 

S riftſtellern, ſollen dieſe Gebräud niche al 
PR. Zu Guzarata, bis nach 
“ werde eihe kleine Hütte, ohnge | 

‚. vierte gebauet, wozu man allerley | 

»melt, und‘ einige Top mit Del und andern M 
fien herbey fchaffet, Das Meib wird in der H 
von dem Brahmanen feſt gebunden, u und (mar m 
einem Stricke um den Leib, damit fie — * 
die Hitze fuͤhlet, wieder daboh laufe. | auptk 

fen hat fie ein Stuck Holz, und ber Koö x 

ten Mannes, im Falle er vorhanden * * f 
ben Knieen gelegt, wäßrend daß fie ftets Sa ee; 
kaͤuet. Der Brahmane vermeiler noch e | 
ib allein, Bi jur Hütte binaustritt, 
inf gegeben, die Hütte in Flammen zu f 
In Bengalen foll das Verbrennen der ne 

benen Weiber auf gleiche Weife gefchehen, t 

dem Unterfchiede, daß die Freunde und Werke 

dem Weibe einen Brief, oder auch ein — ei 


— 
irgendwo gelefen zu 


u. den Braminen einft- veflodhen Bf - deal 

Kies erertet Babe, bafi er von ber ben, — j 
hinein gemadt, in welchem —4— 17 

Dear) jicher pewefen und moraus hei in der a Mitt: 

von dem mitleidi n Pr ieſter —A Bet Na * —*— 

—— — ie Si be 1 —* Ga 

ich nad) biefem Spaße un siren wie 

laſſen dürfen. ® 
































0) O5 das Verbrennen des Iebenhi en, Weibes 
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Blumen, auch wohl filbernes und fupfernes Gelb mit ger _ 
‚ damit fie folches diefem oder jenem ‘Bekannten 
irn Der andern “Welt überreichen ſolle. Man erzählt 
eber auch daben, daß die Braminen nicht allein das 
ne Geld, fondern auch die Armbaͤnder und 
reinge fer wohl aus der Afche als ein ihnen zus 

w fommendes Accidenz, heraus zu ſuchen wiſſen. 
Auf ber Küfte von Boromandel, foll ein großer 
. Graben gemacht werden, 9 bis ro Fuß rief, und 25 
': bis 30 Fuß ins Gevierte, in den man das Brennholz 
meinwirft. Iſt folches wohl angezünder, wird dee 
des Mannes anden Randgelegt, das Weib mit 
ihren Sreunden und Bekannten geht unter Trommels 
uud PDfeifenfchall dry Mahl um das Feuer, und jes 
des Mahl kuͤſſet ſie die Ihrigen. Zuletzt werfen die 
Beaminen ven Todten, wie auch das Weib ruͤckwaͤrts 
ing Feuer. An einigen Orten wird das Weib.niche 
verbrannt, fondern lebendig mit dem Manne ‚begras 
ben; und zwar im Sande, da denn die Anwefenden, 
fo lange anf: dem Grabe fpringen und tanzen, bis fie 

vermuthen, daß das Weib erſticket fd. . 

‚Mon giebt verfchiedene politiſche Gründe an, mo» 
ber did Gewohnheit, daß die Weiber. beym Abfterben 
—* Maͤnner ſich lebendig mit verbrennen muͤſſen, ent⸗ 
uden ſey. Man will ſchon von Alters ber geſpuͤret 

—* daß heimtuͤckiſche und gewiſſenloſe Weiber ihren 
aͤnnern nicht allein ſchlecht begegnet, ſondern ihnen 
auch häufig Gift beygebracht haben, um ihrer ſich zu 
entledigen. Um dieſem Unheile vorzubeugen, ſie von 
ſolcher That abzuſchrecken, und damit ſie die groͤßeſte 
Sorgfalt auwenben, durch Pflege und gute Begeg⸗ 
nung das Leben ber. Männer zu erhalten, habe man 
ſolche Gewohnheit eingeführt: Die Weiber werden 
zwar nicht mit aͤußerſter Gewalt zu diefem Schritte 
gebracht, allein, fie find im LUnterlaffungsfalle doc) 
ungluͤcklich, map ſchneidet ve die Haare ab, beran 
nn 3 e 
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gleich nicht laͤugnen kann (*), daß die Alten 
Phoͤbum den Bändiger der Gifte nenneten, und dem 
‚jutolge fich aud) des Feuers bedienten, um die Gifte » 
- des Dunftfreifes zu vertreiben. Als zu den Zeiten 
des Hippokrates die Peft aus Aethiopien nach Gries 
chenland kam, fo vertrieb fie diefer weife Greis dar 
mit, Daß er überall in der Stade große Feuer anzuͤn⸗ 
den ließ, um die Luft Dadurch zu reinigen; und eben 
dieſe Urfache war es, warum man dort die Leichen, 
und felbft die Kleider der verpefteten Perfonen ver« 
brannte. Im 124ſten Stuͤcke befindet fich aber eine 
Art von Widerlegung des obigen Sages, die aber doch 
vielleicht mehreren Prüfungen unterworfen feyn bürfte, 
indem zu glauben ift, daß Virgil, der zum Gewaͤhrs⸗ 
mann angenommen worden, in den angeführten Stel⸗ 
fen, nicht als Arzt oder Phyſiker, fondern bloß als 
Dichter redet. Sie lautet folgendermaßen. 

Ob Sie gleich in Ihrem 33ſten Städe, ©. 495, daß 
Fener als ein Mittel preifen, die Luft von pefilenziatis 
ſchen Dünften zu reinigen, fo kann ich. doch nicht mit 
sen glauben, Daß man um deswillen vor Alters Die 

chen und ihre Kleider verbrauns babe, oder wenigftens, 
daß dieſe Vorſicht ohne beſondern Nutzen gemwefen fen. 
Es erhellet dieſes aus der Stelle des Virgils, worin er 
vom Fleiſche des von der Peſt umgefallenen Viehes ſagt: 
— — Nec viscera quisquam 
Aut undis abolere poteſt, aut vincere famma. 
Ä Georg. 559. 560 
Nach der beften Auslegung diefer Stelle, welche Herr 
Bourgeoig in den Memoires de Trevoux, May 1756. 
mitteilte, beißt Aal gerade Das, was ich beweifen will, ' 
nähmlich: das Maffer habe das Fleiſch der Thiere nicht 
verzehren, und das Teuer Daffelbe nicht verbrennen koͤn⸗ 
nen. Eben daffelbe ſagt Birgit fehon zuvor, (Georg. 
490.) daß noͤhmlich das denn der Altaͤre die Eingeweide 
4 er 
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ı.. De Soten vormaltenbe nfänbe, malt Der Brit neben 






.. Dahl der Berfierhene verbrannt werben nußffe- 
wurde. son dem neuen Lame Auf dem 
7 rer mi Sefinuuet * 
| — — 
—2* ueb Gehongs und- 
Gögwis fehr ben. Bey 
— — = u, 
\_ Wäptend bes Husgrebens begab ih der Lama uch 
den ih begleitenden ooruchmfen Geifllichen ; wieder is 
ı Die Wohnung bes enen, wo fie in einem Kreiſe 
Hinfeßen und and Büchern fehr inbrünflig'beteten. Un⸗ 
see dam Bichete wurde ber Todte von fei or 


nat Jemön Chub ) ihn angelegt, und ar mut einer 
selben, hehe Aaron Rrone (Ohli Malachat, 


oder Bergmäge genannt, welche auf der 4321°fen Figur, 


die Die ganze Eeremonie dieſes Leichenbrandes porfteliet, 
| — Ba” 


> 


% 


1 


zuſun, oder einem 
be 


\ 


Leichenverbrennen. - 24d | 


ud oben mit einem‘ breiten Gurt in Salten eingefaßt; | 
' er wird um dem- bloßen Feib angelegt, Dieſes untere 
Majaf kann von weißer Sarbe ſeyn. Weber diefes wird 


Schubi Chubsufun, welches ein rothes kurzes Hemd, 
vern anf der Bruſt offen, ohne Aermel ift, angerhan. 
der Jikaͤ Majak, ein rothes Tuch, das über den 

eeftens Kleinen kurzen Majak nm den Leib rings umber im 
graßen Kalten gelegt, und Darüber mit einem rothen Drs 
kimdſchi, oder Binde, welche fehr breit aus einander ge« 
macht, befeflige und um dem Leib gewickelt wird; diefer 
Majak muß faſt auf- die Füße herunter haͤngen. 

iter hatte nun der Dber: Lama noch Jamoͤhn Chubs 
zaſun, welches ein rothes Hemd mit kurzen Aermeln, 
und auch noch met einem breiten gelben Gurte Gefeftigg iſt. 
Und zniegt eberingen ſich alle mit den Tſchoͤpi Chub⸗ 

ehr großen vierscfigen Tuch von⸗gel⸗ 
Seide, welches, bis auf einen zwey Spannen breiten 







Band, rings herum, in der Mitte durch und dureh mit 


lauter Quadratlappen von vier Zoll ind Gevierte, immer 
eins roth und das andere gelb abwechſelt, und Daher ſehr 
hant ausfieht. Jedoch wars bey einigen ganz gelb, aber 
eben wie bey dem bunten, unterflochten, oder in Quas 
Watlappen getheilt. Diefed große feidene Tuch wurde 
son jedem über den Mücken und Achfeln gehängt, und 
seichte hinten bid auf den Boden. Vorn über dıe Bruft 
wurden die zwey Eifen des Tuches über einander gehängt, 


- Arme, Kopf und Beine blieben dep diefer Eererionte ents 


Biöße, und jeder hatte noch um die linfe Hand feinen Ers 
Sen gewickelt, weiches alled mit einander einen ziemlich 


fürchterlichen Anblick gab. - Ä 


Nach der Unfleidung wurde ein in einer Kapfel (Or⸗ 
da Charafch) verborgener Burchan (Ruͤruͤk Schaͤtaͤhn) 
bervorgetragen, und dem nach dem Lama folgenden Bak⸗ 
ſchi Lehrgeiſtlichen) überreicht, welcher anfiatt des gels 
ben bunıen Tuches, mit einem ganz rothen eingefleider 
war, und dicht hinter dem Lama bergitig. - "Dem Lama 
wurde ein Eofibar gearbeiteted metallenes Kaͤnnchen 
(Bumba), ‚mit dem gewuͤrzten und gezuckerten heiligen 


. Wafler, oder Arafchen, das eine fehr fchäne Pfauenfe⸗ 


der oßen zierte, überreicht, mit welchem. er in der Pros 
ceffion voran trat, Acht eingefleidete Gellongs fieliten 
ſich an die Baore des Todten, und die ncch übrigen fünf 
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Soden eingeflöße, wodurch bie Feuerfſlamme 
Vergrößert wurde, daß fie befländig wie ein fchutlier 
Stxtom oder Beuerfäule, wohl drey Mann hoch Äberdem 
. . Dfen empor flieg. 





gerfehnappen, Unseinanderfpannen und Aufeinanderſtetzen 
bepder Hände Singer, mit Verdrehen und Neberfchfägen 
der Hände, bey fehr großen Verdrehungen der Augen 
und Verſtellungen der Gefchtöwinen, und auch des 


Kopfeb. | 
Die Unterhaltung dieſes entfeplichen Feuers fah man 
über dDrep Stunden fortdauern, und nach defen Endung 
mußte der Dfen etliche Stunden ſtehen und etwas Außs 
kühlen. Man follte kaum glanden, tie ungemein der 
Zug des Feuers durch diefen Ofen ging, welches much, 
nebſt den verfchiedenen wohlriechenden Materten, die hin⸗ 
ein geworfen wurden, verurſachte, daß man gar kei⸗ 
nen übdlen Geruch und Rauch von dem Todten emp 


den bat. * 
Nach Abkühlung des Ofens, wurde gegen Morgen 
derfelde abgedrochen, welches gar ſehr verborgen unter 
der Hütte geſchahe, daranf der ausgeglühete Körper, der 
wie 









Leichenverweſung. - Leichengsihen, 255 


1 keichenverwefung; iſt die endliche Auflöfung bes 


>= ıU m Dr 


menſchlichen Körpers. in feine erften Deftandtheile, 

durch F Fauiniß. Dieſe gehr „Per der Berwefung ber. 
: „Man fehe ben Artifel Lei Par unter Petwe 
ſamg wird ein Mehreres hi * geſagt 

Leichenvogel, ſ. Leichenhuhn, au“ im. —* Lei⸗ 
‚che, von den abergläubigen ——* 





—z2* Beichenbegängniß,- Keichenbes | 


Rn ng, en Commiſſarius. Xu einigen 
—* x. Städten Deutſchiandes werden Die alten Rathskut⸗ 
„+ fihen, zu Beichenbegleitungen,. oder auch um Kinder⸗ 
leichen damit zu Grabe zu fahren, ausgeliehen, und 
€ * Hinſicht nennet man einen ſolchen Wagen ei» 
Bee en; fo wie überhaupt ein jeder andes 

d, auf weichen eine Leiche are wird, fo 

Den Stahısen Zeichenwagen führer. 

ROLE (das), ift die Rejnigum der Leichen, 







a ‚i brooe. fie.angekleidet werben. ; det hiervon 


„""Werfchiedenes in den Hrtifeln Rei! Leichenbe⸗ 
* En. und. Reichenfrau, auch Leichenbe⸗ 


See Man fehe bie Artikel Rlagefrau, Leis 
ı- „cyenbelleidung, Leichenblick und Leichenfrau. 
Reichenwefen (dag), begreift alles dasjenige in; fich, 
‘! was bey Sterbefällen und Begraͤbniſſen beobachtet 
5 und es handeln daher alle bisherige Leichenarti⸗ 
el davon. 
geiheizeichen, ‚würden in. der eigentlichften Bedeu⸗ 
. die wahren Merkmahle der Zäulniß,bey einer 
Beiche ſeyn. m gemeirien Leben aber nennt man 
‚auch diejenigen blauen Flecke eben fo, weiche Man man 
‚che Mahl im Schlafe entweder durch einen Stoß, 
"oder dergleichen, manches Mahl aber auch vou Ges 
bluͤtsſtockung, erhält. Der gemeine Mann nennt diefe 
Fleden in ber olattes Sprache u Beefineep, (Beift- 


kniffe). 






Leichnam. 257 
> sobten Körper zu allen Zeiten bezeichnen Fan. ber 
* gblaßıe Leichnam, der Leichnam eines Seiligen. 
- Die Wörter Leichnam und Leiche werden oft eins 
' für das andere gebraucht. Friſch (*) Häle beydes für 
- eineriey, denn er fchreibt: „Leichnam iſt in feinen 

„Reden fo viel als Leiche.“ Nach Stoſch Meinung 

- aber (**) müßte beym jegigen Gebraudye diefer Wörter 

ein: Unterſchied beobachtet werden, wie foldyes audy 

ſchon Adelungs Srundfag iſt. Man nennet naͤhm⸗ 

fich Leichnam, den todten Leib eines Menſchen, es 

num, daß er erſt kuͤrzlich oder ſchon lange verſtor⸗ 

ſey. Leiche hingegen bedeutet einen Todten, wel⸗ 

" der erſt kuͤrzlich geſtorben iſt, oder auch, weicher noch 
auf der Baare liegt. 

1 Man fagt: Es iſt ein Leichnam ausgegraben 

"werben; weldyer ſchon halb verweſet war. Hingegen: 

Es ift eine Leiche in dieſem Haufe, verftehe fich nur - 





ven eineni Todten, weicher erjt-fürzlich geftorben if. 


— einer aͤgyptiſchen Mumie kann man wohl ſegen: 
iſt der Acıchnam eines ehemahligen Koͤniges, aber 
uhr: Es iſt die Leiche eines Koͤniges von Aegypten. 
Man fagt: Das Schlachtfeld ag voller Leichen, es 
war mit Zeichen bedeckt, aber nicht gern: (3. 3.) 
Als die Erfchlagenen ſchon drey Wochen begraben 
‚waren, fand man nod) in einem-efträuche eine halb 
verweſete Zeiche, fondern, man wird in diefem Falle 
ſich lieber des Wortes Leichnam bedienen. 
Wachter zeiger in feinem Gloflar. wie ich vorher 
fchon von verſchiedenen andern auch angeführt habe, 
daß beyde Wörter nicht nur won einem DBerftorbenen, 
"fondern auch von dem lebendigen Leibe eines Men- 
fchen vor diefem gebraucht wurden ; und in einer platte 
. — | deut⸗ 












c) Wörterb. Th. 16. sor, 
E) Verſuch in richtiger Deftimmung 2c. Th. ı, ©. 113. 
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.... u beutfchen Bibel, heißt die Schriftftelle, cs 142. 
Ghebenediet ſyſtu bawen alle Vrouwen, unde gbe 
Zr —— is vo uhr dynes Zybammes, und 
00441, 80 de Stemme dynes Grutes im myne 
* quam/ do vervrouwede ſyck dat Br in my: 
ven Aybammea.ı 
Aller Woheſcheinlichkeit nach ſoll in dem Worte 
———— die erſte Sylbe von dem Worte Leiche her⸗ 
kommen. Die legte — nam, welche, wie aus dem 
Obigen erhellet, ehedem nur ham oder am lautete, iſt 
„noch dunkel. Hickes erklaͤret ſie durch ahma, * 
. in Adelung, Athem,) und Sommer dur 
Haut, Dede, (ſ. Adel. Seim,) worin ihm 
beyfaͤllt, der das Wort durch eine —S— 
domigilium terrenum et corporale erfläter. 8 
fl zwerfelbaft, bringt aber, wein die Beveutungeines 
todten Körpers die erſte und eigentliche feymfollte, dag 
Islaͤnd. hamur exuviue, in Borfchlag, fo daß Leich⸗ 
nam eigentlic) einen todten Koͤrper bedeuten wuͤrde. 
VUebrigens war für Leichnam: bey ıben We 
auch Flefchama’ üblich, fo wie fie die Bru 
. cofa, den Koben, d: iĩ. Sitz, Behaͤltniß des Lebeus, 
reg ‚welches Sommers Ableitung zu —5 
eint. 
| Da alſo ein Eeichnam, nach unſerer 
deutung, ein ſchon laͤngſt verſchiedener ae fe, 
werde ich auch Gelegenheis nehmen, noch etwas in 
dieſer Hinficht anzuführen. Es glaubt naͤhmlich noch, 
mancher unter dem gemeinen Haufen, daß ein‘ Bee . 
fundener Leichnait, an deffen Tode wahrſcheinlich xin 
. anderer Schuld. ſey, ſo lange, als noch Fleiſch * 
Blut daran iſt, an zu bluten fange, ſphald der 
der ſich dem Leichname naͤhere. Woher dieſer fi 
ſeit undenklichen Zeiten eingewurzelte Aberglaub Me 
me, bin ich nicht im Stande zu entfcheiden. . Aufges 
Plärte ——— der —— Se = 
a ol s· 


— 
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Volfsrichter zu ımfern Zeiten, denken freylich fchon 
biecan eben fo wenig, als unfere wirklichen Aerzte; * 
allein, traurig iſts, wenn überhaupt im Volke hiers 

über noch Feine völlige Aufflärung ſich verbreitet hat, 
und bey foldyem ſich ereiguenden Vorfalle, wodurch 
noch immer der rechtſchaffenſte Mann, vom flets ur⸗ 
theilenden Pöbel mißhandelt und fchief beurcheilee 
werden fann, eine foldye gräuliche dee herum 
ſchleichet. Um mich kurz zu faffen, werde ich hierüber 
Helmuths Worte anführen (*): 


Eine andere Erſcheinung, die der Udergläubige für 
Wunder Hält, und die zum Theil aus dee Schwere erklärt 
werden kann, ift das Bluten eines ermordeten Körpers, 
Dieſes müßte zwar eigentlich bey der Lehre von der Faͤul⸗ 
utß des menfchlichen Koͤrpers beurtheilet werden; da ich 
aber Davos nichts befonders reden werde, fo will ich jenes 
Aberglaubens bep biefer Selegzuheit gedenken. In den 
eieen Zeiten glaubten nicht nur Leute von gemeinen 
Schlage, fondern fogar die obrigfeitlichen Yerfonen, dag 
ber Körper eines Erfchlagenen zu binten anfange, fobald 
Ber Mörder zu ihm gebracht würde... Unfere aberglaͤubi⸗ 
gen Borfahren gebrauchten dieſes als ein Mittel, den uns 
befannten Mörder zu entdecfen. Wenn jemand entleibet 
war, und die Obrigkeit wußte den Thäter nicht, fo ward 
‘auf ihren Befehl derjenine, Den fie wegen benangener 
Mordthat in Nertacht Hatten, zu dem todten Körper ges 
bracht. Wenn nun der todte Leichnam zn bluten anfing, 
fo hielt man folches für ein Zeichen, Daß er der Mörder 
deſſelben fen; und wenn er dem chnerachter beym Laͤug⸗ 
nen blieb, ſo fuchte man ihm wohl gar dad Bekenntniß 
der That durch die Folter adbzundthigen. Drefe Urt zu 
verfahren wurde bey den alten Deutfchen Dad Bearreche 
genannt, und es ıft nicht zu läugnen, daß durch dieſen 
abergiädbigen Gebrauch mancher unfchuldige Menſch zum 
Tode ift verdammt worden, weıl man ihn durch die graus 
famfte Sotter nöchigte, dasjenige zu bekennen, was er 


sicht gerhan hatte, Rs Des 


C) Volkenaturlehre Zur Dämpfung des Aberglaubens⸗ 
©. 86, fag- 








ſeine 
gangen zu —— I 

. . yunertheidigen und zu rechtfer 
vermoͤgend, ihn von —9* | 

+ ‚freyen.. Er warb a 

- Qualen, die man ihm 320 
bekannte er die That, und | 

Ä —“ feiner nfehnid « b an 
Wir. haben daher Urſache, —— 


 fohen daben fepm, oder wicht, und geber — 
Es befindet ſich bey einem ſolchen hin umd w 
- Gefäßen geronnened Blut, A kann % 
nach, dermöge der natürlichen aus der 
herunter fenfen, und alsdann füge Der Entleibte 
bluten. | 
Dergleichen Bluten aus der Naſe inde 

weilen auch bey Ertrunkenen, wenn 
ge im Waſſer gelegen, oder auch 

on ſeit einigen —* erblichen, b 
ßen Sommer, wenn dag Blut dur 
loͤſet — Fu 
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wölbe oben su entblößen, und ben Schinßftein bers ! 
aus zu nehmen, LZachdem .er über diefe kleine Deff ; 
nnng ein Licht gehalten, welches das Innere des Ge⸗ 
wölbes Eeinesweges erleuchten Eonnte, fo bildete er . 
den anwefenden Zufchauern ein, da in dem zerfallenen ' 
Sarge ein Leichnam läge, deflen beyde Arme über dem . 
"Ropfbinausigeitredt wären. Wer diefe unnatürliche 
Lege feben wollte, mußte ibm einen Beofchen bezah⸗ 
Ien, und fabe nun in dem finftern und unerleuchteten 
Gewölbe das, was er fehen follte. — Die Vlachricht 
Davon führte mich gar bald in die Rirche, wo ich faſt 
zu gleicher Zeit mit dem Sen. Beneral: Chirurgus P. 
und Ken. Regiments Chieurgus DB, anfam. Wir lie’ 
fen fofort noch einige Steine mehr ausbrechen, zuͤnde⸗ 
ten ein Licht an, womit wir den innern Raum des- - 
Bewölbes erleuchten Fonnten, und fanden den Leich⸗ 
nam, oder vielmehr alle Knochen in der natürlichen 
Sage, die fie haben müflen. Diefer unerlaubten Belds 
fchneiderep ein Ende zu machen, mußte er in unferer 
Gegenwart das Gewölbe wieder zumauern. ZDiefes 
ift die wahre GBefchichte; und einen eben fo laͤcherli⸗ 
chen Ausgang wırd vermuthlich auch die Spufge 
fchichte in Teegel nehmen, wovon jegt hier ſo viel ges 
fprochen wird x. " tn 


Da jeßt der Artikel Leiche ſchon gedrückt ift,sfo 

füge ich -bier noch an, daß in Hinſicht des Artikels 
Leiche noch folgendes nachzutragen ift: D. Maſius 
gemeinnuͤtziger Unterricht Aber die Behandlung dei, 
Scheintodten, nebit eitem Plan zur Ertichrung ei 
nes eichenhauſes. Schwerin, 1797. O nun 
zwar in Diefer zwey Bogen ftaifen Abhandlung nichts: 
neues befindlich ift, und ich im Vorhergehenden ſchon 
das Benoͤthigte angezeigte habe, fo fuͤhre ich ſie um des⸗ 
willen an, teil der Verfaſſer die Schriften, die bisher 
Davon achandelt, genußet, und alles in der Kürfe zu⸗ 
fanımen gezogen hat, welches vielleicht manchem; der 
nur eine furze Ueberfidye von der Säche haben will, 
willfommen feyn fann. an 


GSo 
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So find audy noch unter mehreren andern einige 
Tabellen vom D. Ehriftian Auguft Struve heraus: 
gekommen, die in dieſer Hinfiche gebraucht werden 
fönnen, als: die Tabelle: 
Ueberficht der Rertungsmittel: in ploͤtzuchen 
- Zebensgefahren, sum Gebrauch fuͤr Wund⸗ 
2. argte, und Noth⸗ und Sälfetafel : Dom tol⸗ 
ru len Sundsbiß, von Giften, vom Verſchlucken, Ä 
vom Erſticken, u. ſ. w 
* welche in.der Eile bey einem. folchen Bakke, für einen 
ber Sad. noch Unfundigen, ‚gewiß. zu empfeh⸗ | 


hrwedigg, iſt ſo viel als Keichenpredigt. u 
tuch, Eykdock, f.Keichentuh,. . 
Leichubre. Hiervon ift-im Artifel Keiche ſchon gehe an⸗ 
beit, Zn man findet davon ein Mehreres unter Tod⸗ 
tenuhr 
Leichweſen, iſt fo viel als Leichenweſen. | 
Da die vorigen Artikel — von Leid an, 
ich auf das Leichenweſen beziehen, fu habe ich bie 
“ jüur Topographie gehörigen, um fie defto Leichter finden 
"36. edtinen, zuſammen gelaffen, und nad) ihrer Ords 


: 7 


ung jetzt eingerädt. Künftig aber werden fie gerade 


be 433 dem Alphabete in ihrer Ordnung folgen.) 
Keicye, Aeyha; ein churfächfifches Dorf im Ihüs 
»zingifchen Kreife, im Amte Freyburg, zwifchen Mer⸗ 
ſeburg und Freyburg nach Breda gehoͤrig. 
Richas, ein Märfgräfl. "Bopreuthifches Dorf in Frans 
fen, in der Ameshauptmannfchaft Culimbach, eine Meile 
: von Cutmbad. Im jahre 1756 mar bie Samilie 
"son Schaumberg im Beſitz deffelben. 
Beichendorf; ein zus Stadt Vröenberg gehöriges Dorf 
: In Franken, bey Zirndorf. - 
Leſchhols, tongl. Preuß: adel. Dorf an Niederfchlefien, 
nicht weit von’Croffen. Im Jahre 1756 waren bie 
Beſi itzer deſechen die von Kypbelsdorf. F 
Leich 


un spialgbegeriiches Deri m Beikohalee, ı 
— — jun Mer \ 








kei 3 , i 
De Gar). Stege 
er ‚ auf dem Wege nadı lm 


ha zu 
Aeicbfläde, Furſtlich Schwerzburgiſch Rudeitiea 
ſches Dorf in Thuͤriugen, bey Rudolſtade 
Leicht. Diefes Wort wird vom den Dentfchen verfehie 
Deutlich) gebraucht, als ein. Adjectivum, ein Abver⸗ 
bium, undaufalle Art figürtich.. In jeder Yedemtung 
aber ift es dem ſchwer eutgegengeſetzt; te ke 
lichſten und fchärfiten * nur von — 
pern geſagt, welche den Mittelpunct der -Schisere 
gleichſam von felbit As fliehen ſcheinen. Aus mieſer 
— e neunt man die Daͤuſte, das Feuer, eine Gebet 
. leicht, woher man alfo aud) deu Begriff bes 
—2* im Gegenſate des Schweren alemahl.relati» 
viſch verfichen muß. Es iſt aiſo, da ca in der Retup 
durchaus feine völlig leichte, d. h. feine- Körper 
sieht, die durchaus Fein Gewicht haben, indem 
jeder Körper, er mag auch noch fee ſeyn, 
Verhaͤltniß ſeiner Beſtandtheile einiges, ſey 
es auch unmerflihes, Gewicht Bewicht. Hat; ‚fo:-ift dieſes 
Wort nur ein beziehender. Ausdruck der ſich auf dam. 
geringern Brad. der Schwere beziehe; folglich ben 
einer Sadıe gebraucht wit, die mit weniger Empfin⸗ 
dung 
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leute leichten und ſchweren Taft, eben bergleidgen At⸗ 
: Jaß für die Damen, und viele andere Waaren und : 
. Zeuge, bie bloß in diefer Bedeutung beurtheilet ı 
werden. 0. | I 
2Moch mehe aber wird dieſes Wort figuͤrlich ge⸗ 
braucht, ſobald man es. im moraliſchen Verſtande 
nimmt. Man ſagt: das Gerz wird mir leicht, wenn 
es von einem großen Grame, von einer großen Sorge 
oder Furcht befreyet wird, im Gegenfage desjenigen, 

. da man viele Sorgen, Angit und Ungemächlichkeiten 
haben würde — welches man auch im gemeinen Le⸗ 
. ben: fhwer, ſchwere Stunden, Tage, und Zeit, 
nennt. Ä . 10 
In Ruͤckſicht anf die Bewegung erforderliche 
Muhe, wird Diefes Wort ebenfalls allgemein. gebraucht. 
Wozu wenig Mühe, wenig Anſtrengung, wenig Les 
berwindung erfordert wird, das iſt nach dem allgemei⸗ 
nen deutſchen Sprachgebrauche leicht. Daher: das 
ift leicht zu fagen, leicht zu begreifen, leicht zu thun, 

: leicht zu errarhen, (im Oberdeutfchen, ohnſchwer,) 
eine leichte Runft, eine leichte Sache, das iſt mir 

. ein Acidhres, das wird mir leicht, fällt mir leicht, 
- Fommt mir leicht vor; eine leichte Schreibart, man 
fann cs leicht befommen u. few. Hierher gehört 
auch das, mas wenig Zwang und Anflrengung vers 

- ‚räth, folglich der Geſchwindigkeit und Kraft wiederum 
entgegengeſetzt iſt, als: eine leichte Stimme, is Der 
Mufıf. Dieſes kann von dem Geſange ſelbſt fowohl, 
als auch von demjenigen Notenblatte verſtanden wer⸗ 
den, weiches für einen Singer, oder ein Juſtrument, 
bejonders beitimmt, und nicht ſchwer zu ſingen, oder 
zu fpielen if. Ein leichter Pinfel, eine ungezwunges 
ne, fühne und fertige Hand des Mahlers. Eine 
leichte Manier, im Gegenfage ber muͤhſamen, ge⸗ 
zwungenen. 


Man 
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je: 27 Man nimmit ferner dieſes Wort —2* der auf 
die zur Bewegung erforderlichen Zeit, ohne doch den 
- Mebenbegriffnder. (geringen Mühe auszufchließen. 
- Bier beißt: leicht aufden Süßen, leicht von Süßen 
-# Fey, fih mit geringer Mühe fchnell.bewegen Fönnen. 
‚Beben Die Ausdruͤcke; leicht tanzen,: leichte Reite⸗ 
vey, leicht von Schenkeln feyn, u.f.iw. .. 
«>. Hierher gebört' auch die im gemeinen Leben 'ges 
„e.meäßnliche Bedeutung, diefes Wortes, da es ſtatt zu⸗ 
.» fällig. gebraucht wird, folglich einen Zufall, oder. ein 
ä Gpngefähr.anjeigen (öl, und.in dieſer Hinficht führe 
es auch den Begriff Des Moͤglichen mit ſich. Man 
. fage Bader : Du kannſt leicht ertrinken, es kann leiche 
dos Bewicter einfchlagen; wir Fönnen leicht Rrieg . 
„bekommen, u. ſ. w. Wird hingegen in einigen Res 
Beusarten das Wort nicht mit demfelben verbunden, _ 
DB er wird nicht leicht böfe; das Rind fälle nicht 
; Midaez dieſer oder. jener Vogel fänge ſich nicht leicht; 
x Tegel es fo viel heißen) als nicht bald, nicht oft, :fel- 
vie, well. man Gründe oder Urfachen bat, warum man 
das Gegentheil nicht erwartet, und es würde, wenn 
das Gegentheil eintreten follte, Davon eine bloße Möge 
. »lichkeit, eine noch unbekannte Urfache, oder ein Zufall 


— 





nür zum Grunde liegen. — 
. Ks iſt leicht moͤglich, es Pann Leicht geſchehen, 
das heißt auch eben. fo viel als: Es Bann zufaͤlliger 
Weiſe gefcheben, es Fam ein Zufall feyn.. Diefe 
Ausdruͤcke werden ſo mannigfalstig angewandt, daß 
- ‚fie uͤberhaupt faft verdächtig,: und wenigfteng die Rea⸗ 
lität einiger der darunter liegenden Begriffe zweifel⸗ 
haft geworben iſt. Der Begriff vom ZIufälligen iſt 
von dem weiteſten Umfange. Allemahl aber wird im 
Růckſicht auf den Begriff von Urſache etwas zufällig 
genaune; und heißt alfo zufällig, oder Zufall, 
2. fo vielals, was ohne alle Urſache gefchieht, mas 
erfolgt, aber von Feiner ung befannten Kraft bewirket 
ws 


⸗ 


ben wollen, . oder meil fie die Zulaſſung fo. manches 

„. Uehels mit der göttlichen Ehre und Weisheif nicht zus 

ſammen reinen Eönnen, unter der Borausfegung, daß 
Gore alles vorher geſehen hatte! — In beyden Fäls 

„gen treibt man vielleicht bie Vergleichung.der Erkennt⸗ 

"RE und Weisheit Gottes mit der unfrigen, und Die 

" Begierde, alles genau begreifen zu wollen, zu weit. — 

Aundere behaupten, oder werden een vor ihren 

nern befchuldige, (denn fie felbft hörendaden Auge 
druck nicht gern, wegen feiner andern Bedeutung,) 

. einem Zufall, ein Ohngefaͤhr, in Anfehung Gottes zu 
behaupten, indem fie lehren, daß Br feppen Handlun⸗ 
gen, und folglich auch die Schickſale ber Menſchen, 

ber S —* und Verbindung ber Weſen keines⸗ 

„‚eges, do ſtaͤndig gegründet, und er beſtimmt fey. 
Und, bie .fo lehren, ſcheiden fich bey Weiterer Erklaͤ⸗ 
ang ihrer Meinung, in zwo von einander fehr ver⸗ 

 fhiebene Parcheyen. Denn einige-Bertheibiger ei« // 
ner ſolchen Freyheit und Unabhängigfeie der menfch- 

‚ üben Seele, gründen fidy Darauf, daß: fie ihr eine 

eigene Kraft äufchreiben, folche Beflimmungen ihres 

Berftandes und, ihres Willens, folche Urtheile, oder 

felche Entſchließungen herborzubringen, die in ihrem 
‚Nachftvorbergebenden Zuftande unmittelbar ynd mit⸗ 
. telbarer. Weiſe, in dem entfernten Einfluffe Gottes 
. ib allet anitößlicher Kraͤfte, Feinen ſolchen Grund 

‚hätten, bey welchen diefelben nicht unterbleiben, oder 

‚auch anders erfolgen Eonnten, Andere hingegen bals /) 
tea zwar für ausgemacht, Daß jedes Urtheil und jede 

Entſchlleßung der Seele in ihrem hie 

den innerlichen und Außerlichen Zuflande, einen genau 
beftimmenden, entfiheidenden, das Urtheil oder. Vie 

tfchießung nothwendig nach ficy ziehenden, Grund 

baden; nehmen .aber an, daß die Wefen der Dinge 
nicht nur vom goͤttlichem Willen niche völlig abhaͤn⸗ 
Sig feyn, fondern überhaupt eine gewiſſe innere . 
| och· 
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er Was nun den Urſprung und bie Realitaͤt, Wahr⸗ 
heit und. Anwendbarkeit der verfchiedenen. Begriffe 

sam Zufälligen anbelanger; fo ift das mehrefte aus 
Wen gegebenen Erklärungen und: Beyſpielen leicht ab⸗ 
: gunehmen. Nur eins ift noch gu unterfuchen ; nähm- 
Uch, was uns zu dem in Ruͤckſicht auf Gott und die 
. Melt fo wichtigen Urtheile berechtiget, daß gewiſſe 
Diege, zufällig vorhandene Dinge find, (entia con- 
» tingentia)? Zufällig heißt: naͤhmlich hier, was nicht 
„von ſich ſelbſt unabhängig von aͤußerlichen Kräften 
. vorhanden ift, und folglich, wenn alles feinen Grund 
. bat, von einem andern Dinge hervorgebracht iſt. In 
dieſem Siune etwas zufällig zu nennen, berechtiget 
ham noͤthiget ung. vielmehr .die Bermunft, 
a in. vielen Sällen wegen ber unmittelbaren 
.. Wahrnehmung ber Abhängigkeit des Dinges, weiches 
we; zifällig.nennen, von gewiſſen von ihm berfchies 
„ Denen Kräften und Zuftänden. Wenn gewiſſe Dinge 
it einander verbunden. ober getrennt find, fo ober 
4. anders geformt, je nachdem die Außer ihnen vorhan« 
..’ Wegen Bräfte fie beflimmen: fo ift es bey geſundem 
. wepkelichem Verſtande unmöglicy zu denfen, daß 
iegend eine gewifie Derbindung, Lage und Sorm, bey 
dieſen Dingen an fich nothwendig find, und nicht abs 
re ri Außerlichen. Urfachen. Wenn wir 
en, daß ein Ding zu fenn aufhoͤrte, oder anfin« 
. ge, nach der Beſtimmung anfehnlicher Kräfte, fo muͤſ⸗ 
ir das Anſehen diefes Dinges für zufällig halten, 
vermoͤge dieſer Erfahrung; für zufällig naͤhmlich im 
ade auf fein. Welen, wenn gleidy nicht in 
Rüdficht auf das Wefen oder die Wirkung der Urſa⸗ 
de die daſſelbe hervorgebracht haben. Dergleichen 
brungen baben wir aber nur von den zufammens 
gelegten Dingen, Feinesweges von den einfachen Ele⸗ 
menten derſelben. 










b.Die 
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Wörter Iodter, Flocke, Slatem;' fliehen, leiſe u. ſ. f. 
8 gehoͤren, ohne das Latein. levis, levare, ſo wie dag 
tederdeutſche Uften, von ber Berwandtfchaft auszu⸗ 
ſchließen, weil der Uebergang ber Hanch⸗ und: Blaſe⸗ 
. Iguste in einander etwas fehr gewoͤhnliches iſt. 
Keichte (die), ift das Abftrartum bes vorigen Wortes. 
Siehe Leichtigkeit... Ä Ä 
Lachteich; Sercichteich, iſt bey der zahmen Fiſcherey 
ein ſolcher Karpfenteich, ‚worin die junge Brut der 
Leich⸗ oder Streichkarpfen, nachdem dieſe dahinein ges 
fetzt worden, hervorgebracht und erdogen wird. Sie 
beauchen nicht beſonders groß zu ſeyn, auch nicht eine 
Tiefe durch und durch zu haben, fondern fie muͤſſen 
nom einer oder gar mehreren. Seiten flach auslaufen, 
‚damit die Karpfen darin wohl ftreichen,. oder in der 
‚Weite leicht fußen mögen. Unter. den Teichen find Dies 
jenigen die beften, weiche einen fandigen oder harten 
Boden haben, wo Eeine Froͤſche find, mo nicht viel 
. Blurben ‚auch keine Enten leicht hinein falleh Eönnen. 
‚amulfen mit einem Zaune eingefangen feyn, damit 
das Vieh während der Xeichzeit, Die vom May an bis 
. Sacobi währer; nicht zum Trinfen hinan Eomme, weil 
28: fonft viel Brut vertreten und. verderben würde, 
Nach derLeichzeit aber fann man dag Vieh wieder einlafs 
fen, weil der, Mift davon den Karpfen fehr nuͤtzlich ifl. 
Damit auch die Streichteiche ihre Kraft behalten, 
muß man fieüber Winter, nachdem die "Brut ausge 
fangen worden, ledig laſſen, damit der Grund aufges 
ruͤhret, Der Schleim, der den Karpfen zumider iſt, 
verzehrt, und der Boden überhaupt gereinigt und 
ansgelüftet werde; zu dem Eude muß man nach) der 
Anzahl der Teiche bey einem Gurte zwey oder mehr 
Streichteiche haben, damit man einen zu Zeiten ledig 
liegen laffen, und hingegen die andern befegen koͤnne. 
Was man nody mehr über diefe Arc Teichwirthſchaft 
fogen kann, findet man in der Encyklopaͤdie, Th. XXXV, 
Oek, technol, Enc. LXXIV Ch, S S. 
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fſendern bas Kalb mird fogleich nach) der Geburt ſchon 
von ber Kuh getrennt, und vom Anfange an getraͤnkt. 
* Windere geben ihnen wieder 10 ober auch ı4 Tage vor⸗ 
‚fie abgelegt werden, etwas weniges von Line . 
Wien, Fleinem Heue, Habergarben, die entwe⸗ 
er gar nicht, oder doch nur halb ausgebrofchen find, 
damit fie bey Zeiten freffen lernen, ‚des Futters ges 
Sohnt, und deſto ſtaͤrker und: anfehnlicher werden. 
van muß ihnen aber dieſez Futter mit heißem Waſ⸗ 
Ser aubruͤhen, fo wie man folches andy mit den Leimku⸗ 
‚den thus, und mit weißen Bopnenfchalen, und ein 
.. der zwey Stunden ſtehen laſſen. DBon’diefer Siebe 
re man ihnen nicht viel, fondern nur etwa ein. Par 
Anbe voll, und ſtreuet etwas Salz und Kley darauf, 
tcyes lecken fie gern ab, und es werden ihnen Die 
e darnach hart, wodurch fie. fich hernach deſto 
heſſer zum andern (Sutter ſchicken. Die meiften Kaͤl⸗ 
. ‚ber werden geleichter oder verfepnitten, wenn fie noch 
‚der Muster faugen. Iſt das Säugen der Kaͤlber 
‚Aber. in der Wirthſchaft nicht gebräuchlich, fo geſchieht 
— der Zeit, da ſie noch als ſogenannte Milch⸗ 











Alber getraͤnkt werden, und etwa drey Wochen ale 
‚Bd. Sie vergeſſen in dieſem Alter den Schnitt leich⸗ 
Ser, als die Zweyjaͤhrigen, oder die nad) dem erſten 
Jahre verichnitten werden. Auch helfen Die Kübe 
hey den Säugfälvern mit ihrem Belecken, die Heilung - 
um ein merfliches befördern, und wenn ja der Schnitt 
Amſchlagen follte, ift doch diefer Fleine Verluſt eher 
. ju vergeffen, als wenn ınan fie mit vielen Unkoſten 
Kon einige Sr aufgezogen baf. | 
Nach verrichtetem Schnitte, welcher im Sebruar, 
. „ftüber oder fpäter, nachdem bag Kalb gefallen, ge» 
| füchen muß, behält man es ohngefähr bis um Jacobi - 
im Stalle, und giebt ihm unter guter Pflege auch gu⸗ 
tes Futter, hernach läßt man es mit auf die Weide 
geben, und fuͤttert es nebenber noch gut. 
2 Im 
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. Binein, und begieße es immer mit einer Kelle, ſo laͤuft 

zu0 anf. Man muß ſich aber hüten, daß es nicht zu 

braun werde. 

Eben bieſes Gebackene wird mit etwas. Veraͤnde⸗ 

x sung der Zubereitung: Krauskuchen, oder Schuͤrz⸗ 
kuchen genannt. om Krausfuchen ſehe man En⸗ 
eyklopaͤdie, Th. XLVU, ©. 817. Schuͤrzkuchen 

N merden fie deshalb genannt, weil fie, n achdem mit dem 






ſchuͤrzk oder gefchlumgen werden. Eben fa nennt man 
ir Kuchen aud) Sirfhzweige, wenn man ihnen folche 
Geftalt gegeben; Fingerkuchen aug ähnlicher Urs 


1 it ſowohl ein Adjectivum als Abverbum 
Im Niederſachſiſchen lichtnätig, im Dänijchen iin 
kördig, im Schwedifchen lättfardig, Gramm 


. Kuchegpabe® cher darein gefchnitten wmörben, durchge⸗ 


hre leiten dieſes Wort Br dem —— 


hen Ferhth, das Gemut pt: Es laͤßt fü 

be maßrfheinlihe von leicht un feig (von fahren 
erflären; jo fer fahren im weiteften erſtande eine 
‚ fehnelle Bebegung bedeutet, Wir aber verfte- 
darunter eine Fertigkeit, oder ein Bereitſeyn zu 


"einer Sade, und Adelung, wenn er &8 im eigentlich 
‚ften — nitimik, iart es: eine leichte Bewe⸗ 


gung habend, ſich ohne Mü er obne Anfirengung bee _ | 


‚gegend. Ju bdieſer Hinſicht uchten die Alten 
.dieſes Wort auch in einer guten Bedeutung, wie 
"Keifh. im Wörterbuche zeigt, da er Ryffs Befunde 
: "Beicasfpiegel, Fol. 24, anführt, wo es heißt: die leicht⸗ 
— chung A, Daß wie je Drweilen = 

4% nen 


bedeutete edemt 
Br 22a Satin yo wre Ser eben Bla... COen (te 


vermuthen, da es 
Me weun. 2.fe das Kir des ergehen : a rt 
er 
. Biel no sbeh Das alkbranfche Hporı Ber Tone 


a 6 n einigen Jaͤgern noch aebräud ich 
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auch undermerkt durch einen Druck Schuber; wo⸗ 
durch das Hauptvieh krank wird. Nun kommt der 
‘uber, beſieht es, thut ſehr oaͤbel wegen der. bedenkli⸗ 
"hen Umſtaͤnde des Viehes und. dietet nun noch weni⸗ 
ger. Der Beſitzer iſt nun in einer ſchlimmen Lage, 
and weiß nicht, ob Das Stuͤck Vieh lange erkran⸗ 
Ban — bald wieder gefund werden, oder gar binnen 
Kurzem fterben werde. Um nun doch etwas zu haben, 
" Bang er es von der Hand für des Preis, welchen 
der erfte bot. — Gottlob, es geht aber nicht bey je⸗ 
Sem Berfaufe fo, denn es giebt auch reelle und 
vechtſchaffene Schlädjter! Ob aber miche ſehr häufig ' 
der Bauer fo hintergangen werden mag, will ich hier 
wiche unterſuchen. — J 
Die Klagen über bie: Leichtfertigkeit des Bau⸗ 
dvandwerker ſind bekannt genug. Das wenigſte was 
fie zum Nachtheil des Bauherren unternehmen‘, iſt 
dieſes, daß fie ihm zuerft geringe Anfchläge vorlegen, 
am ihn dadurch zum Ban zu bewegen. Wenn aber 
ernach bey immer mehr anmachfenden Koften der 
au über dus Bermögen des Bauluſtigen fleige — 
wenn er gar nicht mehr ini: Stande feyn Tollte, ihre 
Rechnungen abzuzahlen, dann wendet fic). die Hoͤf⸗ 
lichkeit diefer Leute, und das gewoͤhnlichſte ift, dag 
fie zutreten, und den Bau fur ihre Rechnung ver⸗ 
kaufen. on 
eher die Schalkheit der Perruͤckenmacher wurde 
in den Zeiten, als man noch die ungeheuren großen 
Perruͤcken trug, herzlich gefeufzet: daß fie naͤhmlich 
ſtatt ber damahls üblichen wohlriechenden Pomaden, 
ſich wur eines wohlriechenden Dampfes bedientem; die 
Perruͤcken über denfelben hielten, und fie anfidiefe 
Weiſe wohlriechend machten. Diefes wäre freylich 
noch etwas verzeihlicher, als wenn ein rochhäriger 
Mann ſich einedevote, kohlſchwarze Perruͤcke befteller, 
und nun der Perruͤckenmacher rothes Haar Me ge- 
ardt, 
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Ki Felgionegrundſaben, ‚auf folche Schalfheiten | 


le —— dr 
Lichtfluͤſſig; leicht in Fluß gerathend. Dieſes iſt ein 
MWieetivpum, welches man bey’allen. Sachen gebraucht, 
bie leicht ſchmelzen, beſonders aber bedient man ſich 
deſen beym Huͤttenweſen, bey Erzen und Metallen. 
Sche Merall. — es 
rfoͤßig; ift ebenfalls ein Adjectivum, und. wird 
eilg eigentlich gebraucht, da es algdann von allen 
dem gelagt wird, was überhaupt leichte und faine 
[were Füße bat, es fen etwag.Lebendiges, over ein 
lofes Ding; theils aber auch figärlih, und hier 
bebentet es fo viel als fchnell, geſchwinde ſeyn; einen 
bergen Bang babend. Man fagt daher: der leicht» 
ge Safe, die leichtfuͤßigen Rebe, u.f. m. . 
Keichrgldubig, d. i. gengigt feyn, etwas tigen glaus 
ben, oder, eine Fertigkeit Habend, eine Sache ohne ' 
vorhergehende hinlaͤngliche Prüfung, um des bloßen 
eugniffeg eines andern willen, für wahr zu halten. 
‚naher kommt auch: | 
Leichtglaͤubigkeit. Diefe kann man fcyon zu den 
menichlichen Fehlern rechnen, die ſich ſowohl auf den 
Willen, als auf den Verſtand beziehen. Das Weſen 
ber Leichtgläubigfeit befteht darin, daß jemand, eine 
Sache glaubt, die unwahrſcheinlich und nur möglich. 
ift; oder.daß jemand eine Wahrfcheinfichfeie, die won 
unterfchiedenem Grade feyn kann, und allezeit mit ei⸗ 
ner Moͤglichkeit verknuͤpft iſt, für gemiffer als fie in der 
That if, ft, und auf die Möglichkeit nicht ſiehet, 
welches eine Wirkung des Verftandes ift, weil ſie in 
einer falfchen Beurtheilung der Wahrfcheinlichfeit bes 
ſtehet. Sie entfteher aber theils aus einer Schwach⸗ 
m des Verftandes, oder vielmehr der Beurtheilungs⸗ 
raft, da ein Menſch die Umftände nicht gegen einan- 


der zu halten, noch zus unterfcheiden weiß, was wahr ⸗· 


ſcheinlich, oder unwahrſcheinlich und bio mög ſey; 
Oꝛeł.technol.Enc. LXXIV TH. theils 
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“ site, wie viel Mahl er gerufen, And mit Freuden da⸗ 
yon huͤpft, wenn er recht viele Mahl gerufen hat. - 
522. Wenn nun freylich dieſe Fleine and Einhifche Idee 
“ie den Jahren verfliegt, ſo treten tauſend andere 
wieder an deren Stelle, und uͤberſpannen die Begriffe 
des leichtglaͤubigen Menfchen, dem es an Kraft, oder 
von Willen fehle, Wahrheit zu ſuchen. Zmar find in 
' wielen Provinzen fchon die lobenswürdigften Anſtalten 
zur Bildung der Jugend; aber fa löblich die oͤffentli⸗ 
Gen Schulanſtalten an vielen Orten aud) find, und 
die Nachahmung ein Wesftein des Berftandes wird; 
ſſtreuet doch oft aller Aufmerkſamkeit ohnerachtet, 
der Straßenjunge fchädlichen Samen aus, und gleiche 
aicht felten einem Reifenden, der aus ber Levante die 
Peſt mit fich und feinen Waaren nach Europa bringt. 
Er ſteckt andere berchende Schüler mit feinen ſeltſa⸗ 
men Meinungen an, da der Geift des Menfchen von 
Jugend auf, zu. allem, was feltfam, abentheuerlich 
‚md wunderbar iſt, nur gar zu geneigt za ſeyn fcheint, 
Der Vorwitz und die Neugierde, die der Schöpfer zu 
einem beſſern Zwecke in unfere Steele gelegt Hat, leiten 
-um8 zureilen von der Natur und Bernunft auf außer⸗ 
„ordentliche, Für uns unbegreifliche Vorſtellungen; 
‚wir glauben mit Falter Heberlegung zu forfehen, und 
doch find wir manches Mahl fchen von einer S 
dergeftalt eingenommen, und es hat der Wille laͤngſt 
über den Verſtand gefiege, ohne dag wirs ung ein⸗ 
mahl felbft bewußt find, und enmüftet werden, wenn 
. ein anderer ums die Augen Öffnen will. 
Eine unverzeihliche Leichrgläubigfeit mancher, 
ſchon angefehener Perſonen ift oft die geheime Urfas 
. be von dem Untergange des Ruhmes und guten 
- Mahmens des fonft gefchicfteften und gewiſſenhafteſten 
Arztes. Durch die Schwatzhaftigkeit dummer, aber» 
gläubiger Weiber gereizt, wird ein fonft guter Ma 
mißtrauiſch auf den Willen und die Einfichten fine 
° T — on _ 
























Sweſch Man ———— 
* Ferm Sehe, — * — et 
: — kr nn und der — me — 
—* auf dem Dreyfuße ſolches Urinprophecrn 
welche ibn uͤberredet haben, felbſt Aber! 
ihn der Doctor gemißhandelt haben ſoll. — — 
Siechen, Herren; Tenfelsbanner; 
und was bergläichen de iſt, in riner au 
oder F mir Untetlaſſung — die 
verſch immert Fady: — der Patient : 


tfagetimm. 
e der Auadfalberinn; und wird nun zum Troſt derj 
’— wird dag ellenlange Receptr wider Schießen, Hape; 
9, - — 
: auf immer feine: Augen. Hausarzt fol | 


— et 

N England wsard Robert Akhrems; —— 
der Aſtrologie in Grantham/ zu Anfange ved Mapınd 
nathes 1782, \ ins) Zuchthaus zu Nottingham ge 
bracht, weit er die Leichtglaͤubigkeit des Bolfe, mas 
eat zu ihm lief, mißbeauchte, und es durch 

eiſſagen ums Geld gebracht hatte ) HSiernber 
—— man ſich in London, wie dergleichen Dyorhei⸗ 
ten zu unſern Zeiten noch Dopfal finden koͤnnen; al⸗ 
lein, wird man ſich anderwaͤrts nicht wundern daß 
man in England noch einen Profefforder Aftrologie 
befotder, und ihn fkraft, wenn er Die allgemeine ra 
und Schwachgläubigfeit des Volks muße, und 
Amte ein Genüge thut? — Auf eine andere * 
Det, hätte zu Sevilla in Spanien, —— 





) Smtgart. privil Zeirangen, —* kei Zu8 
\ 


—— 


Ä and auch die berüchtigte Se 
einigen Jahren fidy ereignete ; und fie ift ein demuͤthi⸗ 
gender ‘Beweis, wie weit der Berftand und das Gefühl 
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franzöfifcher Mechanikus beynahe bag Ungluͤck haben 


koͤnnen, als Zauberer in die Haͤnde der Inquiſition zu 
- fallen. Er verfertigte eine redende Puppe; aber, er 
mußte auch die Inquiſition von ihrem Mechanismus 
. angenfcheinlic) überführen, worauf man ihn frey ließ, 


und ihm ein eignes Certificat ertheilte, worin befräftie 
wurde, fein unbegreifliches Kunftftücl gebe wire» 


"ich ohne Zauberen zu (*). 


Eben aus der cn nach —— ent 
e, die in Pohlen. vor 


der Menfchen unter dem Joche des Aberglaubens und 
der Leichtgläubigkeit zum otachtbei — zum hörhfien 
Unglücd des Nächften oft binabfinfen kann (**),' 

Sn Pomerellen liegt unter der Jurisdiction des Lands 
vogteygerichts zu Konitz, oder Choiniz, das Dorf Drs 
fowo, defien Einwohner, außer einigen Bauern, Edel⸗ 
Inte find, die ich vom Ackerbaue nähren. Einer von 


dieſen, Andreas von Zabinsky, hatte dem Bauer, 


Matthias Kapka, ein Gaͤrtnerhaus vermiethet,; wos 
durch die Familien von beyden in einen nähern Umgang 
— waren. Unter Leuten von fo eingeſchraͤnkten 

egriffen, bey denen folglich auch jede Begierde aͤußerſt 
beftig ift, kann es nicht Seicht an Gelegenheit zu Zaͤnke⸗ 
reyen fehlen, welche oft unerheblich genug And; allein 
eben deswegen mit vieler Bitterfeit von beyden Seiten 
geführer werden. Auch bier war dies der Fall. Die 


Frau ded Edelmannd merfte an, daß fi) allerley Eleine 


üngluͤcksfaͤlle in ihrer Wirchfchaft zutrugen, feit die 
Kapka in ihrem Haufe wohnte; und manche derfelben 
mochten gerade nach einen vorgefullenen Zwiſte unter ih⸗ 

ı3 sen 


(*) Stuttgart. privil. Zeitungen, 1783, ısofles &t. 


(e) @efebuch für alle Stände, zur Beförderung edler 
Grundfäge, achten Beichmacke, und närlichee Kennt: 
nifte, von Joh. Sriedr. Zöllner, Prediger in Berlin, 
Berlin, 1781, Tb. 5. , 











Bed Diefer 
em KH, —— rim —— 
— allen ihren Vermuthun — 
Dorfſchulzen 345 von 
verlangte von ihm, —* er das 
zufen, und in Gegenwart 


ſich anfänglich, i Gef 
ae Kr [08 würde, ta dte er ein, 
mere Witterung 238 mie 
. März; 1779 —F gelinder Tag a 
en fo dringend, mer 
ũgung ga | 
So * veranfialtet⸗ die von abin 889, d B 
fogenannte. Schulzenfenle * Zeichen einer 
ſetzten Dorfverfummlung, Drte am er 
de; und gegen- Mittag waren bereits die 
ner beym Schulzen verſammiet Nach ei 
zählung des Falles, und einer moch fürgerm 
was zu thun fey, wurde Andhead von Zubi * 
nebſt feinem Söhne Fr ana ‚etlichen‘ —— 
dein Hauſe, worin die Kapka wohnte 
fickt, um fie vor die Verfa ftellen, und pie” 
die Wafferprobe auszumitteln, o6 fie ı irklich eine Here 
fep oder nicht Die rigen wurde ir 
ep 








u ne 
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iefer dem ad aa: Haufen nah, und 
r Kr ſaͤmmtlich, er die Zabinskyſche FR 
auf, die angefangene Dr en feiner Frau na ir j SE 
„zu bringen, fie beffer zu binden, fie mitten auf den 
). pel zu sieben, und fie fodann ins Waſſer zu werfen. 
„ne fehrten wieder un, und banden die arme Frau 
"Busen maß Stricken Ereuzweife zufammen, die beyden Z as 
——n na ae fie unter die Arme, waderen mit in 
und ftießen fie fo weit vom Ufer, als fie 
J nich. —— nun zum dritten Mahle der Probe unter⸗ 
A. „ ‚worfene bejammerndwärdige Kafer ſchwamm eine geraus 
‚me Zeit auf dem Bauche im — bis fe ends 
ch vermittelft eines an ihr befeftigten Strickes wieder 
" Heransgezogen, und ee ae Ihre 5 | 
„waren erfchöpft; allein das graufame Verfahren: 4 
„..einde hatte fie in eine Arc von Wurth verfegt, fo, ba fe 
. ‚nad einer kurzen Ruhe freywillig ins Waſſer fprang, und 
erſt, nachdem fie wohl eine Viertelſtunde umher geſchwom· 
mien war, wieder ans Ufer Fam. 
.. „Hierdurch Hielten ſich nun: bie anweſenden Edell eute | 
KL völlig überzeugt, Daß fie eine Here (ed, und glaubten ſich 
deswegen zu einer jeben Graufamfeit gegen fie am | 
„get. Faſt alfe, vornehmlich die Zabinskyſche F 
lie, ſchlugen ſie mit großen Stricken und Ruthen, oh 
Korfict, wohin fie trafen, und verlangten, daß ** 
Agnes entzaubern ſollte. Nachdem ſie fie, ihrer Meis 
. nung nach, genug gemartert hatten, vereinigten fie ſich 
. Sänmmtlich dahin, daß ſolche Here nicht wieder Ins Dorf 
.zurũck Pommen dirfte. 
.... ‚Die gemißhandelte Fran Härte niche anf, ihre Barum. 
zu betheuern, und um Erbarınem. J — Sat wer, 
man möchte fie — und 2 Be: bringe; and) 
das wurde ihr verfage. Einer von den: Edelleuten nah — 
durch ihr Bitten ſogar Gelegenheit, ſie woch- ** 
einem Stocke, fo lange bis er ſpraug, zu —— — und 
fie dann mit dem in der Hand behaltenen 
Ncht zu ſtoßen, wobey er ihr fagte: Step auf, Defie! 
. und ziehe Dich an! — — 
— — Miüde, einem Schaufpiele zuzuſehen, weiches‘ | 
ihnen wahrſcheinlich nicht lese une ätte, . 
gingen die Verſammelten nun in das Doff , und 
ließen die. mit Blut bedecit, dem Tode des gebrachte 


* 






m 
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"Seas, ohne alle Huͤlfe unter freyeni. Himmel in der Libenb⸗ 
" tälte liegen. Endlich kamen ihre beyden Töchter, Die eine 
Pon I4, Die andre von 11 Jahren, weiche fich fo.lange 
vor ber. Menge gefürchtet hatten; durch ben Jammer ih⸗ 
' ger Mutter gerührt, griffen fie ihr unter Die Arme, und 
Fihrten Re bin an die äußerfien Zäune des Dorfes, wo 
: Re vor zu großer Schwachheit liegen-blieb, ohne daß ſich 
weiter jemand um fie befünmert hätte. 0% 
x Gegen Abend wurde von fämmtlichen. Edelleuten Bes 
’ Dorfes befchloffen, fie über die Gränze zu bringen. 
Franz von Zabinsfy, fpannte zu dem Ende den Miſt⸗ 
wagen feined Vaters an, legte die von allen verlaffene . 
Frau daranf, und fuhr in einer zahlreichen Begleitung 
- mie ihr hinweg. Unterweges gab er ihr immer noch die 
: empfindlichfien Peitſchenhiebe, und feine Mutter fchrie 
waunterbrochen, fie folite die Ugnes eutzaubern. Gie 
waren bereit ziemlich weit mit ihr gefahren, , ald has 
: Brett des Wagens, worauf fie lag, brach, und mit dem⸗ 
ſelben le ſelbſt auf die Erde fiel. Sie weinte heftig, und 
bat aufs flehentlichſte, ‚fie nicht fo hulflos, ohne Kleider, 
dor Kaͤlte erſtarrt, mit Wunden und Striemen- bebeeft, 
auf freyem Felde liegen zu laſſen. Allein, alle Anweſende 
3 blieben fühlios, und gingen nach den Dorfe zurück. 
2: MBähzend diefer. Zeit hatte ihr Mann, der fie_qus 
R Fa vor den ihm angedroheten Schlägen verlaffen, zu 
» Daufe allerlep Ueberlegungen gepflogen. Die angeſtellte 
Waſſerprobe hatte. ihn in der Weberzeugung von der ins 
ſchuld feiner: Frau wankend gemacht; vornehmlich. trug 
dazu viel das übereinftimmende Urtheil der Edelleute und 
des Schulze bey, denen er doch zutrauete, ‚daß fie die 
.. Sache, verfichen müßten. Er fing an, fich vor. ihr äls eis 
ner Here zu fürchten, und getrauete ſich wenigſtens nicht, 
ihr zu Hälfe zu kommen, da er ſahe, mie allgemein der 
Haß und die Wurh gegen fie war. Als er ſich Aber däge⸗ 
gen vorfleflte, daß die treue Genoſſinn Teine® Hauſes, 
mit welcher er eine lange Reihe von Fahren hindurch fo 
- zufrieden gelebt hatte, in einem fo Außerft elenden Zuſtan⸗ 
de, vielleicht noch immmerfort den Mißhandlungen ihrer 
Peiniger ausgefegt wäre: fo überwand Mitleid, Erbar- 
men und Zuneigung jede andre Regung feined Gefühls. 
. Er nahm fo viele Kleider, als er für nöchig hielt, mit 
ſich, und ging dem übrigen Den nach. Diefen fand er 
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apie. Nuf miele Ir Iraurıpe nis gran 

— — San, be Der Ansii 
‚ Jeperjon ein file amt en 
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Berdacht per „unberen geivnemen wor, ibr Yan 

Birken, nafodem fie suemmerfcblube Marrer 
bımrrbueiene: Tanz war anı Schuert; ZuE 
Er let ;ere Plarrer ze Wiehlre, um dee des 








auf 4, a2» > Ioke. 
De bye Brad vor Einfait, ter —— wir 3 
higkeit ver Euren, umd tief eingemurjeite Rererfhabz, 
farm Dem Z2augel ber licherfegung,, weiche aterrhallıe 
ig Yer ganıen Geſchichte Gernerieucheen, bewegte INEiS 
Die Richter zu eıner foichen Diiiderung der Straie. 


Ich Habe im Vorbergehenden des Profefers ber 
Aftrologie zu Gratham, Mobert Andrews 
dacht, und gezeigt, wie derfelbe die Beichegtänbigfeit 
des Volkes zu fe:neım Bortheile gebrauchet. - Wir ha⸗ 
ben bingegen aber auch wieder altẽ und nene Ir 
izle, wo Manner, fonjt von großen Einſichten und 
Verdienſten, ſich dur ihre Zeichtgläubigfeit ee 
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geſchadet haben. Beſonders trifft ſolches bey dem 
noch nicht ganz auf der Welt getoͤdteten Wahne des 
Nativitaͤtſtellens ein, wovon bisher hoch fo mancher 
hnft wrtige und auch) vernünftige Menſch angeſteckt 
ih. Die Begierde, das Zufünftige zu. wiflen, Die ung 
cho-lsichegläubig, und oft gar aberglänbig, macht,'ift 
ruichts anders, als ein. geheimes Bervußefeyn, Daß das 
"ginftige für ıms gehöre, oder, daß wir ‚eine unfterb- 
"fie Seele haben. Wir fühlen ung zur ewigen Dauer 
ausgeruͤſtet, and dies Gefühl macht une geneigt, uns 
mis der Zukunft befannt zu machen. o lange ein 
»Menfch fich nicht mit Weisheit unterfuche, und fich 
"Meß mit dem Zuſtande dunkler und finnlicher Vorſtel⸗ 
Br begnügen läßt, wird er alles Bermögen feiner 
Gekile unrecht anwenden, und folglich aud) das Bes - 
‚wußefenn feiner geiftigen Natur ber Unfterbluchf eh an 
„shbrigeer und abergläubiger Erforſchung kuͤnftiger 
Hinge gebrauchen, und ohne Grund jege voll Hoffe 
mung, und dann voll Furcht feine Tage unruhig zu⸗ 
„‚keingen. Ein Weifer kann ohne folche Phantaſte⸗ 
Archen ziemlich heil ins Künftige blicken, und es wird // 
thin: felten fehlen, wenn er das Sprichwort erde n 
"DaB jeder ſeines eignen Gluͤcks Schmidt if. Ja y 
Ye Bernunft und Offenbarung Fönnen mir duch 
Blicke in die Ewigkeit hun, und in eine andere Welt 
- hinein fehen, auch unfers Schickſals in derfelben 
verſichert werden. Gore bat uns aber durchaus 
dasjenige, was er fünftig in Diefer Welt über uns 
' verhängen will, verborgen. Es ift der ausdruͤck⸗ 

liche Befehl Ehrifti, und andere wichtige Gruͤnde erfor⸗ 
dern es, - wegen der Fünftigen Begebenheiten bimie- 
den ganz unbeſorgt zu feyn, ohngeachtet dadurch eine 
Fuge Borfiche und Vorbereitung aufalle Zufälle nicht 

ausgefchloffen wird. | 0 
Die menfchliche Begierde, gehe Kenntniffe zu be 
figen, oder doch dergleichen Schein zu haben k dan 
on 
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Der ganze Orient, hernach aber auch. der ‘ganze 


Occident, und endlich fogar die ganze befannte Welt, 


war bald voll von diefer Lehre. Da man beftändig 


nach irdifchen Vorſtellungen, und menichlichen Bes 
. "geiffen dachte und handelte, fo mußte man beyden gro⸗ 


Ben Wefen einen befondern Anfenthalt und. Hofſtaat 
aumweifen. Das gute Principiim wurbe in biefer 
Hinſicht in den Himmel, den man über fich dachte, 
uud das Boͤſe in die Hölle unter der Erde verſetzt. 
Jedes Princip harte feine befondere Hofhaltung, wo⸗ 
ber die Goͤtter die Halbgötter, die Teufel, die Daͤ⸗ 


.monen und Seifter aller Art, und von’alleriey Rang, 


ud Würden, entflanden. | 


Diefe Lehre würde aber noch ſehr unfruchtbar ge⸗ 


weſen feyn, wofern man nicht eine gerade unmittelbare 


und beſondere Verbindung zwiſchen dem hoͤlliſchen 


"Hofe und den Menſchen, die auf Erden wohnen, zus 
* "gleich angenommen hätte. Da nun aber fein Sterb- 
- ficher diefen Zuſammenhang vermittelft feinen eigenen 


Sinne gewahr werden konnte; fo machte man daraus 


eine geheime Wiflenfchaft, weldye gleichfant, als von 
* Rechts wegen, unter den Händen ber Prieſter, der 
Hrieſterinnen, der Magier; der Wahrfager,: der Au⸗ 
" Fa Haruspicer, der Opferptiefter,, und derer 


den Drafeln, der Einfiedler, der falſchen Prophe⸗ 


“ren, und anderer folcher Leute, bis zu der Ankunft 
»Chriſti ungeſtoͤrt blieb, außer daß Mofes, und nad) 


mM 


‘ihm. verfchiedene Propheten, ſchon manches nieder; 


riſſen. Die reine Theologie, welche Ehriftus lehrete, 


. md das große Kiche, welches er überhaupt in allen 


Theilen det Religion und Bernunftlehre verbreitete, 
zerſtreuete einen großen Theil diefer Finſterniſſe. 


ie ſchwer es aber hält, den Samen des Aberglau- 


bens aus den Gemuͤthern der Menfchen mit per Wur⸗ 


jel auszurotten, wenn man ihnen auch die Wahrheit 
auf die -alleveinleuchrendfte Weife vorhaͤlt, zumabı, 
X 
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- Würden: aber: Männer, Die wahre Begriffe vol un⸗ 
ferm Dunftfreife haben, und von 2 fie u. 


— laſſen, Tag und Nacht uf. ee ei⸗ 
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2 3 bie Ahrologe ae * dur werden. 


Sie el wenn man 


der Kunft ee Kt — yo aus der 


bießen Gogenemandeebeicenß 
dieſer Kalender. nit dem tüglichtfich ee Were 
. tr, kann ein jjeder verminftige Menſch leicht Achei . 






len, ‘ob dieſe Kunſt Glauben verdiene, ober wiib; — 






Elementen, die uns umgeben, ſich die Muͤhe 


MATTE 





ul 


Leichtglaͤunbigkeit. 303 


nungen im Dunſtkreiſe zu achten, „Thermometer und 
Barometer ſtets bey Hand zu haben, .und. alle 
Thiere, auf die beſonders die änderung des 
tters einen ſichtbaren Einfluß hat, ende genau 
zu beobachten, fo wäre es möglich, daß ſolche einige 
zuverläflige Prophezeiungen von kommenden Wetter⸗ 
beränderungen, auf affenfalls drey Tage im voraus 
liefern Fönnten (). Keinesweges aber iſts möglich, 
r n ein Jahr voraus etwas zu beftimmen, da die fo 
e entfernten Sterne Feinen unmittelbaren Ei uß 

% unfere Erde Beben. koͤnnen, wie man es 
langſt erwieſen. andere Theil heißt die Altrölo- 

a judiciaria, oder bloß die Judiciaria, eine ver⸗ 
—* Wiſſenſchaft, welche tauſend Mahl ungegtuͤn⸗ 
deter, verwegener und ſchlimmer iſt, als die erſtere; 
indem fie anfänglich die. erhabne Kunft der Träumer 
war, und zuletzt die Kunſt der Beutelfchneider gewor- 
den ift. Ein gewöhnliches Schicffal aller chimärifchen 
Wiffenfhaften! — Diefe lehrt allerhand politifche 

ebenbeiten auf der Welt, nnd in dee menfchlis 

en Gefellfcjaft, ebenfalls durch Befchauung: der 
terne, Geſtirne und Planeten, und ihrer verſchiede⸗ 
nen Conſtellationen, vorherſagen. 

Als einen Theil dieſer letzten kann man auch viel⸗ 
leicht die Cabbala anfuͤhren, welche ſich auch mit der 
Kenntniß verborgener Dinge, und der Influenzen ders 
felben aufunfern Körper befchäftige. Cigentlich deißt 


© 36 möchte mich wohl erdreiften, gu behaupten: Wenn ein 
Maun in einer fo großen Stadt, wie z. B. unfer. Berlin 
iR mit allen Eruſt fich auf dieſes Zach legte, und woͤchent⸗ 
19 wen Mahl urie gebrudte Anzeigen vom kommenden 
Wetter, bie A auf ob zennkte nt are nbeten ber 
ausgäbe, r fich ut Heben würde, 
Denn ve —X würden —— F 9— ade Hänfern 
gehalten werden, um fich iu A 
— und Al anderer Sad *— 
se ſonſtigen Deranfialtungen hierzu lieben fi bald 
teen. - Im Art. Werter em Mebreres hiervon. OR 
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der Erde alleriey Veränderungen in Anfehung des 
Wetters, der Gefundheit und Kranfheit des menfchlis 
chen Leibes verurſache; fondern fich auch auf die menfchs 
lichen Berrichtungen, und Fünftige Begebenheiten 
des Gluͤcks und Ungluͤcks bey deg Menfchen erftrede; 
und hier hat man nicht allein die Schickſale einzelner 
Nenſchen, fondern audy ganzer Reiche von der Ber 
ſchaffenheit und Kraft der Geſtirne hergeleitet (*). 
Iſt einem Irthume erft die Thüre geöffnet, dann 
fehfeichen auch bald mehrere nad), und man fam da⸗ 
bee in diefer*vermeinten Kunft von einer Poſſe auf 
die andere. Sogar die Beſchaffenheit und Schid- . 
ale der Religionen wollte man auch noch von den Ge 
imen herleiten, und was fonft dergleichen mehr ift. 
Diejenigen aber, welche noch vernünftiger feyn wol⸗ 
In, aber die Sache nicht zu laͤugnen wagten, blieben 
in der Mittelitraße. Das heißt: fie läugnen zwar 
nicht, daß die Geflirne in die Körper auf Erden einen 
Einfluß haben, und daß daher die Veränderungen des 
Metters, die Geſundheit und Krankheit der menfch« 
lichen Körper mic herruͤhren; — räumen aber nicht 
ein, daß diefer Einfluß fo ftarf fen, daß auch die 
"Seele, die freyen Handlungen des Menfchen, dasje⸗ 
nige, mas fonft von ohngefaͤhr geſchieht, denfelben 
unterworfen ſeyn. — Wenn diefe Leute aber nähere 
Kenntniffe vom menfchlichen Körper hätten, und wie 
genau er mit feiner Seele verbunden wäre, fo daß 
dasjenige, mas den Köfper als ein Leiden begrifft, alles 
mahl auch Einfluß auf die Seele, und alfo auch auf 
ihre Wirkungen hat — fo würden fie vielleicht an» 
ders denken, oder reden;. denn auf diefe Weife haͤtten 
doch noch immer die Geſtirne einen mictelbaren Ein« 


Ruß 


(*) Joh. Fried. Mayer in dill. Utrum facta mandi, regno- 
is? 


sumet urbiun dependeant ab afxis 


Oek. sschnol, Enc, LXXIV Ch, vu 
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gende: * 
Hieronymus Gasasersis, —* — ag 
Ger. Diens Wirähönianne, ‚lb, Zu. edveren * 
Gerbasd ges. Boffins, de orig; et progrefl, * 


ib. 2 
Saft lb. 6, phyfic, fect, 2. 
and de l’afirologie judiciaire, 
dänd,in tlefib, de atlıeiam. et fuperfiitione, cp. 9 
5% 4. mi lelectis jur, nat, et pent. "BAR 315. 
Job. Enrik. Sturm, in feinem praelectiönibus academi- 
iu ie Algömer nad feinem ‚ode berausgeneben. n ur 
2 Anbei 8, in exercitarionib. academicis in philof; opt 
et naturalem, paxt. III. exercit. 21, po. , 
Banle. ‚in dictiouaire hiſtori que et rs in Se ni 
del Seofler, tom. 3, p. 2798. 


Zur Sefchichte, wie die Aſtrol re 
— #7 fee fonft für. * sei, 


nn (Tine, ae * — und uud 
cler, in bibliogr. crit, ea , — 
— — — —— A —2 de ar : 






:mastheß, 
Das: — Een * | 
roskopic welche die Stern ftellen, gründet fich 


auf die Figur, Oder das hit ifche Shen, das. ng 

zwölf Häufer enthält, worin man den S Age 

Himmels und der Geftitne in Fineng gewiſſen 

blife der Geburt eines Menfchen bezeichnet, ae do 

ans: Prophezeiungen über fein Leben oder fein GI 

zu machen. Kurz, es iſt die Stellung .ber — 

und Planeten in dem Punete der Seburt einer — F 
Mi Da 
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Da Fe aber bein fotchen Conftellationen und den 
Men 


ſchen weber ein finnliches noch mögliches Verhaͤlt⸗ 
niß finden kann; fo find audy alle die Principien, die - 
man bey ben Prophezeiungen, weldye man daraus 
ziehe, zum Grunde gelegt har, vwoillführlich, falſch, 
dimärifch, ungereimt und ſtrafbar. ı dem erften 
Viertel diefes Jahrhunderts erfofch das allgemeine 
Vertrauen zur Nativität fchon ziemlich, allein nody .. 
jege finden ſich immer Spuren diefes Aberglaubens 
unter Männern und Weibern, die feine vernünftige 
Erziehung in ihrer jugend gehabt haben, und folgfich 
€ vernünftig gerorden find. "Sie Faufen ſich die 
von Beutelſchneidern noch immer verfertigten Nativi⸗ 
tarsbücher, die in den Städten zum Theil, und am hät« 
fioften auf dem Lande, von Leuten ausgeboten werden, 
die mic Honigfuchen, Schneeberger Toback, und der 








gleichen berumlaufen, welche die mehrefte Zeit auch 
— daneben haben, und richten nun ihre 
| gene Wohlfahrt, ihr Hoffen, Harren, Thun und 


affen darnach ein, und werden bis an ihrem legten Le⸗ 
bensaugenblic® dadurch betrogen. 

Die eitle und gefährliche Runft der Auguren, bey 
den alten Römern, beftand in der Beobachtung deg 
—5 des Geſchreyes und des Freſſens der Voͤgel — 

eſonders der geheiligten Vögel. Ich habe im Arc. 
Leichenhuhn von dem Aberglauben des Volks darge⸗ 
than, in wiefern diefer Vogel den Tod eines Menfchen 


anzeigen folle. Unter den wahrfcheinlichen Urfachen, , 


warum noch jeßt das Volk folches glaubt, oder woher 
diefer Aberglaube entſtanden, möchte vielleicht auch 
Die alte ehemahlige Lehre der Auguren zu rechnen fen, 


die vermuthlich auch den Grund zu den übrigen noch jeße 


im Schwange gehenden Ungereimtheiten diefer Art 
gelegt haben mag. Die eben fo betrügliche ehemapli« 
ge Kunft der Saruspicer, welche in der Befchauung 
dee Eingeweide und Gedärme der Thiere, befenders 

U 2 ber 
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‚ ber dien ki; :beftond, um, guoße. Vegebenheickn 
“das Schidfal-der: ganzen Republik, den guten oder 
ſchlechten Ausgang dieſer ober jener Sadıe, dorhee 
fagen, kann hiermit verbunden: werden. Es ſJud 
aber nicht uͤherall Die Ueberbleibſel hiervon zerſteeut, 
ern diefe finden ſich hier ud. dort ins gebe 
noch bey Schwärmern oder Delrügern, | 
. Die Aeromantie, iſt die Kunft, aus der Luft zu i 
———— en. Wuͤrde fie ſich in ſolcher Hinſicht auf 
die Be ummung bes Wetters beziehen, fo wäre fie zu” 
oben; allein, in fo. fern fie fich auf. den Dienfchen 
‚and deſſen Schickſale beziehen foll, iſt ſie von der Ber« 
nunft und dem Epriftenehume zu verierfen, weil * 
eben fo falſch als ungereimt befunden wird. 
Die Pyromantie, iſt das Vorherwiſſen zuküntige 
Dinge, welches man aus der Beobachtung der —— 
men ſchoͤpft, indem. man entweder bemerft, wo 
pe diefelbe wendet; :oder, indem man etwas V 
vennliches, oder eine mit Urin angefüllte Blafe, oder 
ſonſt etwas anderes hineinwirft, woraus man gi 
eine Borbedeutung ziehen zu koͤnnen. Ich —* 
faſt mie Sicherheit muthmaßen zu koͤnnen, u das 
ſogenannte Johannisfeuer, deſſen ſchon in der, 
klopaͤdie, Th. XXX, ©. 605 fgg., gedacht moi 
‚welches man hin und wieder in deutſchen — 
noch antrifft, und worüber in den Schleſiſchen Pre 
vinzialblättern, Decemb. 1791, ©. 532 fag,. Die“ 
Trage: wie find in Schlefien Die Johannisfenige” 
. entftanden? beantwortet wird, noch) ein Ueberbleibfel 
der ehemahligen heidnifchen Pyromantie + 
Die Sydromantie, ift ein Vorherſagen bes J 
kuͤnftigen mit Huͤlfe des Waſſers. Die Perſer 
den dieſe Kunſt nach dem Berichte des Varro, und 
hernach haben ſich Pythagoras und Numa Pom⸗ 
pilius ihrer bedient. Der gemeine Mann zu my 
—— oder —— Diejenigen, m nicht viel 
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weiter benfen, bedienen fich zu gemiffen SJebespeten, 


und befonders in der Chriftnacht, noch verfchiedener 


Finftiges Schickſal zu erfahren; wohin das Schauen 


in den Brunnen, und das Gießen des Bleyes in eine 


Schale mit Waffer zu rechnen tft, und vermuthlich 
noch hiervon abſtammet. Ä 
Die Beomantie'oder Punctierfunft, ift ein Vor⸗ 


pi fagen künftiger Dinge, welches vermittelft geroifler 


palten oder Riſſe gefchieht, die man in die Erde 
macht. Ein Gleiches thut man auch mit Eleinen Puns 
cien, die man aufs Ohngefähr hin auf Papier u. dgl. 


- zeichnet, und aus den Ziguren, die man hernaͤch durch 


das Obngefähr an den Enden der Linien findet, ur⸗ 


theilt man von der Zufunft. Eben dieſe Bewandtniß 


* Bates auch) mit der lächerfichen Grille, wenn man die 


. Zukunft aus der Befchauung der Figuren, welche der 


Baffefa in einem Schälchen zuruͤcklaͤßt, aus.den 


Rartenſpielen, und tauſenderley ſolcher Poſſen vorber 


die Beſchauung der Hand, nicht allein die Reigun⸗ 
U 3 gen 


fogen, und diefen betrüglichen Prophezeiungen nur 
den mindelten Glauben beymeffen wil. Auf dieſe 
Art betrügen noch häufig leichtgläubige Menfchen: fid) 


ſelbſt — und Betrüger andere ihree Nebenmenfchen, 


zu welchen Zwecke man auch nody die fogenannten 
Puuctierbuͤcher findet, welche verdienten, fo viel mögs 
lich, gaͤnzlich ausgeroftet zu werden. Ich weiß, daß 


: verfchiebentlich noch hin und wieder fich Weiber fin« 


den, die nebft mehrerem zweydeutigem Gewerbe, auch 
dieſes treiben, fich für jede Prophezeiung und den 
Kaffe befonders bezahlen laffen, und dadurch am häus 
figften den Domeftifen, welche fie an fich zu ziehen 
fuchen, für ihre Wahrfagereyen das Geld abnehmen; 
wodurch folche leicht zur Untreue gegen ihre Herrſchaft 
bewogen werden fonnen,. 0 

. Die Chiramantie, ift eine Kunſt, welche durch 


: abergläubiger Mittel, um mit Hülfe des Waflers ihr 


12 2 ® € bi kei E | : 1 
a 
2... „dere Harsdoͤrfer O) ein fonderlich Erempel an einem _ 
115 Det alfo. anführet:':. Ein ehrlicher und Fromme: Mahler, ' = 
sr mRabmens Os wald Stimmer, pflegte den boͤſen Geiſt = 

pabſcheulich und haͤßlicher als ſonſten, zu mahlen. Des⸗ 

wegen erſcheinet er ihm in menfchlicher. Geſtalt, und be⸗ 
2 Idraͤuet ihm, daß er ihn nicht verffellen, und anders als 
u nfonften, mablen füllte, wenn er nicht wieder alles Nebel 
. „bon ihm erwarten wollte; im wmiedrigen Halle aber wollte 


# ‘ 


„er fein Freund ſeyn. Der Mahler erflaunte erjilich über 





„Satan wieder, und verfucher ibn, daß er fich mit: feib 

, „und Seel an ihn ergeben. follte,,fo.molie er ihn vom den 
„Ichmähligen Tode erretten, denn eben er hätte ihn in Dies 
„fe Gefahr Bebeah m: ſ. w. In dleſer Moth blieb der : 


„fromme Dann befändig, befahl‘ Ach Bort," und wollte - 
„lieber unfchuldig flerßen, : ald mit einem boͤſen Gkwiſſen 
„länger feben; wieſe alfo den Berlaͤumder ab, und vers 
„trauete Gott, daß er ihn, wenn er wollte, — 
on an Aa: - nm | ne i 
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zum Theil. mie. beren Köpfen; gepiert. ‚Das Jubilaͤum 
wurde bey den Juden mit Widderhörnern ausgeblafen, 
.. and die Salbe, womit: hahe Häupter im Bolfe gefals 
‚bet wurden, bemahrte man in,einem Widderhorn auf, 
oder in einem goldenen Gefäße, welches in dieſer Geſtalt 
verfertigt war; dieſes erklaͤrt auch die Stelle ı Sam. 
LT,.20, und mehrere dergleichen. Fuͤhrte alfo jemand 
das Horn pe Zeichen, ſo war es hernach auch mie 
ber Nebenbedeutung vergeſellſchaftet, daß dieſes das 
Zeichen der geſchehenen Salhung fen. Dieſe letzte Be⸗ 
deutung fand freylich bey dem Teufel nun wohl nicht 
Statt; allein, die ihm ertheilten Bockshoͤrner waren 
‚wahrfcheinlich nichts anders, ale Zeichen feiner ver- 
meintlichen Herrſchaft in den unterivdifchen Regionen. 
Bas den Hundefopf, die Adlerklauen, (weiches eigents 
lich wohl Geyerklauen ſeyn follen,) die —* 
und den Drachen ⸗ oder Schlangenſchwanz betrifft, fo 
ſehe man daruͤber im Artikel Leichenverbrennen die 
Erklaͤrung der Hieroglyphen, welche ſich auf dem 
- Tunderfchen Horne befinden, und fie werben auch zu 
diefer Erläuterung Anlaß geben (*). Ä Pr 


(”) Gewöhnlich wird noch won einigen Mahlern, un oder über 
ben Häuntern der Evangelifien, der Mutter Maria, ia, 
über dem Haupte Ehetifti, nub eines jeden andern Heiligen, 
ein Bogen; pder eine ſtrghlende Glorie gemahlt, um fie 
Dadurch von gemeinen Menſchen zu unterfcheiden. Obgleich 
vielleicht dieſer Gebraudı von vielen taufend Mahlern in der 
Melt ausgenbt worden, und noch ausgenbt wird, obne den 
ron Grund zu. diefer Handlung anders zu Rennen, 
a6 das ſolches mur das Abzeichen Der Heiligen ſey; fo iſt 
ber Urſprung dieſes Verfahrens Doch im. finftern ehemahlis 
son Heideuthume zu fuchen Nach dem £. Geller (in Ipe- 
eileg, Philolog, ad Mars, libr, M, $, de [peotac, c. 12.), 
umanben Die Aegypter fait alles mit einer Snbäre oder eis 
Ken Binden welches etiwag Göttliche und Ewiges anzeigen 

'. foRre.  igentlich.folkte dieſer Keif, oder Bogen, der une 

durch fchlechte, oder vernachlaͤſſigte Kunſt, dieſes Anfehen 
erhaſten hat, eine ſich ald ein Ring zuſammen legende und 

‘auf Dem Schwauze beißende Schlange vorſtellen, wodurch 

die Ewigkeit angezeigt ward; welches hernach vieleicht nn 
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Mi 
R hr komme wieder zuruͤck, au die Muſterung 
| ee er Kuͤnſt Kat anfübr, 
Im daß — Sa Kenn faben, daß —— | 


Im angefuͤhrten Dinge —* — den G en 
Azu verlieren, vn fie fernerhin * ſo 
gewaltſam zu betrüg ——— waren, ein ander⸗ 
weitiges Ding aus zuſinnen und zu vernollfommnen bes 





mühe waren. — her. —— 
J erreden, da n * der e 
en Dinge ausrichten konne, und es wurbe un 
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. vermeinte Wunderbare, :daß fid) dabey fand, und das 
fo viel Gewalt über dag menfchliche Gemuͤth bar, 
brachte auch diefe Wiflenfchaften in Aufnahme, und 
dir fre beym gemeinen Dante noch immer inAnfeben. 

ift wahr, mir ſehen in der Natur viele Wirfungen, 
deren Urfache die erhabenfte und ſubtilſte Marurlehre 
nicht erforfchen, und auch davon Feine, Rechenſchaft 
geben kann. Alle dieſe Dinge aber brachte man unter 
das Reich der Sympathie; und die Schwärmer und 
Marktſchreier glaubten,  getvonnenes Spiel zu haben, 
als die Naturlehre ſchwieg, und weiglich ihrr Unwiſſen⸗ 
beit befannte. . Es wurden Daher ſympachetiſche Puls 
ver, dergleichen Euren und Gebräuche, bey allen 
menfchlichen Borfällenerforinen und ausgeübt. Mau 
wollte end fogar in großer Entfernung auf Men-. 
ſchen und Thiere verfchiedentlich wirfen können, 
man ‚wollte Gewehre auf der Jagd verfagend ma- 
‚den, convulfivifche "Bewegungen erregen, fich felbft 
wider Schüffe und Stiche feft machen, und taufend an« 
dere wichtige Dinge durch diefe vermeinte Kunit ine 
Werk richten koͤnnen. Was hiewider nun, mit rei« 
nen Bernunftgründen unterftüßt, gefagt werben kann 
und muß, fol im Artifel Sympathie erfolgen. 

Alle diefe vorhergenannten eitlen Künfte und Wiſ⸗ 
fenichaften, hatten bey dem Ausübenderfelben faft all» 
. gemein den Zweck, um groß und angefehen im Volke 
zu werden, oder, um fic) zu bereichern. Das leicht 
gläubige unmilfende Volk aber.hingegen, welches von 
je her immer nur durch das Wunderbare geleitet und 
geblendet feyn wollte, verehrte-die Leute, welche damit 
umgingen, bauptfächlich aus einem zwiefachen Grun⸗ 
de. er Hang, glücklicher zu werden, feinen Zus 
ſtand zu verbeflern, ſich ſelbſt zu vervollfommmen, es 
fey nun. auch auf welche Art es wolle, ift ein Natur 
trieb, und hieraus entſteht natürlich die Neugierde, 
wiffen zu. wollen, wie es in den Eünftigen Tom an 
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Geſchimacke der Agnes Sorel, die Carls Mair 
wat.‘ Sie hatte: gar Feine Luft mit ihrem Coridon. 







EN. Diefer Entfehluf war nicht 


„den Gebirgen mid Wäldern einſam herum zu ftrem. 
Um ns dem Könige diefen Enſchluß aus Dem Kopfe 
‚pe Bringen fe ließ fie einen Sterndeuter holen, mit 


Dieſer mußte ſich ftellen, als ob er das-Fünftige Schit« : 
. »fal der Agnes Sorel unterſuchte, und ibr in Gegen: '' 
"wart des Koͤnigs fagen: Wenn ihn nicht alle Geftir- - 
nie betrogen, fo würde ſie einen großen König 
:ge Zeit. vergnügen: Agnes fa Apr 
wige: Er wuͤrde es ihr —— 


ih ſie heimlich das Benthigte verabteder hatte 






Bei Ri | 
bel nehmen, daß fie 


ſich an den englifchen Sof begäbe; denn, da er den 
Entſchluß gefaße Hätte, nicht länger König zu bleiben, 


fo 


ihr Schidfeh durch ihm erfüllet werde 


ſey es micht moͤglich daß dieſe Mrophejeiung und 
eben konne. Die 
echt; ſeiue Geliebte zu verlieren, brachte alfo den 


Fu | fe 
leichtglänbigen Carl dazın, daß er fidy entfchlok/"RE- 
nig zu bleiben, daß er wieder Muth —— und auf 
Mittel dachte, ſich den Englaͤndern zu widerſchen 
Nachdem man dem Könige rinmabl Murh gemadhe 
hatte; fo war es nörbig, auch das niedergeichlagene 
. Herz des Volks wieder aufjurichten. Man erfand 
alſo die Comoͤdie mit dem Maͤdchen von Orleans, 
Die ſich goͤttlicher Offenbarungen rühmen mußte (); 
und fo klein und naͤrriſch alle dieſe Triebfedern waren, 


fo 





one Rranfreic; gertiesen, ımddiefes feinem Unfergan. 
ge ſo nahe Reich wieder beruhiget und hergeſtellet 
wurde. In ber That haben aljo bie jehigen Yrews 


hatten fie dody die Wirkung, daß die € 3 
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franken, (wie vormahls Hr. von Fontenelle, der dieſe 
Begebenheit in feinen Todtengeſpraͤchen auffuͤhrt, 
ſeilbſt ſagt,) der Galanterie ſehr viel zu danken, und 
. fie muͤſſen allerdings ſehr viel darauf halten — wann 
es auch nur aus Erkenntlichkeit geſchehen ſollte. — 
Genug, das Mädchen von Orleans hatte alle Leicht⸗ 
gläubige, deren es vielleicht damahls einen berrächtlie 
hen Theilgab, betäubt, und es wurdedurch Diefe Leichte 
| gläubigfeit ei großes Gluͤck für dag Allgemeine er 
worden. — Ä 


Dies war die Folge einer Leichtglaͤubigkeit, wo fie 
ſogleich Gutes fliftete; allein, fie kann es nicht immer 
ſeyn, da. fie ſtets auch die Folge des Beginneng der 
leichtglaͤubigen Menfchen ift, die eben fo gut auch das 
Ihnen Nachtheilige glauben, und fich feſt einprägen 
innen. Selbft der ehrwärdige Bhilipp Melanchs 
thon trug dad Hinficht auch die Farbe feines Zeite 
alters, und fushte, weıl er leichtgläubig genug, Dazu 
. war, durch die Aftrologie fein Lebensende zu erfahren. 
Ex wurde aber aud) daflı gezüchtige. Als er eben 
um die Zeit, auf welche er id feinen Tod prophezeiet 
. hätte, zu der Verſammlung der Theologen reiſete, bie 
5540 zu Hagenau gehalten ward; fo feßte er vorher 
Wittenberg ein Teftament auf, und machte den 
ers: 
Viximus in ſynodis, et jam moriemur in illis. 
Weil ihn aber ſein Gewiſſen wegen dieſes Vor⸗ 
witzes peinigte, verfiel er unter Weges zu Weimar in 
“eine tödtliche Krankheit, die ihren Grund. in feinem 
Gemuͤthskummer hatte. Der Ehurfürft berief alfo- 
. bald Luthern von Wittenberg, daß er dem Franken 
Melanchthon mit Teoft bepiteben ſollte. Als Luther 
: anfam, fand er feinen Freund beynahe ſchon in den 
Iegten Zügen;. Die. Augen waren ſchon gebrochen, 
Sprache und Gehör war ihm vergangen, . und er 
Det, technol, Ent, LXXIV TH. * kann⸗ 


232 LELeichtglaͤubigkeit. 
Rannte keinen mehr. Luther erſchrack hierüͤber heftig, 
wandte fein Angeſicht von ihm weg, trat ans Feuſter, 
gund betete auf das andächtigfte zu Gott, bis er umter 
“ zrpem Gebete zu einer Zuverficht gelangte, und in die⸗ 
ſer wieder zu feinen Freunde fich zurü wenden fonnte. . 
Er nahm den in legten Zügen liegenden Neancheten 
* bey der Hand, und rief ibm zu: „Sen getroft e 
lippe, du wirft nice fterben, ob Sort ſchon 
hätte zu toͤdten: fo will er doch nicht den Tod des 
Sünders, fondern, daß er fich befehre und lebe" u. ſaw. 
Ueber diefen Zuruf fängt Melanchthon.an, gleich | 
fans wieder aufzuleben, kommt auch allmählig wieder 
zu Kräften, und wird endlich völlig gefund. - 
| on diefer feiner Krankheit bezeugt Delandirhon - 
ft in einem Briefe an einen Freund er (69 don 
‚. einer fchredlichen Kranfpei — die bloß 
„ von einem Gemuͤthskummer hergeruͤhret, den ihm eine 
. fremde Sache verurfacht babe, und er würde an der⸗ 
felben geitorben feyn, weun er nicht Durch die Ankunft . 
£uthers dem Tode gleichfam aus dem Rachen gef 
.. fen worden wäre (*). 

Würde nun Melanchthon wirklich geftorbeu fe 
und eben darum bie Urfache feines Todes, nähnli 
den Gemüchsfummer nicht mehr haben a 
nen, fo würden. die Derehrer des Nativitaͤtſtellens 
gewiß ein —— erhoben haben, und es 
wäre Diefe heilloſe unſt noch immer mehr befordert 

worden. — 

Allein, geſetzt, es wuͤrde einem leicht 
Menſchen entweder durch die Aſtrologie, oder aufn 
andere närrifche Weiſe geſagt, er wuͤrde auf eineü be⸗ 

ſtimmten Tag, ja in einer b Stunde ſterben 


und der Erfolg beſtaͤtigte durch Zufau die erg 


ce) Selgndert in Commentario de Lusheranismo, * 
ſoct. 21, 9. 2 P 318 
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biefee Yusfage; fo würbe freylich jedermann auf bie 
vorhergegangene Weiffagung fchließen, weil man die 
Berbindung diefer Weiffagung mit dem zutreffenden 
Erfolge nicht jogleich einzufeher vermag. Indeſſen 
fehen wir, daß ein philofophifcher Grund angegeben 
werden Fönne, warum fie eingetroffen. Der Menfch, 
dem angedeutet worden, als ob er auf einen beſtimm⸗ 
tem Tag, auf eine beftimmte Stunde fterben würde, 
kann aus Furcht, weil er glaubte, die Weiffagung 
fey richtig — fich mit Gewißheit einen ſolchen Aus⸗ 
gang der Sache denken. — Er Behle daher alle Tage, 
und erwartet leichtgläubig genug, befonders wenn 
entiweder ein eingebilderes, oder auch wirkliches Eleis 
nes Uebel feinen Körper befällt, die angezeigte Zeit ſei⸗ 
nes Todes. ge näher der Tag, je näher die Stunde 
des’ zu der Zeit angezeigten Todes herannahet, defto 
furchtfamer ift der Geräufchte, und die Todesfchrefs 
Ten begleiten diefen Leicht und Schwachgläubigen im⸗ 
mer lebhafter in feiner tegen Vorſtellung. Es wird 
- folglich auch in feinen Säften und Nerven bey einges 
bildeter Annäherung des Todes die größefte Bewer 
gung und Erfchürterung entftehen. Eine folche hefe 
tige und unordentlicye Bewegung kann aber auch den _ 
Tod felbft verurfachen; und dann wäre denn freylich 
en weiter, als die Leichtyläubigkeit des Menſchen 
uld daran. —— | . 

3) Wenn wir annehmen, daß ung unfere Fünftie 
gen traurigen Schicffale befanne ſeyn follen, nun fo 
- erlangen wir in der That nichts anders, als: Gott - 
folle unſer ganzes Leben verbittern. Jetzt bin ich 
Gottlob! gefund und lebe vergnügt; müßte ich aber, 
daß ich 3. 3. in den nächften Jahren nach einer lang» 
wierigen und fchmerzhaften Krankheit fterben; follte; 
‚ fo würde mir diefer einzige Gedanke alle noch übrige 
Lebenszeit verbitten. Was für Schredfen müßte 
ſich niche über meine Seele erbeten, wenn ich vors 
2 aus» 


Leichtglaͤubigkeit. 325 


ſetzen — — ſo wuͤrde fie von kleinen Summen Gel⸗ 
des nicht noch zuruͤck gehalten worden ſeyn, die die 
Millionen vollzaͤhlig machen ſollten, um ihrem verdien⸗ 
ten Untergange, wenigſtens in ſolcher auffallenden 
Qualitaͤt, entgegen zu gehen. — — — 
Allos das Gute, mas ung der Hoͤchſte im Allgemei⸗ 
sen — alſo anf der einen, oder der andern Seite ver⸗ 
leihet, und was überhaupt zum Gluͤck ober zur Wohl⸗ 
"fahre der Menfchen dienf, würde fich doch immer in 
Gift und Unglüd verwandeln, und, wenn id) fo fa- 
‚ga foll: das Kreuz, das an fich nur aan Pfund wiegt, 
„würde zu einer Centnerlaſt werben.” Dark fen es alfo 
der Vorſehung, daß fie uns den Beſitz einer gewiſſen 
Vorherſehung der zufünftigen zufälligen Ereigniffe 
entzogen, uud den Eingang in den Tempel der Zufunft, 
durch einen Vorhang verdunfelt has! 
So wie der Leicht: und Aberglaube, die ſchwach⸗ 
Aichtigen Menfchen auf der einen Seite unter Furcht 
uud Soffnungen peinigen, fo wie fie von der denfelben 
in allen ihren fonft fo rafcyen und gefunden Handlun⸗ 
gen mit einem Rahle unterbrochen und unthaͤtig ges 
macht werden; eben fo leicht kann auch durch folche 
Mißgeburt des Beritandes ader des Willens, derfelbe 
zu der allerunvernünftigften Handlung übergehen, bie 
doch in der Abſicht geſchieht, um ſich ein gewiſſes 
Gluͤck zu erwerben, oder, um von einem gewiſſen Ue⸗ 
bei befreyet zu werden. 3. B. einer der fuͤrchterlichſten 
Fälle diefer Art iſt mir immer Der gewelen, ba nicht 
allein auf dem Lande, fondern auch manches Mahl in 
den Städten, wenn ein Menfch mit dem Uebel des 
immermährend ftinfenden Achems behaftet ift, bie 
Harnpropheten und Quackſalberinnen, denen Anger 
börigen den entfeßlichen Rath ertheilen: Achte zu ges ' 
ben, wann einer Leiche zumeilen der Schaum aus 
dem Munde tritt, (melches ben verfchiedenen Todes 
arten der Kal feyn kann,) hiervon dem Ungluͤcklichen 
3 eine 


nr —— — oder a 


38: Acklppläubigkeit, | 
ubigt, un) Deinhger aben ſich diefes Borue- © 


F se ‚wohl gu Ruge. ‚gewußt; .. Drittens, 
: „man Rbeceilt ſich ins Jüchen, und haͤht ae 
auf einander | 





Sa höcfig Hab, fe Hidben Be bey 
er not 
Enric Hand) der Wißnerfian it: dus 


—* und wu 
„als eine Art von — nr Are 
ndiefes Fach gehären manche ſogenanute — 


4 


bat, theils die wahre Urſache zu ver 


| 
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„gehn, von her Beſtellung. der Felder, der Ausfant ger 


„willer Gewaͤchſe bey dieſem uud jenem Lichte, der 
Einaͤrntung derſelben zu gewiſſen Zeiten, welche eben 


nicht alle ungegruͤndet ſind. Ferner, allerley Haus⸗ 
J —— te, welche ibre-gute —55 en, wo⸗ 


he hinzugefügt 

rgen, theils die 

„Sage ſelbſt „wichtigerparpuftellen, und jo ferner.“ 
Will man, aber Diet eichuglänbigkeid ſammt dem 


eu man aber allerley S — —— 
Je 


Aberglauben der, Menſchen neutilgen, ſo wuͤrde es auf 


— ja der ſelbſt Gewehrgerechte 


folgende, Saͤtze aukmnen => 4.10. 
2... Wemn ein Factum feine unlaͤugbare Richtig⸗ 
eie. dag 1. fo bat man Urfadhe os zu glauben, ob 
‚man auch gleid) Die Roͤglichkeit davon nicht einſiehet. 


Der Keichtgläubige ‚fowopl als Abergläubige,. behilft 
- fish gern. mit der Ausflucht, daß man vieles glauben, 


saufle, wovon man nicht einfehe, wie es Damit zugehe. 
Es fey vieles in der Notur vegbargen, das man nicht 
begreifen Eönne, wie es möglich ſey; genug, die Ur⸗ 
ältern haben es ſchon geſagt, andere Leure glauben es 


auch; —. ja er. geht fo weit, und hält dafür, es ſey 


beſſer man glaube zu viel.als zu wenig, 
Dies ie aber ein Abgrund, worin fo viele fonft 


:pernünftige und würdige Menfchen verfinfen. Man 


kann immer und gern zugeben, daß in der Natur vie⸗ 
les, recht vieleg verborgen fey, wovon die Möglichfeit 


- nicht Ge ler fey; allein folcyes gehört hier nicht 


ber. Ich will daher einige alltägliche Säge der leicht» 
und abergläubigen Menfchen nehmen. 3. B. der 

ae, ift manches 
Mahl von der irrigen Meinung angeſteckt, daß ein 
Gewehr nicht ‚zerfpriage, die Ladung mag auch noch 
fo groß ſeyn, wenn man drey Brodfrumen in ben 


- auf hinunter laufen läßt, und dabey die drey hoͤch⸗ 


ften Nahmen nenne, — Eine junge Frau foll leichter 
gebähren, wenn fie vor. der Trauung die Bänder an 
Ä 5 ihren 
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ihren Schuhen auflöfer; auch foll die Frau das. Re 


iment über ihren Mann befommen, wenn fie ihven 
Fuß mährend der Trauung vorwärts feßt; oder, wenn 
es ihr gelinge, indem fie fi) die Hände geben, bie 
Hand des Mannes umzumenden, daß fie gegen Die 
Erde gerichtet ift, die Hand der Braut aber-fich oben 
befindet — u. bgl. mehr: Hätte es mit allen diefen 
Sachen feine unläugbare Richtigkeit, ſo würde es Un⸗ 
finn feyn, die immer angeführten Kräfte zu bezwei⸗ 


N fen. Das Wefen der Vernunft beftehe nicht ſtets in 


der Fähigkeit, eine Sache vollkommen zu begreifen, 


! 


M fordern vielmehr in dem Vermögen, fie der richtigen, 


„ 


4 


unnmſtoͤßlichen Gruͤnde und Urſachen wegen für wahr 
zu halten. Man weiß z. DB. nicht, wie die Sonne 
leuchte und wärme — aber, das weiß man doch ger 
wiß, daß folches gefchieht. So find mehrere mahre 
Erfcheinungen Fein Blendwerk. Wenn das Dafeyn 
Der wahren Magie, die Durch Hülfe der Seifter bewirkt 
werden foll, durch unläugbare Sacta erwiefen merden 
Fönnte; fo würde die bloße Unwahrſcheinlichkeit nichts 
beifen. Gin einziges Beyſpiel, wo es gewiß iſt, daß 
Beifter wirklich im Spiele geweſen, daß Todte wirk⸗ 
fidy durch Hülfe der Magie aus dem Grabe gerufen 
worden, und erfchienen find, würde alle Theorie über 
den Saufen werfen, allein, daran fehlt es den Ver⸗ 
theidigern der Magie gänzlich, und man kann eitten 
jeden Zauberpatron ganz ficyer auffordern, nur ein 
Benfpiel von der Art, beftärigt anzuführen. Wenn 
man alle Zaubergefchichten unpartheyiſch unterfuscht, 
wird man durchgängig finden, daß es entiweder eine 
natürliche Magie, oder ein Betrug gewefen, ober bie 
ganze Sache wohl gar erdichtet war. Man kommt 
Daher befanntlidy auf eine dreyfache Weife zu der 


- Giaubwürdigfeit einer Sache: 


a. durch Sillfe der Sinne, mit welchen man, 
wenn fie niche befchädige find, bie Dinge und ibre 
. 6 


keichtglaͤubigkeit. 331 
Beſchaffenheit wahrnimmt. In dieſer Hinſicht hoͤren 


wie den Wind, und erfahren ſeine großen und mannig-⸗· 


faltigen Wirfungen; ob. wir gleich eigentlicy nicht 

wiſſen, wie er entſteht, wo er verftärkt, und wo er-fich 

: endigen wird. — Wir empfinden die Kälte, allein, 

woher fie eigentlic) entftehe, bar noch Fein Naturfor⸗ 

ſcher beſtimmt angeben Fönnen. — Aber fein Menfch 

t es je gefehen, daß irgend jemand auf einem blo⸗ 

en” ‘Befen in der Luft Davon geritten — Daß man 

ebe oder andere böfe Leute mit bloßen Worten, 3 

- ne-Daß fie es willen, bannen — oder daß man fich, 

nie fonftige erforderliche Mittel, und alſo mit bloßen 

enfprüchen vor Slinten: und andern Schüffen ficher 

und feft machen — oder, daß man mit bloßen Wor⸗ 

ten Feuer beſprechen koͤnne. Dies find aber feine augen- 

ſcheiulichen, oder in die Sinne fallenden Wahrheiten, 

als die vorher angeführte von dem Winde, folglich 

kann es auch niche verlange werden, daß fie folchen 
Glauben verdienen. | 

b. Es gründet ſich auch die Glaubwürdigkeit auf 

Vernunftſchluͤſſe. Man hält das, was für wahr an« 

gegeben wird, gegen andere Wahrheiten, die man 

ſchon aus eben folchen Bernunftgründen weiß und für 

. wahr hält, und gegen die vorigen Erfahrungen von 

ſolchen Dingen, deren Umftände, Urſachen und Wir 

kungen man unterfuchen will. Wenn dag, was man 

bemeifen will, wirflich dadurch bewiefen, und Deuts 


licher wird, dann iſt es ein deutlicher Schluß; würde. 


aber das, was man bemweifen will, gar nicht daraus 

folgen, fo wäre es ein unrichtiger Schluß, wie 3. B. 

- folgende: Weil Chriftus mie zwölf Perfonen an 

einem Tifche gewefen, und einer Davon bald geftorben 

ift, alfo muß auch, wenn an jeber andern Tafel drey⸗ 
a Perfonen fpeifen, eine davon daſſelbe Jahr 

sroen. u - 


e. Es 
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E.Es iſt etwas glaubwürdig um des Zeurguifles | 
desjenigen willen, der da redet oder fchreibt; aflein es ! 
konmt hier auch. auf Die Befchaffenheit.des Zeugen 

.. an, ob man ihm glauben Fann, oder nicht. Er muß 

die Wahrheit fagen koͤnnen und wollen, zu welcher lin. 
terfudsung aber wieles gehöret, da alle Menſchen ir» 
ren Fösinen. | 

2. Denn ums, befonders aus ber Geiſterwelt, 
Wunderdinge erzähle werden, wo man gar Peine 
Moͤglichkeit ſieht, daß die Wirkung von diefer Urs 
fache berfommen Fönne: fo wollen wir hundert 
Wiehl langfamer feyn zu glauben, als wenn uns et⸗ 
was natuͤrlich Begreifliches verfihert wird. Hier⸗ 
ber kann man alle die Gefchichten von Erfcheinungen, 
von Verwandlungen ber Menfchen, und uͤberhaupt 
alle Herenmährchen rechnen. Malebranche vrflärt 
ſich über die Herengefchichten folgendermaßen (*): 
„Ein Schäter erzählt nad) dem Abendeflen feiner frau 
„und Kindern im Stalle die Geſchichte Der Herenguſam⸗ 
„menfunfl. Da feine Einbildungsfraft durch dem 
„Bein ziemlich erhise ift; fo glaubt er derfeiben oft 
„bengewohnt zu haben, und redet von ihr fehr lebhaft 
„und nachdruͤcklich. ‚Seine natürliche Gabe zu plaus 
„dern, erhöher durch die Aufmerkſamkeit feiner ganzem. 
„Familie auf einen unerhört fürdyterlichen Segenitand, 
„muß in ihrer franfen Einbildungsfraft ungemöhnliche 
„züge erwecken, und es iſt nafürlid), daß feine Iran 
„und Kinder über das, was fie hören, in Erſtaunen 
„gelegt, demjelben nachdenken, und es glauben. Ihr 
„Mann, ihr Vater erzähle etwas, mas er jelbit geſe⸗ 
„ben, felbft gethan hat; fie lieben und ſchaͤtzen ihn, 
„warum follten fie ihm nicht glauben? ‘Der Dirte wies 
„derbolt es öfters. Die Smagination der Master und 

| „der 


(*) Don der Wahrheit, B. 3, G. 364, nmach der Neberſetznug, 
Halle 1776. " 
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„der Kinder erhalten davon ciefere Zuͤge, ſie gewoͤh⸗ 
„nen ſich Daran, das Fuͤrchterliche verliere ſich, die Ue⸗ 
„betzeugung bleibe — aus Neugierde wollen fie ad) 
„Biefer Ceremonie mie beymohnen. Sie falben fich, 
„legen ſich ins Bette, diefe Vorbereitungen erbigen fie 
zuoch mehr; die durch die Erzählung des Schäfers 
„bereits gemachten Eindruͤcke im Gehirne eröffnen fich 
„bergeftält, daß fie die ganze Feyerlichfeit im Schlafe 
- „fo zu fehen glauben, mie er es ihnen erzähle hatte. 
„te ſtehen des Morgens auf, fragen und fagen vin« 
„ander, was fie gefeben. So beftärft einer den ans 
ern, urnd wer die ftärffte Einbildungsfeaft hat, er⸗ 
„mangelt nicht, in wenig Nächten das ganze Bild dev _ 
„Hexrenzuſammenkunft zu entwerfen. Nun find bie 
eren da, die der Hirte entſtehen ließ, und werben 
pfich gewiß vermehren, wenn die Furcht dergleichen 
„Erzählungen nicht unterdruͤckt. Ja es hat Zauberer 
„gegeben, weldye beiliglich verficherten, daß fie zur 
“ „Serenverfammlung gehen würden, die fo uͤberzengt 
„davon find, als wenn fie ſchon ein Par Ritte mitges 
‘„macht hätten, daß, wenn man fie aus dem Schlafe 
„erwerfte, und fie überzeugte, daß fie nicht aus dem 
: „Bette gefommen wären, fie es fchlechterdings nicht 
„glauben wollen.“ 
Mancher, der niche ganz vom Leichtes und Abers 
lauben überwältigt worden, bebt beym Anhören der 
Bjefpenfter. und Herengefchichten zuruͤck, weil er die 
Moͤglichkeit nicht völlig einfehen, und ſichs z. B. nicht - 
erflären Fann, wie Leute auf folche rafenden Gedanfen 
von hoͤlliſchen Luftreifen, von Verwandlungen, von 
dem Sinzusfahren aus dem Schorfteine auf einem Be⸗ 
fenftiefe reitend, und dergleichen mehr, fallen, ja, wie 
der gemeine Mann folches fo hoch und theuer nod) in 
einigen Gegenden mit dem Zufage verfichern Fönne, 
. dag man fein Haupt aber mit der fogenannten Heren- 
falbe zuvor einfalben muͤſſe. Er erwägt.aber ln 
da 
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jene boͤſe Kunſt, da ſchlechte Menſchen ihren Nach: 
barn, oder uͤberhaupt denen, welchen ſie kein Fortkam⸗ 
men in der Welt gönnen, heimlich junges und altes 

Vieh umbringen. Man ſagt: der Mann oder das 

- alte Weib —* nur in den Stall hineingeſehen, und 
2. das Vieh ſey geſtorben, oder mit Laͤuſen befallen; 
ſolches koͤnne doch nicht mit guten Dingen zugehen, 

. ud. der +— oberdie — Sa affemit dem Tenfelin einem 
: Bimbniffe ſtehen. - So ging es 5.3. einmahl einer 
 oblichen Herefchaft auf dem Lande. . Es war ihr nicht 
-: wöglich Enten aufzuziehen; wenn fie höchitens fo 
‘groß als Tauben waren, fand man fie alle des Mor⸗ 
gens todt, und die Köpfe auf den Rücken gedrehet 
Segen. „Die Sache fam aber aus, und es fand ſich, 
daß ein boͤſes Weib nicht allein in den Stall, ſondern 
ı andy befonders inmendig Dicht vor der Schwelle, 
-weldje etwas body war, Nieſewurz geftreuet hatte, 
© wie nun die jungen Enten, welche noch nicht 
konnten, über die Schwelle in den Stall hinein⸗ 
Furgelten, ftäubte ihnen diefes Pulver entgegen, und 

: fie farben. Eben auf ähnliche Art’ verhält ſichs auch 
“at dem übrigen fogenannten Behexen des Viehes, 
1’ welches ber Leichtglaͤubige fuͤr etwas Uebernatuͤrliches 
hält. Es gebrauchen öoͤſe Menſchen zuweilen bie 
: ben. erwähnte Herenfalbe, welche fie mit. noch ver⸗ 

“ . —— Hiftigen und fehr fchädlichen Zufägen ver- 
mehren; fuchen dem Haupte Vieh anzukommen, und 
:5 ihm heimlich die Mandeln und die Kehle 
a. damiten: . Die Freßluſt vergeht dem Viehe darnach, 
ſelbſt bey dem beften Sutter. : Der Halg und Din pebie Fo 
ſchwellen unter Schmerzen, fo F er nicht ledden 
und veinigen kann. Hieraus ift die allererfte Solge, 
wenn das. Mich nicht flirbt, daß es Ungeziefer erhält. 

- Man verfällt fo wenig auf die wahrfcheinlicheals wirk⸗ 
ade Urfache diefes Lnfalles, und zum allerwenigften 
bepilft.man ſich damit,. daß es van böfen genen & 
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muß man aber auch wieder zugeben, daß manche Koͤr⸗ 


per in dieſer oder jener Dispoſition unglaubliche Wir⸗ 


? hervorbringen koͤnnen, und man daher im Ur⸗ 
theilen und Wibderſprechen fehr behutſam -feyn nıüffe, 
damit man nidyt von folchen, die eine dergleichen: Sa⸗ 
he befler fennen, beichämer werde. Don allen Wiſ⸗ 


fenfchaften werden uns Beyſpiele dieſer Art angeboten. 


Es ift daher dem, der die Kraft der Electricitäe fiche 
kennt, der Berfuch, ohne. Zuthun- irgend einer‘brens 
nenden Materie, bloß mit dem Finger, Weingeift in 
ammen feßen zu koͤnnen, böchit wunderbar. Dem 
uer des Himmels durch Hülfe der Wetterleiter rine 
unfchädliche Richtung und fichern Gang zu geben, war 
em unglaublich, und noch mag es mancher für 
adlich halten. So find noch viele wunderbare 
Feraͤfte in der Natur verborgen, die ſich erft mit der 
eif entwickeln werden. j 2 J 
Der Leicht⸗ und Aberglaͤubige behilft ſich indeſſen 
doch Immer damit, daß er glaubt, die Koͤrpet, Woͤr⸗ 
ser, Zeichen und Zeiten hätten zwar nicht: allemahl 
felbft diejenigen Eigenichaften, die ihnen: beygelege 
würden; allein, die Welt fen mit Geiſtern angefuͤllt, 
die fich hierbey gefchaftig erzeigeen, und Die verlangten 
oder erwarteten Wirkungen zu Stande brädjten, um 
Die Leute zu hintergehen. Dieſe und Ähnliche, aus 
bloßem Zeichtglauben hergenommenen Grundſaͤtze find 
aber um fo mehr verwerflid), als die. reine Philoſophie 
dergleichen fchon längft, nicht allein gänzlich verwor⸗ 
fen, fondern auch aus in der Sache felbft gegründeten 
Urfachen und Sägen unwiderleglich anders und rich⸗ 
tiger erwiefen bat. Denn, beweife jemand z. B. ein⸗ 
mahl, daß in den Zahlen 3, 7, oder 13, eine ganz bes 
fondere Kraft ftede! Man beweife, wie bewiefen 
werden muß, daß Die mannfüchtige Dirne durch Bley⸗ 
gießen, oder Salsbäufchen fegen, am Abend vor 
Weihnachten zur unumftößlichen Gewißheit ihrer 
Oek. technol, Enc, LXXIV Th, 2) Hoff 











J 
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FT Bofiingen, (ober‘übethaupt ur ſichern Befriedigung 


ihrer Neugierde gelange | a4 
07 Diefes’ gehört indeſſen, entweder zu fpaßbaften 

VUUnterhaltungen, odee — wenn fie wirklich. geglaubt 
. werden, zur Schwachheit ver Menfchen, der nochab« 

"geholfen, und diemit I re Mühegeboben werben 

- Tann. Wenn aber noch jetzt der Flug ſeyn wollende 

Bürger im Staate bey feinen vorzunehmenden Hand: 

lungen, auf Zeichen des Himmels, auf gewiffe, “im 
"Kalender nuroftnach Willkür bemerfteTage, und auf 
gewiſſe Wörter, Zeichen und Figuren fehen, wenn er 
R 5 ar Gluͤck oder Unglück daraus vorber fagen rollt, jo 
iſt et herzlich zu bedauern, und bedarf des Unterrichts, 
um nicht länger unter folcher bangen Furchtfamkeit 
- fein. Leben hinzubringen, aber audy die Seinigen nicht 
wmit folchen en Sachen anzuſtecken. Hierhber 
wird unter Zeichen mehr gefag erden. — 
— 5. Man muß dem Worte Gottes, gottesdienſt⸗ 
lichen Uebungen, und andern beym Bortesdienfte 
gebräuchlichen Stuͤcken, Feine andere Kraft zuſchrei⸗ 
ben, als-ihnen in Bortes Wort felbft gegeben ift. 
In Hinſicht diefes Cages will ic, des Herrn Superin« 
tendenten Kellers Worte ſelbſt berfegen ()r - 

‚Der Aberglaͤubige hält dafür, daß, wenn er die Wor⸗ 
te ans ıften Buch Mof. 3, d. 15: „Ich will geindfchaft 
„fezen,“ u. f. w. am feine ——— die 
geren und Gefpenfter dadurch abgehalten würden, ih die 

ammer zu kommen. Die Worte: Da ſchrie das 
»Volk zu Mofe, und Mofes bat den Seren, da ver⸗ 
„Ichwand das Seuer,“ 4 DB. Mof. ız, 2, feden dienlich 
das Teuer zu löfchen. er den zogten Pſalm rücklings- 
ſpreche, koͤnne feinen Feind todt beten. Die Anfangs: 
Duchflaben des Evangelii Johannis, gefchrieben oder 
gedruct, am Halſe getragen, beiwahre vor dem Fieber, 

Die Juden tragen auch einige Sprüche ur, | 
| | |. 7 


nr 


.. 
“ 


() Beab des berglanbene, ste aid eis Bamml EL dr. 
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Exufen ſich auf die Worte Salomond: „Gänge fie an 
sen Gals,* Spr. Sal. 6, 21. denen es die Chriſten 

j rin nachmachen. Wenn der König Ludwig XI. im 
i Branfreich eine böfe That vorzunehmen willens war, bat 
ee Bott auf den Knien um Beyſtand; und wenn er jes 
mand feines Eigenthums berauben wollte, verfprach er 
Der Jungfrau Maria einen Theil davon (). Erifpis 
fiehlt das Feder, und verfchenft die Schupe an Arme, 








Es giebt noch immer Leute, die das fogenaunte Chriſto⸗ 
pꝓbhels 
fe 

e 


‚Gebet fprechen, und ſich dadurch einer ſchnellen 
um größten Reichthum getröften. Die heilige Ho⸗ 
gt man als ein Dermahrungsmittel gegen Gefahs 

sen und Krankheiten bey fich herum. Wenn man einem 
kranken Kinde etwas aus einem geweiheten Kelche eins 

‚giebt, bricht fich die Krankheit. — Taufwaſſer t-gus 
wider Zahnweh (). Eın Kind, dem nach der Geburt 
ein Blait aus der Bibel auf die Bruft gebunden wird, 

vdird fromm, veifeundgelehrt. Wachslishter, die auf dem 
Nitare geſtanden und ——— werden, . 

- E 2 ” * 








E Hullbergs vermiſchte Briefe, Th. a, S. 25%: - 
" Eee) Es erinnert mich der Herr Superintendene Keller, in 
GHiuficht des Taufwaſſers, an folgende Anekdote: Als vor 
Er 4 Jahren eıne adirche'Derrfehaft in der Prignig ein 
: (ein taufen ließ, bat der Küfer ſichs bey dem Aunweſen⸗ 
in der Küche aus, dag man ihn ben ber Zubereitung 
des Tanfwwaffers alein laffen möchte. Es geſchah. Aber 
. Die aegenmärtig gemefenen fanen durchs Echlüffelloch, und 
bemerften nun, daß ber Halbehrmärdbine das Waſſer mit 
- ” gielen Berdrehungen des Kopfes, unter Murmeln und ges 
ten Kreuien, eınmweihere, — Nach volendeter Taufe 
er ich einen Plan aus, wo feine Sonne fchien, E 
warde ihm bar im Keller ein Ort angewieſen; er goß das 
Wiofler bort in eine Ede hin, und verfiherte nun in myflis 
ger Zuverſicht, Daß das unädige Fräulein nie non Des 
* nme gebrannt werden würde. — 






dieſe Lödliche Apfiche id miederum yon der Dummbeis in 
—R verwandelt wurden, $ — 
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nit... Man hat kuͤrzlich ein Beyſpiel geſehen, daß der 
fuͤhrer einer Raͤnberbande von den Seinigen ſelbſt, 
welche ſich aus Mord und Straßenraub nichts machten, 

tet worden, weil er an einem Kafltage)-bep Er Bi 
on Waſſers, — Durk. mit Much ge ſcht 







— weil nie die a: Religion, fondern 
nie die Menfchen felbft es find, welche, ungereimte 
3 Ome mit Gewalt in beten eiligehum egraben wol⸗ 


entpaltenen bone. — enug se, ‚alle mögliche 


rend daß ein Ungluͤck überhand — und ganze 

Familien das traurige Opfer der allerſtrafbarſten Taͤu⸗ 

ſchung von Seiten * Volkslehrer und ihrer Leicht⸗ 
glaubigkeit werden. 

Der Herr Doctor Henke hat uns in ſeinem Archiv 

für die neueſte Rirchengefchichte, (5 B. 2 St. Weis 

- mar 1798,:©. 349 fgg.,) gezeigt, wie man im Hochs 

ftift Sildesheim (vielleicht aber doc) wohl nur big zum 

Jahre 1752 — ) bemuͤhet ift, die fchredliche Krank⸗ 

deit der Zundewnih am ee bloß vermittelft 


reli⸗ 


| "© Sqld her⸗ — Gott. -1783, ©. 367. 
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aus fie eſſen und trinken; 8) während dieſer g Tage 
nehmen fie drey Mahl, Morgens, Mittags und 
Abends, vom geweiheten Brodte, Weller und Salze, 
5 -und (prechen eben fo oft 9 Mahl das Vaterunfer und . 
den englifchen Gruß (alfo täglich 27 Mahl, und ins 
— — Tagen 216 Wahl); 9) man veranſtalte (für 
hr) daß eine Meſſe geleſen werde, dem heil. 
Buberind su Ehren, und dieſer Meſſe muͤſſen die 
Verwundeten, oder Bebiffenen, perfönlich beyu ohnen; 
wo) den Tag des heil. Hubertus müflen fie jährlich 
*. feyerlich und mit aller Andacht begehen, ſo pünctlich, . 
"208 fle auch nicht einmahl eine Chüre öffnen (X). _ 
” 7 Damit nun meine Lefer mit gefunder Vernunft 
und Beurtheilungskraft felbft urtheilen koͤnnen und 
- mögen, ob folche Mittel ein fo großes natürliches Ue⸗ 
+ bei heben und abheifen Fännen, fe will ich die übrigen 
en bierfelbft nach der Leberfegung ſolgen laſ⸗ 
ſen. 0: 


24 Anwei⸗ 


"m Du beilige Hubert mar der erſte Biſchof der am cãttich 
wie; bein feine Vorgaͤnger im Amte hatten ihren 
Su wu Tongern. Seine fabeihafte Lebensgefchichte fins 

der man in Barthol. Fifeti Flores ecelefiae Leodienbs ſ. 
viuo et elogia fanctorum ui hanc dioecehin a er 
'" Xinfulis, 1647, fol.) p De er zu Rom im Jahre 7oX 
= 250° gingeweihet ward, brachten Engel eine praͤchtige, feidene, 
=» mit Gold durchwirkte Stola, von der utter Gottes her⸗ 
-ab, und als er sum erſten Mahle das Hochamt verrichtete, 
“ kte ihm der heilige Betrns eiuen goldenen Schlüffel, 
| in sugleich die Kraft Mondſuͤchtige und Raſende zu heis 
ren, Dutch diese Stola und durch diefen Schlüffel find 
“ vun gan anf _nnfere Zeiten unaͤhlbar viele Wunderthaten, 
ı . an, erRaunlich viele Hülfen, vornehmlich an folchen 
tan chen verrichtet worden, bie von einem tolen * 

beigebiflen waren, P. le * hiſtoire critique 
tiques fuperſtitieuſes. T. II. p. 1. — Sein FR 

auf den zien November. Auch fehe man: —A — — 
Seiligenlexicon ꝛc. Eol. 978, woſelbſt ebenfalls eine eure 
Feine von diefem heil. Hubert (denn es giebt woch 

bese des Rahmens) zu inden I. 


‚Be = — den Prteſter⸗ F 


"u Der Prie ex, bleibe auch nach geendigtem Gottes | 
J— im pr efterlithen Seperkleide, und weibe Brod, 
Ä nd Waſſer, auf Folgende Weiſe. Er ſtimme an: 
Anke Safe —— Hera ‚yntw. Der Him⸗ 
rel und Erde gemacht hat- pe; eg ee 
Antw, Und mit deinem Geiſt. je 
Welhung des a 4 befchwöre dich, Be . 
rhöpf des Salzes, bey dem wahrheftisen Bott, 4 
nbep dern lebendigen Gott, .? bey dem heiligen Gott, 
* dem Bott aller Lreatur, Daß du werdeſt zu einens, 
Iso, welches befehworen iſt, auszurotten und zu‘ 
vertreiben die Wut ind ihre giftige Anfterfung, dem _ 
„böfen Feind, und jede Gewalt der Faͤulniß defjelben, 
„auch jede Krankheit unter Menſchen fowohl als Vieh, _ 
„damit alles Dasjerige, was du menfchlichen Bedürfs 
„niffen zu gewaͤhren gewürdiget baft, in voller Kraft 
„zu unſerm Lügen gedeihen, und Damit die Menſchen, 
geſund am Rörper und an der Seele, die einen wohl⸗ 
efalligen Dienft darbeingen, ‚dutch die Kraft unfers 
— Yen Cheifti, durch welchen alle Dinge gefchafs 
„fen find und gedeihen, der da Fommen wird, zu rich« 
„ten — re und zn or die auge Wels durch 


„Das Feuer. 3 | | 

Weihung des u ad dere Diefes Ge 
ufbböpf des. 4 Beodts, wie dep haft fuͤnf Brodte 
„in Der Wuͤſte, damit MT nd Thiere, die das 


„von genießen, die Befundheit Des Asibes und der Sem 
Ile —— mögen, durch un gerrn Jefum Chri⸗ 
deinen Sohn, der. mit bir ledet und regieret in. 
—5 — des heil, Gap ‚Bott in ur EEE 
men." 5 
Weihung bed Waſſers. „Ich Bechwäre. dich, Ber 
- „fdhöpf des Waſſeto, im —— 


„nes, F und im Lahmen des heiligen ‚ T daß 
„ale giftige Anftecdung der Wach, umd. £ 
„Geifter, und jeder Anlauf des Satans überwunden - 
„und vertrieben werden mögen, und daß du feyft ein 

„Wafler, das befprochen ifl, zu verjagen und zu zer⸗ 





J e⸗87 


einkommen, cheunngswrdige 
| —* die ————— weiches aller 
= weitern Kenntniſſe beranbt-ift, nicht allein ’ängerfk 

ſelbſt oft mie deſſen hoͤchſtem —* zu hi 


als —*— „gar „seibiifen Battotogie in der hrißlichen 


—— — thun; denn es — —* 





ligionen, die an Grunde doch in der Hanpeſoche übers 


ſuchen, oder die ſelbſt fo. unwiſſend, fo vernunftios 
find, als Die lebloſen Geſchoͤpfe, Denen fiein Dem lächere 


lichen Traume, oder vermitteiſt Ihrer ruf —* | 


ches — rn *Dieferhalbfa fagt HereD. Hente: 
Ein reicher Stoff zu wichtigen Betracht digen! ‚Schon 





ber, was ſoll man von der Sode 


ſelbſ —*8* — wie An Frucht Hat man ich von alles Bemu⸗ 





—* dem Uber —— —— au nerſprechen, 


I » 8 






derkraͤfte beylegen wollen, - — ſondern ledi 
— daß dr gefunde mif reitter Moral verknuͤpfte 
— vielmehe Bosheit, Getainn und. 


Ehrſu ge und- —e inge mehr, als — | 
und Schwärmerey, zum Untergange vieler ſol⸗ 


2 
„ee 
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mann in Coͤln uͤber ſolche Gegenſtaͤnde anders, als alle 
feine Nachfolger, und als nahmentlich unter ihnen, der⸗ 

ſelbe Clemens Anguſt, der die Hildesheimiſche Kir⸗ 
chen⸗Agende publicirt hat. 

Mit dieſem Mittel ſowohl, als vielleicht mit tau⸗ 
ſend andern dergleichen, hat es wahrſcheinlich die Be⸗ 
wandtniß, daß man vorgiebt, es ſey durch goͤttliche 
Offenbarung verordnet worden, wie deren ſich der 
heilige Hubertus verſchiedentlich beruͤhmt haben 
ſoll — ſogar daß ihm Chriſtus, da er noch ein Heide 

eweſen, (man meint, er ſey ein Sohn des Herzogs 

Bertrand von Guienne,) auf der Jagd an einem 
Hirſchgeweihe erſchienen, und ihm allerhand Befehle 
ertheilt haben fol. — — Gewoͤhnlich aber ift folches 
der Behelf aller Schwärmer, und — — (nur mit 
einem gelinden Nahmen belegt,) Taͤuſchenden. Eine 
mittelbare „göttliche Offenbarung findee allerdings 
noch jegt Statt, wenn wir nicht Iäugnen, daß Gott 
Schöpfer, Erhalter und Regierer der irdifchen Dinge 
fey, wie auch den Menſchen erlaubt und Fähigkeiten 
gegeben hat, vermittelft der Vernunft immer tiefer, _ 
ſowohl in das Wefen der Geifter, als in die Hanspals 
tung der Natur hineinzublidten; allem einer unmittel: 
baren Öffenbarung zu jeßiger Zeit ſich noch ruͤhmen zu 
wollen, iſt ein ftarfes Stuͤck, wobey man ſich in Acht 
nehmen muß, von vernürtftigen Theologen und Philo⸗ 

ſophen nicht als ein Schwärmer angefehen zn werden. 
Der Herr Doctor und Profeffor der Theologie, C. F. 
Ammon bat die gelehrte Weit mit einer Abhandlung 
befchenft: von dem Urfprunge: und der Befchaffens 
beit einer unmittelbaren göttlichen Offenbarung, 
Böttingen 1797, worin er darzuthun fucht, tie fol- 
de geichehe, und möglich ſey; und feine Grundfäge 
find folgende: _ 

„Die meiften Kräfte und Gefege unfers Weſens, 
„unfre Sinne, Gedächtnig, Einbildungsfraft 7 Ber 
j „and, 
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„das Bewußtſeyn — niche Gefühl, dem dieſe Wirk⸗ 
- „fameeit Fa fühle man nicht — von bee Gegen⸗ 
wart getwifler görtlicher Vorftellnugen und Ideen, zu 
„weichen er fich den Weg wicht. allein Durch eigenes 
„Nachdenken gebahnt hat; fie draͤngen fich ihm uner⸗ 
„wartet und mit außerordeutlicher Lebhaftigkeit auf, 
- „ee findet fie ber "Würde dee Gottheit angemeſſen, und 
„feinen Zeitgenoffen wohlehätig: Er beteachter fie alfo 
„als Kenntniffe und Belehrungen von Gott, und fühlt 
„zugleich den unwiderſtehlichen, moralifchen Beruf, 
„fie feinen Zeitgenoflen mitzutheilen. So entftehe in 
„Der Seele des Bertrauten der Gottheit eine unit 
„teibare Offenbarung u.f.w — — 
Wenn es wirklich bis zu dieſer Stunde noch der⸗ 
gleichen unmittelbare Offenbarungen geben follte,; fo 
wäre biefe obige Erflärung derfelben, vielleicht Die ein⸗ 
zige, die der Sache am nächften kaͤme; allein — eben‘ 
dieſe Erflärung giebt auch zu mehreren Saͤhen, die 
ganz natürlich daraus gefolgert werden koͤnnen, uns 
gehindert Anlaß. Sie ſoll beweifen, daß bie, noch 
an ihrer Hülle haftende menfchlicye Seele, fidy durch 
Uebung mit dem Geifte aller Geifter, In ber Arc vers 
einigen fönne, um von ihm ohne Gebrauch nataͤrli⸗ 
cher Gefühle, und ohne fonftige natürliche Seelenhand⸗ 
lungen, die indeſſen in einem Urtheilen, Wollenn und 
WVoll⸗ 


Der Herr Verfaſſer unterſcheidet Bier. ſehr billig Bewußt⸗ 
ſeyn vom Gefuͤhl — allein erſteres beruhet alemabl auf 
wirklichen, oder vermeinten Kenntniſſen — und — wie leicht 
Tann ein feuriges Temperament in-biefer, inſicht nun nicht 
getaͤuſcht werden? — — Knaben wir nicht hindert nnd 
mehrere Depfpiele, daß ſelbſt Schwärmer fich baben mars 
term laffen? — — Finden mir nicht Fälle in Menge, daß 
Leute von fonfl gefunden Begriffen in dieſem einzigen Puns 
ee, der unmittelbar ihnen gewordenen Dffenbarungen, für 
wabnfinnig aehalten,, und genan beobachtet merden muͤſſen, 
daß fie (vermoͤge vermeinter Offenbarung) ihren Naͤchſten 
sicht ſchaden? — — 


‚Ger. technol. Eric. LXXIV Th. 2 
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bedarf; ſchon längft durch den giößeften Geſaudten 
Gottes willen und-befigen,) noch geſchehen werde. 
Wir⸗ haben auch noch im menſchlichen Lebeni zu⸗ 
weiten Vorfaͤlle, die faſt das aͤhnlichſte Gepraͤgenun⸗ 
mittelbarer goͤttlicher Offenbarung am ſich Frauen, 
" amd die denjenigen, welchen ſolche begegnet, tebetalung 
vor *57 ſtehen, indem der auf fie gemachte Eindruck 
zmauglöfchlich ift, fo wie ſie auch in dem Augenblicke 
für göttliche Offenbarungen angenommen tourben. 
- Nur ein Beyfpiel von diefer Art: An einem ſchwuͤhlen 
Rachmittage ftand ein junger Menfch gegen Abend in 
einem Fleinen Kahne, am Ufer eines großen Waſſers, 
gzwiſchen Binſen verdeckt, um Enten zu ſchießen. Bier 
. war zugleich aud) Die Mündung eines Fluſſes; er harte 
das · Ruder in den Grund geſteckt, und den Kahn dar⸗ 
an befeftigt, Damit er nicht fortgetrieben wuͤrde. Ge⸗ 
witterroolfen ftanden über ihm, aber dennoch ſaͤumere er 
mit der Ruͤckkehr. Nun flieg der Windmit einem Mahl 
auf, und der Kahn wurde ploͤtzlichidurch ihn und Mit⸗ 
wirkung des Stroms losgerifien. Alle in dieſer Ges 
fahtrergriffenen Binfen riffen ab und der Kahn ging 
uuf-den ftürmenden Bellen den weiten Gewaͤſſern zu. 
Mit dem Gewehre zu rudern wollte nichts helfen — 
der junge Menfch ermattete unter diefer Angſt, die 
Wellen fchlugen fchon in den Kahn, und droheten ibm 
num alle Augenblick den fürchterlichiten Tod. In dies 
fer unaus ſprechlichen Angft und Noth fenfzte er mic 
allee Seelenfraft zu Gore um Rettung. Wie ein 
Blitz ſo fchnell erfcheinet nım in feiner Seele eine klare 
Vorſtellung von einem ſchmahlen Brette, welches der 
Wind und die Wellen an ſeinen Kahn getrieben, und 
er wird in eben dem Augenblicke auch von einen ſchnel⸗ 
len unwiderſtehlichen Triebe — durch einen gewiſſen 
Zwang, dahin vermocht, ſich nach der Seite hin um⸗ 
zuſehen, wo er dieſes ſchmahle Brett auch wirklich 
fand und ſich damit ans Land ruderte. — Daß dieſe 
3 2 Aet⸗ 
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| Die Rahmen aller ihrer Berwandten und Angehörigen, 
bie nicht gegenwärtig find ; und wenn fie fidy auf der 
Mückreife erinnern, daß fie vergeilen haben, von 
jemanden den Gruß zu beitellen, fo Fehren fie um, um 
ich audy deſſen zu entledigen. 
e ganze Andacht beſteht teigric in Buben, 
des Lichts, und Küffen der Mauern. 
35* gehen 3 n Aufsuge in die Kirche auf —* * 
und eſſen dort ihr Sakrament, wel⸗ 
in Koi * Heuſchrecken beſteht. 

Bisweilen nehmen ſie auch aus ihrem Lande 
Leute mit dahin, die verwirrt im Kopfe ſind. Dieſe 
ſtellen fie in Johannes Kirche hin, und ſagen zu ihm: 
Sriede fey mit dir du heiliger Johannes! Wirbaben 
eine Bitte an dich: wir find hierher gefommen, um 
dir unfer Elend zu erzählen, diefen deinen Rindern, 
Vater Johannes, if der Verftand verrüdt worden, 
wir find verbunden geweien, fie zu Die zu führen; 
wir bitten dich, unfer Saupt, du wolle fie in 
Gnaden anfehen, und ihre Vernunft wieder herſtel⸗ 
len; wir wiflen, daß du heilig und wundercbärig 
bi, wenn du will, kannſt du fie heilen. Gie 
bleiben ren ii die — eg bier, und wenn 
alsdarın der Wahnfinmige erftand nicht be- 
kommt, fo halten fie fich an dieſem Orte noch zwey oder 
Drey Tage auf. Wenn er aber im diefer Zeit wiche zu 
feinen Siunen kommt, fangen fie an mit Sohannes 
zu zanfen, und fagen: Du falfher Prophet, aus 
deiner and Fomme nichts; du bift nicht * 
daß man um deinetwillen hierher reiſet. Dar⸗ 
nach heben fie Steine auf, werfen fie gesem bie Dane, 
und behandein ihren Heiligen mit —— 
wird dies Feſt in Galilaͤa gefeyert. on denen de 
die nicht Gelegenheit haben, diefe Heife zu machen, 
wird es auf folgende Art gefeyert. Sie treiben zur 

Kine Pfade, ja, Mantel, Ofen, Küfe, Ciae 
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uͤberhaupt das Blut gedruͤckt werde, oder-gingen ent 
zwey, und wuͤrden zu einer Kette — ſie ſchloͤſſen ſich 
nachdem aber wieder, und die Ringe formirten ſich, 
wie zuvor; — ferner, das Blut behielte ſeine Ringe, 
wenn es auch mit Waſſer vermiſcht würde, fie loͤſeten 
fi) aber in ihren zuſammenhaͤngenden TIheilen auf, 
wenn zu viel Waſſer dazu Fame. Wenn aus:birier 
Erfcheinung nun der Gebrauch des Waflers in Kränf- 
heiten, erklärt würde, die aus langfanıen und- ver- 
dicktem Geblüte entſtehen, indem das Waller die Ringe 
Fleiner und geſchickter mache, im alle größere und Blei 
nere Gefäße einzufaufen, wodurch das Zufammentine 
nen verhindert, und der Faͤulniß vorgebeugt wirds 

Ich fage, wenn diefe und unzählige andere Bi 
tungen in der Natur der Dinge Leuten von ſolchen Be: 
griffen, und einem folchen Willen, eine Sache zu glau⸗ 
en, oder nicht, erfläret werden; fo ift dennoch die 
Mühe ee * der Pe ae gr en he 
oder des S ichters „ bat häufig mehr 
Glauben, als der redliche gefchidte Mann. Man 
geht leider im entitehenden Falle, bey Bloͤdſinn, fall« 
füchtigen Zufälen, oder dergleichen umzählig andern 
Dingen, die vom verdichten, verichleimten oder über: 
haupt verdorbenen Gebluͤte entſtehen können, fo wie 
die Sabaͤer mit den Wahnfınnigen zur Johannis 
Kapelle rrieben, auch hier entweder zu Wunderbäus 
men () oder zu einem Richtplatze, wenn ein ca 
Rs 


(*) Dan nenzt im gemeinen Leben einen ſelchen Gaum-tinen 
Wunderbaum, ws &28 einer Warzel ıwen Srämme zu 
Kazden, Die ich erk gerrenzr beben, und Deruach begener- 
fig wıeter ;ufammestügen. {IR das Lech nun te grad, des 
ein Zieafch bisdurch Friechen fauz, jo iñ ex sur Car ent. 
—88 Yedare, , Ehwwiiädtige, uud Bert 


a4 8; era telden Farm, zBR Inser amd entligeien 
tediazes jremder Sktacten, Iımen Krasie alles Nrr, Ki, 
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die Haare wenig kaͤmmen, und felten die Wäfche wech“ 


feln, imgleichen bey cachectifchen Menfchen die Läufe 
fchon mehr einniften, und ſich ungemein fchnell fort 
pflanzen.‘ Die wahre Läufefucht ift ein befanntes Lie; 
bel der Armee; weil bier nicht die größte Sauberfeiköin 
Abſicht der Waͤſche, und der Reinigung des Körpers 
Tann erhalten werden. Der befannte Kniphof (*) 
“ fagt: daß die'große Menge Läufe inegemein ein Ges 
fährte der feuchten Kraͤtze fen. Herkules Sarorlia 
bemerkt, daß ſich die Laufe bey dem Weichfelzopf, 
(Plica,) üngemein vermehren. Wenn ſich bey denen, 
welche eine langwierige Krankheit vonder faulenden 
Kir ausgeftanden, eine Menge Läufe auf dem Kopfe 
“ einfinden, fo verfpticht ihnen das eine Finderung der 
Krankheit. Sallıtuth hat beobachtet, daß bey de⸗ 
“nen,” die von’ einem dewiflen faulen Fieber, (Synocha 
‚purrida,) genefen, ungemein viel Läufe ſich einfinden, 
“ und gi fie den bösartigen Fiebern gleichfam epides 
„miſch find, Sterbende aber verlieren die Läufe, fie 
"N vertaffen den Kopf, und friechen auf dem Hauptkuͤfen 
herum, wovon die. praftifchen Aerzte zur Urfache anges 
I ben, daß ſie ed aus Mangel der ihnen angenehmen 
Ausduͤnſtung thaͤten. Diele Erfahrung hat fich bis 
Mhieper noch ſtees als richtig befinden faffen und man 
hat es noch oft als ein richtiges Kennzeichen des To⸗ 
Üdes’ anſehen fönnen, wenn die Läufe auf den Achſeln 
oder den Herzaruben gefunden worden, daß es äls⸗ 
— dann nicht fange mehr bis zur Todesſtunde hin iff:“ 
Ben eachectiſchen, . fehmindfüchrigen Menſchen, 
und wo Materie,. Eiter, Jauche u. dal: vorhanden 
iſt, wo niche nur Das Fett und Blut alleim, fondern 
. auch das Fleiſch und-die Haut verborben, haben nach 
allen Bemerkungen die Lanfer ihhdlmeifte Macht, und 
ihr beftes Sortfommen. Adolphi will — * 
. Lòàuſe⸗ 


RR — a | 
(*) Dilfert, de pediculis ero, Erf; 1759. 
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Laͤuſeſucht epidemiſch bemerkt haben. Alberti hat ein 
boͤſes Geſchwuͤr am Kopfe beſchrieben, daß durch die 
goße Menge Läufe ungemein verfchlimmert worden. 
an fieh: täglich, wie fchwer wegen der vielen Läufe 
die Grindkoͤpfe der Kinder zu heilen find. Die Läufe 
| Ei: ſich oft tief ein. Die Laͤuſeſucht wirb von den 
riftitellern als ein cachectifcher Zuſtand des Koͤr⸗ 
pers befchrieben. . Der berühmte Souvage rechnet 
ebenfalls die Läufefuche unter Die Cacherien, und 
Kniphof erzähtee aus dem Blondel von: einen Hol⸗ 
* länder, daß deilen Haut dergeftalt voller Laͤuſe gewe⸗ 
"fen, daß er aus der flachen Sand, der Naſe, den Au⸗ 
gen, dem Kinne, dem Barte, der Bruſt, u. f, w. eine 
smzählbare Menge lebendiger und Friechender Läufe 
babehervorziehen Fönnen; daß er aber auch gänzli 
curirt worden, nachdem er zwey Monate lang, fi 
deos Achner Bades bedienet. | | 
7 Die —— u befthreibe uns. Souvage 
“ falgendermaßen: . Sie ilt, fagt er, derjenige Zufall, 
in welcyem entweder Läufe aflein, aus verfchiedenen 
 Vpellen des Körpers zum Vorſchein kommen, als aus 
den Augen, dee Nafe, dem Munde, mit dein Urme, 
Speichel, Stuhlgange, u. f. w. wovon die Kranken 
: erbärmlich geplagt werden, ſich abzehren, und umkom⸗ 
men. Außer den Läufen kommen zumeilen nach vers 
edene andere Juſecten aus allen vorhin benannten 
ilen des Körpers hervor, wie Lefenre beobachtet 
det. Cr ſahe 1728 und das folgende Jahr, bey eit 
wem Kranfen fäglich aus den Augen, Ohren, Hintern, 
der · Harnroͤhre u. ſ. w. Läufe, und noch verfchiedene 
andere Inſecten zum Vorſchein kommen, von denen 
"ge Deren Souvage die Kupferftiche mittheilte. Cs 
wurden verfchiedene Mittel angewendet, zulegt auch 
. Mercurlalmittel.. Nachdem der Kranke 15 Tage fali- 
. . Dirt, war er von dieſen Sefchöpfen frey. Da aber die 
Salivation aufhoͤrte, kamen bie Inſecten wieder, und 
et a 4 der 
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Ich laſſe mich aber überhaupt auf felche Thatſa⸗ 


chen, tie von Leichtglaͤubigkeit und Aberglauben hans 


dein, in diefem Artifel dee halb weitläuftiger ein, weil 
die Encyfiopädie nicht allein von Gelehrten, ſoudern 
anch von Unfludierten auf dem Eande zum Theil gern 
elefen wird, welche ſich in vieler Hinficht daraus zu 
elehren fuchen, und gerade Liejen, denfe ich, muß 
man eine berührte Sache nicht allein mehr erörtern, 
fondern audy auf allen Fall deutlicher entfalten, als 
es fonft für einen Gelehrten von Profeflion nöthig 
wäre, damit fie die gerwünfchten Aufflärungen davon 
erhalten. Der Berfolg dieſer angeführten Geſchichte 
befindet ſich in oben angefliprrem Anecdotenbuch, 1c. 
Ih. 3, ©. 29 fgg., unter der Auffchtift: Revifion 
einer gerenpredigt, aus der Mitte unfers erleuchte⸗ 
ten Jahrhunderts, ’ 
Haͤtte der Verfaſſer in der rükmlichen Abſich 
wider Zauberen gepredige, um dem berrfchenden Abers 
lauben in feiner Gemeine zu ftenern, und ſchaͤdlichen 
orurtheilen entgegen zu arbeiten, fo würde man ihn 
eben fo wenig tadeln koͤnnen, als unfere neuere Volks⸗ 
ae die Gefpenfterfurcht, Lottoſucht, Glauben an 
Afterärzte und Eircumforaneen, Vertrauen auf magi⸗ 
ſche Heilmittel u. ſ. w. zum Inhalte ihrer öffentlichen 
Lehrvortraͤge machen; allein er eifert nicht immer wi⸗ 
der höhere Magie und wider den irrigen Wahn, daß 
Menfchen durch verborgene Zauberfünfte einander 
ſchaden koͤnnten, meil er glaubte von der Wahrheit 


und Moͤglichkeit der Zauberey feft überzeuge zu ſeyn; — 


er ſucht vielmehr ſeine Zuhoͤrer in ihrem irrigen 
Wahne zu beſtarken, und nur dahin zu arbeiten, daß 
ſie ſich nicht mit dem Teufel zu nahe bekannt machen, 
und ſelbſt das Hexen verſuchen moͤchten. — Im Ue⸗ 
bergange zu ſeiner Abhandlung bemuͤhet er ſich, den 
Gebrauch des Wortes Gere zu rechtfertigen. „Das 


„Wort Gere,“ fpriche er, „ftebet zwar nicht in der Bir 


„bel 
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" „bel, denn, ihr moͤgts, meine Zuhörer, ſuchen im 
„alten oder neuen Teftamente, fo werdet ihrs niche an⸗ 


Di 


„izeffen, doch find Anzeigen und Beſchreibungen ges 
g darin,“ 


— — (Er beruft fich hier auf die Sexe 


zu. Emdor, und auf eine ganze Zauberrotte, die Saul 
aus dem Lande jagte,. — — Diefe alle waren ja Bes 
träger und nicht Zauberer, nach dem eigentlich genoms 
‚ menen Sinne des Worts; — aud) auf die Einwoh⸗ 
ner zu Ninive, und zu Epheſus, — und, fo viel 
‚man nad) dem richtigen Verſtande der Sache heraus⸗ 
— vermag, waren es zum Theil, Aſtrologen, 


ivitaͤtſteller, Wahrſager aus Geſichts⸗ und Saͤn⸗ 


X 
vdezůgen, Punctirer, Traumdeuter u. dgl. — ein 
Gewerbe, das auch in nnfern Tagen noch nicht abge⸗ 
- Körben ift, das von vielen aus ber vornehmen und nies 
bern Volksklaſſe zur Beruͤckung der Einfältigen unges 
ſcheut getrieben wird. W 
‚Med feinem Uebergange beginnet er die Sexe zu 
Mahlen, und zeiget: nn 


1I. ihre graͤßliche Geſtalt, — 
II. ihre gerechte Strafe. — 


Nach einem Gebete, — in welchem er Bott bit⸗ 


daß er ſeine lieben Pfarrkinder vor den Graͤueln 


A -? 
1% Zauberey, und ihren ſchaͤdlichen Wirkungen, und 
vor ‚fatanifchen Verbindungen verwahren wolle, — 
beginne er feinen Bortrag in folgenden Worten: 
„Schiene jemanden der Nahme Here zu fürchterlich, 
„oder zu deutfch, denn Fönuen wir einen gelindern da= 


„für 


fegen, und fie heißen eine Unboldinn, weil der⸗ 


„gleichen Perfonen ihrer Sraufamfeit halber, weder 
„ihrem eigenen Fleiſche und Blute, noch einem from: 
„men Menfchen, hold find, oder weil fie Das Gegen 

„bild von jener freundlichen Prophetiun Sulda feyn 
„mögen“ Das Wort Here leitet er von Gen. dem 


Nahmen einer Amazoninn ber. Um aber eine kurze 
. 2 


Ues. 
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WUeberſicht diefer lächerlich traurigen Predigt ju geben, 
‚ und zu zeigen, wie ſchwach, wie leicht/ und abergläu« 
biq En in ſchon aufgellärten Zeiten ein Volkslehrer 
.. noch ſeyn kann, will ich die Hauptfäge diefer Predigt 


- 
. - 


m 


einrüden,. und wünfche herzlich, daß auch der unges 


: lehrte Leſer, die darin vorgeeragenen Grundſaͤtze eben 


fo laͤcherlich — eben fo unfinnig und abgeſchmackt fin«. 


den moͤge, als felbft der Gelehrte. Er faͤhrt demnach 


fort, und behauptet: 


Von ihrer gräßlichen Geſtalt zeuge 
r. ihre Beuennung. Sie heißt im Texte, wenn man 
Das Wort aus der arabifchen Sprache erläutert: Eine 


: Entdederinn verborgener Dinge, — — Es werben das 
. ber die Hexen in der Schrift Entdedferinnen der Heimlichs 


keiten genennet, micht, weil fie verborgene brauchbare 
Kenntniſſe und Dinge ausfpähen,; die Gottes Ehre und 


das gemeine Beſte befördern, fondern weil fie ſich folcher 


Känfte rübmen, in der That ader Gotted Ehre verbuns 
fein, and ihren Nebenmenſchen durch ſataniſche Gauke⸗ 
leden in ein fo verführerifches Labyrinth locken, daß mans 
cher darüber des ewigen Lichtes verluftig, und mit ihnen 
in die bötlifche Finſterniß gefchmiffen wird. — Kur, 

Hexen find Leute von der allergraͤnlichſten Geſtalt, bie 
man mut echt verdeutfchen fol, Sauberinn, o weich ein 


graͤßlicher Rahme! — Leibeigene des Teufels, weich 


ein abfchenlicher Titel! — Schwarzkuͤnſtlerinn, weich 
eine ſchandvolle Beuenuung! — — — 


So philoſophirt der Verfaſſer über die verfchiede- 
nen Nahmen der Hcren, und macht aus dieſen Benen⸗ 
nungen ihre gräßliche he Gehalt anſchaulich — — 


—* biefer zrauſendollen Geſtalt zeugen auch 
teruchmungen. Eine Hexe oder Unbeidiu 
5* a dem Tode, und bringe über Menſchen und 
ur Morichub dei leidigen Tepfeld, aflericn Ums 
Sie tritt mit dem Satan, dem Gotiehs 
‚in ein genaues Baͤndriß {hier wers 


Se rahtenfene 
den Sechriften zum Zenamıf anarführt, die gerade im der 
Wärkten Oerenepe 


de sam Bertipen fumenz, übergishe 





Leichtglaͤubigkeit 391 


mer Eiferer ift, daß erfich nichtmäßigen fans, feine Bi 
- gen Meinungen für fich zu behalten, and öffenel 
ber Stätte, wo er practifche, allgemein rauchbare ð 
ren und Wahrheiten verkuͤndigen ſoll, gang * 
Abſichten feines Berufs, Irrthum und Aberglauhen 
verbreitet! (Ex fuͤhret feine Gemeine unbemerkt auf 
ı gefahrvolle Abwege, wovor er fie doch warnen follte, 
und erſchweret die Amtsarbeiten feiner Nachfolger; die 
“ nun mit unglaublicher Mühe das Unkraut wieder aus⸗ 
F muͤſſen, das er fo ſorglos ausſtreuete. . 


Der zweyte T eil dieſer Predigt führe noch“ fat 
e Unfiem mit fih. Er handele darin von’ ber De 
ten Strafe der Seren, und bedient fich Dark 2 

, been folgender Worte und — — ——— : 


Gott feloh beſtimmt ſte (die Strafe) in unferm 
nen er dem ifraelitifchen Volke die Vorftprift erth 
Die Zauberinnet follt du nicht [eben laflen. farbe 
keit fon nicht ſaͤnmen, gerichtlich wider Re zu verfahren, 
# rot fie wit dem Tode beftrafen, meil es höchft unbillig 

;-Daf dergleichen Creaturen das Leben haben, die Gott 

Ai pen, dem Nächten Schaden zufügen, und dem Ten⸗ 

. das Schindermefler nachtragen. — — a, ja! — 
., Die Srafe — die Feuerſtrafe ift für die üderwiefene Here 
33 — Dur bin! — nur hin mit ihr anf den Schei⸗ 
j ufen! — bie’ Here darauf geſetzt, feft angebunden, 
" Sm. Daufen angefleckt, zu Aſche verbrannt, die Aſcherin 
die geſtrent, daß nichts — gar nichts von ihr übrig 
feibt, —F Nur k bin wit der Hexe, nur bin! Die Strafe iſt 











—— ho gelahrte Verfaſſer bier die ver: 
— e Here in ſeinem Orte im Sinne hatte, der 
- az doe "iongeeingften nichts Boͤſes nachfagen konnte, 
E und. bereit Unfchuld von jedem Vernuͤnftigen erkannt 
; fo handelte er ſchon in diefer Hinficht allein 

— mid grauſam. Wollte er aber im aͤllgemei⸗ 
neu'nur Das ganze vermeintliche Hexenpublikum vers 

- dammen, ſo war beach fein seele ne 
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vieder von nicht ganz Euleiirten Semen od; geglaubt 
. wird Er ſagt: aͤchſt dem liegen Je a ihre (der 
Fexen) Teufelswerke en r genug am —*— wenn 
.  „tieden Leiten Glaswerk, Leder, —— nnie 
. „Beine; und Nadeln, Zwecke Kornaͤhren, Fr 
Maͤuſe u. dgl. durch Huͤlfe Des allgemeinen 
| „Aljenfeindes in Die, Arme heren. Wo follen- 


„Dinge, die man ja nicht in Zweifel ziehen kann, * | 


„ders herruͤhren, als von der böfen Brut der Unhol⸗ 
 „den?*.(*) Zum ‘Beweife beruft fich ver Redner aufdas 
. eigene Geſtaͤndniß der Heren,. bey gerichtlichen Vechoͤ⸗ 
. ze, und auf die Lehrbücher der ganzen Teufelszunft, 
die er aber anzuführen ſich nicht getrauet, um nicht 
feitie von Sererey noch unbefangenen Zuhörer uach 
verbotener Speiſe luͤſtern zu machen. 

Es iſt überhaupt, wie ich in dieſem Artitei fhon 
| juma öftern angeführt habe, die Meinung des gemeinen 
Mannts noch heut zu Tage, daß eine ihm unerflär- 
baxe Krankheit, ſogleich den Hexen, oder dem Teifel, 
fchrieben wird, und die Patienten ſuchen fich ſagar 
Ä ar vielleicht, um eine Arc von Beruhigung 

zu erhalten, — oder Doch aus andern Gruͤnden, wo⸗ 
von ich in der Folge weiter reben werde, davon zuäber. 






zeugen; ‘und in dieſer Hinſicht bat Unzer Recht 


er, fagt: „Viele Menfchen leiden mehr vol’ m 
Rranfheiten,. welche fie zu haben glauben; de yon 
„denen, welche fie wirflich haben üßten fie man⸗ 
„ches. Mahl die wahre Vefchaffenpeit ihrer Krankhei⸗ 
„ten, fo würden fie in einigen Faͤllen unend lich mehr, 
„and in andern unendlich weniger feiden (**).* 3 

Zu fölchen eingebifdeten Undingen fann men zuerſt 


den Alp, das Alpdröden, (im Rierfälifgen \ 


u in biefer t su beichren e me M. un 
x — anan ne ren * und chirurgie 
nbalte ꝛc. —R und ge g, 2774. on 
C) Der Arzt, a0 B. 378, ©. 465 
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nicht jeder Schelm geboren iſt, und daher wird ſie nur 
von den rechten großen Erzſchelmen geſpielt. Eben 
nin devwillen iſt es auch nicht allzuleicht,. iheen Be⸗ 
—trug zu entdecken, und man kommt deſto wenigere da⸗ 
inter, je weniger man die Profeſſton der Betruͤger 
Fa . . Eben darum wild ‚mancher ſchwache Seel- 
ſorger von foldyem Nichtswuͤrdigen betgpgen. «Die 
* Werziererfeimen aus ſolchen nachgemächten- Krankhei⸗ 
ei, bie nicht gehörig gefpielt werden ‚;-tinen-fotchen 
 Beteng viel eher. Zum Stück veritehert Diefe Berrü- 
gere den Eharacter des Satans mehrentheils fo ſchlecht, 
daß fie ihn ganz ungeſchickt rachahmen. 
I man aber die Betrüger. nicht rechnen, fo 
giebts dennoch viele natuͤrlichere und gewiſſere Erfläs 
Frungsarten, als. bir: Beſitzungen, woraus man die 
Zufaͤlle ſolcher Leute herleiten kann. Die Hauptum⸗ 
mde, weiche ſich bey den fogenannten Beſeſſenen 
:Außern, ſind die, daß fie zukünftige Dinge vorherſa⸗ 
gen, verborgene Sachen: entdecken, fremde und ihnen 
:"anbefäunte Sprachen fertig reden, — und dabey am 
Leibe viel auszufteben haben. Die Glieder werden 
ihnen Auf die entjetlichfie Art verbrehetz fie machen 
die ſeltſamſten und fürdhterlichften: Geberden ung: Be⸗ 
wegungen, die wider die Matur zu laufen -fcheinen, 
urnd überhaupt fcheinen ‚alle diefe Unruhen, ‚nicht ſo⸗ 
wohl Gandiungen, als. vielmehr Zeiden,. felcher 
Elenden zu jeyn, gleichſam als ob fie von einer frem- 
den Gewalt geftoßen, geworfen, gepeinigt, in Freude 
und Lachen verſetzt, und aus ber Bruſt zur reden ges 
zwungen würden, - ohne die Lippen ju-vegen,: Daher es 
bo ausfiehet, als ob eine andere Perfon aus ihnen here 
ausredete (). Dieſes letztere, welches doch durch die 
Bauchſprache allein bewerkſtelliget werden kann, noch 
- mehr aber bastigene Geſtaͤndniß ſolcher Leute, daßz fikei- 
- W ee a Er nen 


( al ſehe dan Art, Leiden, 1 
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cher Tag eines Monaths vorhanden war, ob er gleich 
in ſeinem Loche verſchloſſen, viele Jahre lang keinen 
Kalender geſehen hatte. Dieſe Wiſſenſchaft verborg⸗ 
ner Dinge, ruͤhrt öfters von Ahndungen (*), oft aber 
auch nur von der beſondern Aufmerkſamkeit her, wo⸗ 
mit die Kranken die Geberden und Reden der Umſte⸗ 

Menden beobachten. 

Ri -.Was ein Geſunder nie wuͤrde hören koͤnnen, daß 
vernimmt ein Kranker zuweilen mitten im Phantafis 
ren, wenn es. gleich) in einem: Winfel des Zimmers 
. . ganz leife gefprochen wird. Da dieſes oft Leuten wi⸗ 

‚derfährt, die mit den angeblichen böfen Geiſtern gewiß 

Feine Semeinfchaft haben, fo iſt e8 Feine befondere- 

Eigenfchaft der Beſeſſenen. — Wenn nım die. vere 

dachtigen Kranfen fo etwas vernehmen, und herna 

nach einer Weile darauf antworten, ſo heißt e8 : fie has 
ben die Gedanken dee Limitehenden durch den Teufel 
erfahren... Was die fremden Sprachen betrifft, wel⸗ 
che Beſeſſene reden, fo find fie nicht allein andern 

Kranken oft aud) befannt, fondern es find auch in vie⸗ 

len Fallen, entweder nur ein Gemiſch fremder Töne, 
die zu Peiner Sprache gehören, oder zufammengeftop« 

pelte gemeine Sprichwörter, Sentenzen und: Res 
deusarten, die im gemeinen Leben oft genug vorkom⸗ 
men, daß fie auch einer gemeinen und ungelehreen 

Derfon geläufig. geworden feyn koͤnnen. Kolgender 

Fall har mir wenigftens in dieſer Hinficht zum unlaͤug⸗ 

baren Beweiſe gedient: Eine fchon etwas ehe 

Tagelöhnerfrau anf Dem Lande, wurde von einer ſehr 

heftiatn higigen Krankheit befallen, in welcher fie viel 

tafete, und in diefer Raſerey ſprach fie nad) dem Zeuge 
uiffedes Küjters viel Lateiniſch — fogar ganze Perios 
Den, 


Stehe den LXXIII Band der EncyFlopädie ©. 397, fgg. 
x im Art. Leichenanzeige ; wie auch Uners Arzt, ats ©. 


® « 


8 Stud. | 
Or. technol.Ænc. LXXIV Ch. Cc 
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den, und niemand konnte ſichs zur Zeit erklaͤren, 
woher dies fam. “Bon der Wahrheit dieſes Factum⸗ 
überzengten ſich aber ben [ängerer Dauer der Kaferey 

mehrere Perſonen. Cs legte ſich Die Hiße und auch 

die Krankheit, aber die Frau wußte nicht, daß ſie eine 

an ihr ungewöhnliche Sprache geredet hatte. Mach 
Verlauf einiger Zeit, da fie ſchon völlig 
war, und —* ei den Bar and 
entlich, woher dieſe wu are einung ent⸗ 
anden. “ Sie hatte naͤhmlich in ihrer Ingend, bis 
zu ihrer Confirmation, in einer benachbarten Gemeine 
bey einem Prediger als Kindermäbchen gedient, wel⸗ 
her jeine Söhne felbft im Lateinifchen unterrichtet 
hatte. Sie war ſehr häufig mit dem Fleinen Kinde, 
welches fie gewartet, in der Stube geblieben, wo er 
die übrigen Kinder unterrichtete, und wußte nun, da 
fie fich daranf beſann, noch verfcyiedenes von diefem 
Unterrichte ſowohl felbft, ats audy von dem, was fie 
von den Lehren des Predigers und den Kindern, in 
Hinſicht mancher lateiniſchen Redensarten aufges 
ſchnappt hatte, zu erzaͤhlen. Nichts war alſo jetzt na⸗ 
— als daß die unvergaͤngliche Seele ſich in die⸗ 
ſem Krankheitszuſtande der ehemahligen Eindruͤcke er⸗ 

innerte, und davon Beweiſe an den Tag legte. — 

Wer nur ein wenig von den Kraͤmpfen und Ver⸗ 
zuckungen weiß; wer die Behendigkeit der Bewe⸗ 
gungen aller und jeder, ja der kleinſten Gelenke in al⸗ 
len Theilen des Leibes kennt, die allen menſchlichen 
Glauben uͤberſteigt, wer die Geberden des Sundes 
Brampfe, des Sc. Deitstanzes, und ſchon felbft einiger 
Wahnmigigen gefehen hat, und wem die Gewalt der 
fallenden Sucht, und.der Erſtarrung befanne ift, 
dem kann in Wahrheit der Teufel felbft Eeinen neuen 
Anbli mehr verfchaffen, und er koͤnnte an einem wah⸗ 
sen Beſeſſenen nichts neues mehr ſehen. Solcher⸗ 
geſtalt iſt es ſchlechterdings umfonft, auch aus den 
| ſelt⸗ 
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ſeltſamen Geberden, aus den unnatuͤrlichen Bewegun⸗ 
gen, aus der uͤbermenſchlichen Kraft ſolcher Leute, auf 
eine wahre Beſitzung zu ſchließen, und es iſt alſo das 
Einzige nur noch uͤbrig, wenn die Perſon ſelbſt klagt, 
dafi fie vom Satan angefochten werde, daß fie ihn im 
Leibe bey ſich fühle, daß er oft lange mit ihr peäche, 
u. dgl. Auch diefes läßt fi) beantworten: Ehe die 
Heftigen Kränpfe, die fallende Sucht, die Erftartung, 
and felbft der Wahnwitz ausbrechen, bemerkt man ges 
meiniglicy, daß dergleichen Leute ſchon lange vorher 
tieffinnig und melancholifch werden. (Man feheden Art, 
Keiden.) Sn diefer Zeit fammeln fie dengBorrarhauipe 
ren künftigen tollen Phantaſien ein. Sie denken beſtaͤn⸗ 
dig nach, fie machen ſich Gewiſſensſcrupel; die Sprüche 
und alleriey Geſchichten von böfen Geiſtern, fallen ihnen 
ein, und ein Trauriger iſt jederzeit verzage. — Diefe 
Feigheit bricht endlich in eine Verzweiflung aus, und 
wird von den heftigiten Krämpfen begleitet, Sobald mit 
diefen die Verruͤckung eintritt, fo entzündet ſich auf 
einmahl das ganze gefammlete Magazin des Schwer⸗ 
muͤthigen, um die Einbildungsfraft des Wahnwitzi⸗ 
gen, die fihon in Flammen ſteht, noch mehr zu erhits . 
zen. Hier giebt es, befonders bey einfältigen oder all« 
zuabergläubigen Leuten, auch fogar bey guten from⸗ 
men Chriften, wenn fie ein wenig zur Schwärmerep 
geneigt, oder nicht die heiteriten Köpfe find, dieſe 
gräPiche Borftellung vom Teufel, den aber viele im 
Schlafe, oder im unverdächtigen Delirio oft eben fo 
lebhaft fehen, mit ihm fprechen, und fogar, wenn er 
verfchwunden ift, feinen Geſtank riedyen. — — 
er kennt nicht unfer furchtſames ftolzes Herz, 
das unter dem Joche feiner Leidenschaften erliegt, dag 
von der Einbildungsfraft gejagt und zerriffen wird, 
und das uns alles aufdringen will, mag mir felbft mit 
guter Bernunft nicht für wahr halten Finnen? — So⸗ 
bald alfo folche Eeute von ihren, im Anfulle gehabten 
Ec 2 Er⸗ 
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Wollte man nun die Gabe — 2 — welche noch 
vom gemeinen Manne in vielen enden nicht in 
Zweifel gezogen wird — natuͤrlich, als eine Krank⸗ 
u dei betrachten, fo gehört fie mit zu den vermeintlicyen 
Beſitzungen. — Denn es ift noch Feine Here fo un⸗ 
verfchämt gemefen, daß fie ihre Zaubereyen ihrer eige 
‚ nen Allmacht zugefchrieben hätte. Die Einfall, 
- Reichtgläubigfeit, und hieraus enftandener Aberglaube, 
Kr ehedem viel alte Weiber verführt, ſich felbft als 

eren anzugeben, und die Damahligen Elug ſeyn wol⸗ 
fenden Dbrigfeiten bewogen, foldye elende Leute ver⸗ 
brennen zu laſſen. Man trauete fogar anf unmündige 
Kindes Reden, wovon ich ©. 376, in ber Anmerkung 
ſchon etwas angeführt, und hier noch ein Fragment 
eines Protocolls anführen will (*). _ 


Atum N, den 18ten April 1681. 


Was die Rinder wegen Ludwig N. Sohn dahier 
in der Schule haben ausgefagt, was er vor Wort von 
wegen dem Teufel gegen fie hat Hören laffen, und: der 
Jung ift nicht älter als 7 Jahr. 

Vors erfte —* er geſagt, der Teufel ſitzt auf des 
Heinrich N. Zeus und hat einen Schwanz. 

vor⸗ zweyte hat er geſagt, der Teufel waͤre ihm in 
feinen Haaren, und blieſe ihm in die Ohren. 

Vors dritte bat er gefagt, der Teufel hätte ihm fels 
nen Singer entzwey gebrochen oder abgehauen, 
und auch en en NB, Der Singer thue 
ihm noch weh, ift auch Frumb, 

Diertense 2 Der böfe Geiſt here die Tacht bey ihm 


Sünftens: Sei er etliche Rinder entblößt haben, 
und Unzucht mit ihnen treiben wollen. 


€ 3 Sechs 


CH) Hr. D. Boffelt bat dieſes Stuͤck In feinem wiffenfchafts 
lihen Magazin ıc. 3 B. 2 Gt, 1787, S. 226, unter der 
— Sorfchungegeif, angeführt. 
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Sechstens: Das Rind hat den Zerrn Pfarrer beym 
Examen nicht recht an⸗ fondern unter fich ge 
ſehen. 


Auf dieſes haben der Zerr Pfarrer und Schulteiß 
den Jungen noch einmabl in der Schul gefragt, und 
der Jung geſtanden und gefagt: der Teufel bätte auf 
des N. Saus gefagen, Der gerr Pfarrer fragt aber, 
wie er gefeben? Der Jung geantwort: er wäre 
fchwars und weiß, und bätte auch einen Schwanz ger 

‚babt; wie aber der Pfarrer weiter fragt, will der 
Jusg nicht antworten, fagt, der Kerr Pfarrer folls 
ihm allein ſagen; drauf geht der Herr Pfarrer mit dem 
Jung hinter die Schul, und vedt mit ihm; was er ges 


fügt, weiß ich nicht, 
Ludwig N, 
Schulmeiſter. 


Dieſer Vorgang, (wahrſcheinlich war es der leib⸗ 
liche Vater, der ſein Kind der Inquiſition uͤbergab — 
ein Schulmeiſter —) wurde hierauf vom Beamten 
unterſucht, allein, das amtliche Unterſuchungsproto⸗ 
coll befindet ſich nicht bey den Acten. 


Ueber diefe reichhaltige Materie ſchreibt Herr Ses 
cretair Bertrand zu Rönmern in der deutſchen Mo⸗ 
narbeſchrife vom May 1794, S. 28, fyg. ehr wahr 
amd richtig, wie folge: 

Wenn wir uns ig unfern treanlichen Jırfeln, am 
Ubend Der Welpuraisnacht, mit der Buftfarasane nach 
dem Brocken beingen, im voraus die dort ermartete 
Geſenſdaft munern, und Beam Abrchiede mit eizcm derz⸗ 
den Geiſichter einander jur Fahrt Bilf miniden — 
Vat es dredeicht mar mornigen irn, idren Blick nad der 
Segenſeite zu kedren. Dre einen nugletch Härkern Contraft 
dardietet — als das Slutgerit nehm der Bude eines 
auters. — E⸗ geredt Azder im Kimmel und auf 
Tin — ft HAmlet — woron ſich uicee Philo⸗ 
Rx ¶J;Xtα träumgm Life? Bob weder. Ader mu 
Ku Ne VSadedeit Hate ons! umfAn — Dir 
STERVD Lie Dinge bean weron nat der Mimichen 

ou 





DEEME, 

u cızem ſↄ maͤchti 2zen Aebheber ohne Jnıconiezurnz te⸗ 
warten — Bad re mıcht ort leerer Taſche fommen werde. 
Dabiichaiten erzeagen 3.2 umıuläniıe an Dertern des 
Ber mügend, — was mar fonac natäriıcher, als DaB 
Li kı:bhuber nut dem Prerde faſe je une je ihren Haldıns 
Ben an ſtartliches Baufeı asbeh? Mae man nicht eds 
lich jeen Unfug, seien nanırer Anzartuchang Unwulens> 
heut uader Gemaͤchlichkeu um Zene.Gand, auf bie Rech⸗ 
Bung jener abenıheuerliden Galanterne ihrabeei — 
Mor wenn es auch bedenklich Ideen, höre ich mamdhens 
m:mer Lefer eınwenden — die Geheinmifſe tener Schlaf: 
gemäder zu belauſchen, fo konute man ſich doch ın ben 
fo beruchtigten Naͤchten ⸗) auf Dad leichteſte von ber 
Melt überzeugen — daß das ganze Truten Bachanal 
ein Hirugeſpiuſt fen. Liebe Herren! ener Schluß würde 
Ka wenn Der Aberglaube nicht ohne Aufhoͤren neue 

ahrung aus ſich ſelbſt hervor zoͤgze. Geſetzt, man hatte 
Die Entdeckung gewagt, — wuͤrde man dadard auch nur 
um einen &chrite weiter gekommen ſeyn? Selbſt die 
Entdeder hätten vielleicht mit Dem Ritter von Maucha 
darauf geantwortet: Die Versauberten laſſen ſich von 
niemand feben! 

Sept aber kommen wir auf: einen Punct — wo Das 
Ders des Meufchenfreundes biutet. Wahr ift ed, ed lag 
je und je menschliche Buhlſchaft, Diebflahl, Giftmifches 
zen, unter jenen Ulbernheiten verfteckt, und es läßt ſich 
keinen Augenblick laͤugnen, daß bie letztere für Die ie 


(*) Walyurgis, Johannis, Steyhausnacht. 


Leichtglaͤubigkeit. 409 

(haft das furchtbarſte aller Verbrechen fen; aber wer 
will die Schlachtopfer zaͤhlen, von Denen jene Lafler ſo 
fern waren — als die Hublfchaft der Hölle! Um von 
den Gräuelu bed Hexen » Procefies einen lebhaften Begriff 
zu haben — Felle man ſich das ſcheußlichſte Ingaiſitions⸗ 
Gerichte mit allen feinen Schrecken vor; — Richter mit 
Dem Geiſte eines Caligula, — Nachrichter, dre mit ih⸗ 
nen metteiferten, — und eine Juſtitz — die ung fchier 
an der Menſchenwuͤrde verzweifeln läßt. Schönheit und 
Ingend (*) ſchuͤtzten fo wenig vor diefen Tribundien — 
als die Runzelu der Matronen; und das Beyſpiel meh⸗ 
rerer Bäpfte (**) ift Beweis, daß bier Feine menfchliche 
ürde die Verläumder zurück zu fcheuchen vermochte. 
Was war beſſeres zu erwarten — wenn Beichtoäter Yor 
den Ohren der Fürften,. Maͤnner und Knaben von den 
Kanzels herab, ein immerwaͤhrendes Anathema gegen Die 
Zanberer donnerten, — wenn Sinauifitoren (Trutenmei⸗ 
fter) ind Sand gefchickt wurden, "denen mau bie Köpfe 
der Bingerichteten, wie die Klauen eines erlegten Raub⸗ 
thieres, bezahlte (8), wenn Zuden aus ihrem Troß ſelbſt 
* FE an 


e) Der Verfaffer macht bier folgende Aumertuug: Ich Imbe 
jet die Unrerfuchungs s Heten gegen eis — noch nicht voͤl⸗ 
. Jig sebmiäpr‘ es Miädchen in Händen. — (f. die Schrifs 
. zeh vom Untug dee Hereiiproceffen, bernusgegeben von 
Meiche, IV.) Eine and dem Schnupftuche geniachte 
Maus — ein bekanntes Spielwerk, worin ein altes Weib 
fie unterrichtet hatze, — war das dorpug delicti!!! ud 
er Antrag des Fiscals? — worauf denft man wohl? .. . 
„Soichem allem nach bittet Fiscalis in Nechten zu erkens 
„nen und ausinfprechen, das peinlich angeklegte su Erkuns 
„digung ber Wahrheit mie Nuthen ſtark geheiniget, auch 
auf erforderlichen Kal mit Anfegung: der. Daumichrauben 
„und ſonſten die. tortur derſelben zu ſchaͤrfen, auch Darauf 
„ferner ergehen folle, was Nechtens.“ Die Miverſitat, 
an welche Die Acten: verſchickt wurden, rettett nöch Diss uns 
chuldige Kind. — Ja, folte mansgiauben, baf es Nechtss 
ebrer gab, die uufinnig geuug behaupteten, man muͤſſe we⸗ 
en. diefed Verbrechens — ſelbſt go Kinder von zwo 
abren inquiriren, — DMManz,.'quaefi, 9. - 


(9) Gabr. Naude (legt Bibliothelar an Chrikinens Has 
© Apologie pour les grands ;perfonngges, faullement, 
oupgonnez de Magie, Chap, 19. 

(°**) Anonymi (eines von Thomafius Außerſt geſchaͤtzten 

Verfaſſers) Caut. criminal. [eu de proc. oontr, Tagan. 
uD, 
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ſuchte ans Land zu kommen. Sie bekam aber noch 
einige Schlaͤge mit einer Stange, womit Jungen aus 
dem Dorfe, die darauf zukamen, und auch mit Stein⸗ 
wuͤrfen huͤlfreiche Hand leiſteten, Sperlinge ausge⸗ 
nommen hatten. Wie ſich die uͤbrigen verlaufen hat⸗ 
ten, kam Przisbisz zuruͤck, fand die Perſon im Waſ⸗ 
ſſer auf dem Bauche liegen, gab mit einem Knuͤp⸗ 
pel noch einige Hiebe, um zu ſehen, ob fie ſich noch 
ruͤhren würde; aber fie war voͤllig todt. Gegen 
Abend trug er fie heraus, Der Schulze brachte den 
Leichnam in das Haus der Tochter, und von da mit eis 
nem um den Hals gebundenen Strohfeil in ein hinter 
dem Haufe gegrabnes Loch, wo er verfcharret, am fols 
genden Tage aber wieder ausgegraben, und obducirt 
wurde. Mach dem Obductions⸗Atteſt fanden fich 
am Körper mehrere abſolut tödliche Kopf» und Bruſt⸗ 
wunden. An der linken Seite war die vierte, fünfte 
und fechste Rippe fo fehrgerbrochen, als wenn man fie 
in einem Mörfer zerftogen hätte, und die Splittern 
Davon waren bis in die Lunge gedrungen. 

Diefer Mord war gleich nach der Beſitznehmung 
von Südpreußen verübt, als die Gerichte noch nicht 
gehörig organiſirt waren. “Die Unterfuchung gefchah 
alfo durch das Regimentsgericht von Altı Schwerin, 
mit Zuziehung eines der polnifchen Spradye vollfome 
men fundigen und beeidigten Dollmetſchers. Der bi⸗ 
ſchoͤfliche Soldat hatte fich gleich‘ fortgemacht, und 
auf Feine Weife wieder entdecke werden Fönnen. Don 
den übrigen Inquiſiten, die insgefamme der katholi⸗ 
fchen Religion zugethan, und Außerft fchlecht unters 
zichtet befunden, war der faft achrzigjährige Przis⸗ 
bisz, feinen eignen Geftändniflen, und den Ausfagen 
der übrigen zufolge, der Hauptthaͤter geweſen. Sei⸗ 
ner Ueberzeugung nad), war die alte Bettlerinn eine 
Here, ein Weſen, das mit dem Teufel in Verbindung 
fand, Teufel einjegen, Krankheiten machen, den. Tod 

brror. 
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Duza, 50 Jahr alt, von Demfelhen Aberglauben ans 
geſteckt, zwar nicht des Todefchlages, ‚aber Doch einer 
thaͤtigen Theilnehmung an der That ſchuldig befunden, 
And ‚pr Feſtungsſtrafe auf zwey Jahr verurtheilt. 
Der Schulze Albr. Zufla, dachte und handelte ſchon 
Yemiaffiger) als die übrigen Bauern; wider einen 
: aufgebtachten Haufen Fonnte er nichts ausrichten; er 
wuͤrde fidy felbft. einer Verbindung nie der Here vere 
::;Dächtig gemacht haben, und ſelbſt in Gefahr gerarben 
ſeyn, von den Pobel gemißhandelt zn werden, Ihm 
iſt halbjaͤhrige Feſtungs arbeit zuerkannt worden. 
3’: Die weitere Ausführung dieſer Erkenntnißgruͤnde 
Hndet ſich in den von zwey berliniſchen Rechcsgelehr⸗ 
tat, Hera Geheimenrath, Director und Stadtpraͤſi⸗ 
. Denten Eiſenberg, und dem Herrn Hoffiscal und: Ju⸗ 
irſtiz⸗ Comstiſſar Stengel, herausgegebenen Beytraͤ⸗ 
gen zur Kenmmißeder Juſtizyerfaſſung und juriſti⸗ 
ſchen Aitteratur in den preußifcdyen Staaten, 3. ı, 
1 ..8,253. „Yun.den hier miegetheilten Gutachten der 
töniglicyen Suͤdpreußi ſchen Regierung zu Peterkat 
A die vorhergehende Erzählung entlehnt. Sch - 
meinen Theil habe fie aber’ aus des Herrn. D. Henke 
. Archiv für die neueſte Rirchengeſchichte, 5:B. ı St. 
Se 34, tag. geriättisen. - Die vorher angeführten Her⸗ 
ven. Herausgeber der Beyıräge zur Kennmiß 2, ° 
bringen bey Gelegenheit dieſes Criminalfalles anı rech⸗ 
; tem Orte die ſehr richtige Bemerfung bey, daß gewiſſe 
Derbrechen.endemifch zu ſeyn ſcheinen. Dieſe En« 
demie wird durch die größere oder geringere Eultur 
oder durch die befondere Richtung, ‚welche die: Gultur 
in diefer.oder jener Gegend genommen hat, fo oder 
- anders beſtimmt. In cultivirtern Ländern oder Pros 
vinzen ſind vorzüglich diejenigen Verbrechen. einhei⸗ 
: milch, :zu denen Raffinement. gehört, 3. B. alle Ars 
ten des Betrugs. Sin minder.:cultivirten Gegenden. 
- werden Durdy Aberglauben Verbrechen veranlaßt. Es 
Oek, technol, enc, LXXIV Ch, Dd Tiefen 
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Es fcheint, als wenn die alten Geſetzgeber gar Feine 
Bedenklichkeit bey dem echt, die Kinder dem Tode: zw 
„.üderantivorten, gehabt, und daß fagar die Väter fich dies 
z ſes Rechts bedient, ‚ohne daß Fkch irgend jemand um ihr 
Verfahren bekuͤnnierte. (Auch im dieſer Hinſicht ſehe 

man das Gegentheil im Urt. Leichenoffnung) Ariſt o⸗ 
teles beſtimmt die Zahl der Buͤrger für einen Staut, 
und er giebt den Rath, man ſolle ehe der Fotus ſede, 
ð den Weibern zu fruͤhzeitige Gebürten machen ſobald die 
Kinder die im Geſetze vorgeſchriebene "Zahl überfleis 
“gen (‘.: Dieſe von Enthuſtagznnus ſüur das Vaterland 
befeuerten Republikaner, hatten keinen Begriff Ron Mit⸗ 
‚leiden und Erbarmen für das Individuum, den man bey 
den heutigen Nationen antrifft. Sie liebten ihre Kinder 
weniger als ihr Vaterland. Das gemeine Volk toͤdtete 
ſeiue Kinder, weil man ed uͤberrebete, daß ſie im Lebe 
der. Mutter, und ſelbſt wach. der. Geburt, noch nicht 
menſchliche Gefchöpfe fepn. ... Die. Barbaren fußte, wie 
‚man ſich leicht vorſtellen kann, Auf diefe Grundfaͤtze, 
and ihre Raiſonneurs fuchten Argumente auf, umfte zu 
rrchtfertigen. Dir Pfendopintarh (B. V) berührt 
dieſe Frage; er hebt.:mit der Unterſuchung an: oh der 
Foͤtns im Mutterleibe ein Then feg? - Blato antwortet, 
-.Jat. weil er fi Hewegt.und naͤhrt. Die Stoiker Sagen, 
nein! fondern es verhält fich nüt ihm, wie mit der Frucht 
‚eines Bqaumes, welche abfaͤllt, mein, fie reif geworden. 
Empedöoͤcles behauptete, er werde nur Dann erſt zum 
Thier, wenn er bey der Gebtirt zu athmen anfallge. 
Dem Diogenes zufolge, kommt' er unbeſeelt, abet ‘mit 
einer natürlichen Wärme, zur Welt, welche bie Luft im 
- Die Lunge zieht, und ihn alſobald heſeelt. Herrophitus 
hatte daſſelbe Syſtem; er lehrte; die Nerven feyn Ale Urs 
fachen von der Bewegung des Kindes um Mutterleibe, 
„and. es iverde erft zum Thier, wenn es nad) der Nieder 
kunft Luft eingeathmet habe, woͤraus denn folät, daß 
man feinen Mord begeht, wenn'man bie Kinder in dem 
Angenblicke ihrer. Geburt umbringt. — — — 
= er .. Dd3 Wenn 


— m — Digeft, Ib. a se VII: de mor- 
tuo inlerendg et lepulchro aedificando,. Mau febe 
den Art. Keicheudffnung, ©. 16. ums 


c) Ariftorcles, de Republ, VII, 16, 
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11fl Ste Antonip gemacht: (*):. Die Fiwohner der 
aAfrikaniſchen Inſel St. Antonio haben naͤhmlich das 
: Öffeneliche Befenntniß abgelegt: „Es rühe ein, Fluch 
:: „auf ihnen, daß fie ewig Unterthanen und Sclaven der 
ci weißen Leute ſeyn follten;. das müßten diefe weißen 
ngeute alle wiſſen, daß jene ihre von Gore beftimmte 
. „Gieläven;fepti, welches daher offenbar ſey, weil die 
aweißen Mänypr,, wie man äbnen erzählte, alle. Jahr 
„nach Guinea kaͤmen, und viele taufend Einwohner als 

- „Sclaven-wegführten CH“ m: -., +: 
» ; Bb.nun gleich dieſer Gedanke ihnen vermuthlich 
von ben portugiefiichen Prieſtern beygebracht ſeyn mag, 
um fie, deſto mehr in der Unterthaͤnigkeit und Furcht 
zu erhalten ;, fo ließe fich Dorh-hierbey-Deufen, obmicht, 
wenn. die,sEngläyder ſich einigermaßen Mühe geben 
wollten, : ihren. ſeuſzenden Kreaturen auf. Jamaica 
- Begriffe yon Sort: und. Religion -beyzubringen, ‚Das 
..bucch ein «weit beſſerer Gehorſam zu erwarten wäre, 
„ale bey allen ihren unmenfchlidgen Zwangsmitteln wynn 
ſie auch: gleich den Sonntag feinem rechten eur here 
:. laflen mäßten,. Wenigſtens befinden ſich die Dortus 
#: gieſen bey dem, jenen Schwarzen zu Gt. Antan kin⸗ 
-. geprägten Aberglanben, ſehr wohl, indem hieſe guten 
Leute bey dein ihnen gelaffenen Schein der Freyheit, je- 
nen doc) alle Sclavenarbeiten freywillig verxichten, weiß 
- fie Epriften find. Die Geſchichte von Paragusy 
giebt ung ein anderes Beyſpiel nen der. Macht der bey- 
gebrachten Meinungen aufipie Seelen. Sollte mar 
dee Wahrheit und ber ‚reinen Religion. in. diefem 
Stuͤcke nicht auch einige, und zwar große Wirkungen 
 Db5.:.. zu⸗ 
(*) Beytraͤge zur Sitrentehre, Oekonomie, Arzeneywiſſen⸗ 
ſchaft, Naturlehre und Geſchichte zc, A De 3 em 


chen Begenden Deutſchlandes, aſtes St, m, 
1770, ©. 109. N 


(0) Bau fese auch allgemeine Kiſtorie aler Reifen, IV Cb. 


426 Leichtglaͤnbigkeit. 


weranen dͤrſen? — Und ſollte dieſes auch nicht ohne 
ebrachten Aberglauben geſchehen kͤunen? — 
Indeſſen, in Altern Zeiten mußte weht manches Mahl 
von Mugen Leuten aus der Noch eine Tugend gemacht 
werden — und ihre Einridyrungen mußten fich nad) 
den Verftandeskräften und Sitten ihres Volks richten, 
mit denen fie fi) auch im Hinſicht der Feinheit, 
Scyarffimigfeit und des Geſchmacks im Verhaͤltniſſe 
uden. 

Um die Unſchuld der Angeflagten ausfündig zu 
machen, bedienen fi) die Negern in Soango eines 
eiftigen Getränfs, Bonda genannt. Es find neun 
bis zehn Bedienten des Bonda, welche gemiöhnlich 
auf den Hauptſtraßen fißen. Der Kläger jagt ihnen 

die Nahmen der Beklagten, und ſchwoͤrt ben dem 
motifios, daß feine Ausſagen wahr ſeyn. Die Bes 
klagten werben mit ihren Familien aufgefordert, weil 
die Anklage felten eine einzige Perfon, jondern meh⸗ 
zencheils die ganze Nachbarſchaft trifft. Sie fteklen 
: fi) vor den Staatsbedienten bin, der unterdeflen von 
Zeit zu En eine kleine Trommel rührt. Ein jeder em 
pföngt feinen Theil von dem Getränfe, und wenn er es 
zus fich genommen, fo begiebt er ſich wieder. auf feinen 
vorigen Plag. Hierauf fteht der Bediente auf, und 
berähtt fie mit kleinen Stäben, wobey - er fie auffor- 
Bert, umzufallen, im all fie fchuldig find, oder, wenn 
fie es niche find, feſt auf den Füßen zu ſtehen, und 
den Urin zu laffen. Alsdann hauet er eine von den 
Wurzeln entzwey, aus welchen das Getränk zuſam⸗ 
men gefeßt ift; er wirft die Stückchen vor. fie him, - 
ege muͤſſen alle Beklagte mit feften Schritten geben. 
ag einer von ihnen das Unglüc zu fallen; fo ftimme 
Die gange Geſellſchaft ein lautes Geſchrey an, und 
dankt dem Mofiffos für die von ihnen erhaltene Auf: 
klaͤrung der Wahrheit. Derjenige wird. num für 
fdyuldig erklärt, der Die wenigfte Kraft beſißt, en 
{ 
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Sieg davon, und nun wurde feftgefegt, daß fie kuͤnf⸗ 


tig Statt haben folle, en 
m eilften Jahrhundert ſtellten die Weiber, die 
des Ehebruchs befchuldige wurden, : einen Kaͤmpfer, 
welcher ſich erbot, den Kläger auf dem Kampfplage 
u zwingen, daß er das Gewehr ſtrecken mußte. 
Der Beſiegte wurde lebendig oder todt, auf eine Flechte 
elegt, und bey den Füßen aufgebangen. Unter:der 
egierung Ludwigs des Kindes, bewiefen die vers 
ſchiedenen Gemeinen fehr oft — ein Duell, daß 
ein gewiſſes Dorf ihnen unterthan ſey. Ludwig der 
. Seilige brachte eine Veränderung in den Sitten ſeines 
.Zahrhunderts zu Stande, indem er unter andern auch 
.. Die Prpbe durch den Zweykampf abzufchaffen fuchte. 
Allein die Macht des Glaubens, der Gewohnheit und 
ber Vorurtheile, war noch fo groß, daß er fie in gewiſ⸗ 
fen Faͤllen, 3.3. bey Mordthaten, geftatten mußte. 
Mach feinem Tode wurden die alten Gebräuche wieder 
eingeführt. Philipp der Schöne, verbot das Duell 
bey Eivilffreitigfeiten von neuem. " Allein feine Ber» 
oronungen wurden nur bey feirten Lebzeiten befolgt; 
man biele ihn für’einen Gortesläfterer, der ſich an die 
. yon der Gottheit befräftigeen Gebräuche wage. Die 
Tribunaͤle fönnen überhaupt nur ſchwer verbeſſert wer⸗ 
den, weil ſie zu ſehr an den alten Formen kleben; ſie 
geben vor, die Staatsverfaſſung aufrecht zu. Halten, 
"und vertheidigen daher die Mißbraͤuche (). Nach 
Mhilipps Tode war alfo dag Alte wieber da... Denn 
unter der Regierung Earl VJ. vergrönete Das Parle⸗ 
ment von Paris einen Zweykaimpf zweyer Edelleuce, 
. um 


(> An den pcorporationen, November, 1751, S. ort, fog. 
‚finder man ein Gerpräch, zwiſchen einem guten Fuͤrſten Ind 
einem fchlechren Nichter, mic verfchiedenen Nebenumfäne 
Den, in welchem der Fückt magche theure Wahrbuw, in 

Oiuſicht alter Mißbraͤuche, fügt. hen 
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Tage lang der ehelichen Beymohnung. Diejenigen, 
weiche ſich am tapferiten bielten, wurden von ihnen 
belohnt; und.der Tapfere, der fich drey Mahl gefchlas 
gen, das heißt, drey Menfchen erlegt, wurde von ih⸗ 
nen losgefprochen. Dies ift fonderbar genug; denn - 
in eben dem Zeitalter erflärten die Geiftlichen diejeni⸗ 
gen für ehrlos, die fid) zum dritten Mable verheiras 
theten. . Alles diefes Fam daher, Daß die Menfchen 
mehr. nad) ihren Syſtemen als nach ihrer Vernunft 
handelten. — Die Obrigfeiten und die Priejter zogen 
von diefen Proben ihren Vortheil; fie Fonnten verdam⸗ 
men und losfprechen, und Gottesurtheil beftätigte ib» 
ven Richterſpruch. — Sie fonnten die Wirkungen 
diefer Proben, nad) ihrem “Belieben verhindern; Feine 
Schlange 3. B. verwundet eine Hand, wenn jie mit 
geriffen fie ermattenden oder betaubenden Sachen bes 
ichen worden. Agrippa behanptet, man koͤnne ein 
glühendes Eifen in die Hand nehmen, den Daumen in 
gefchmolzenes Metall ftecfen, ja ſich ganz ing Feuer 
werfen, ohne irgend einen Nachtheil zu empfin- 
der. — — Der heilige Epiphanius berichter, die 

- gyptifchen Priefter haͤtten ſich das Gefiche mit ge- 
ewiſſen Arzeneyen gerieben, und es nachher in ſiedendes 
Waſſer geſteckt. — Eordan har einen Menfchen ge- 
feben . weicher fih Hände und Fuͤße mit gefchmolze: 
nem Biene wuſch E). Man wird vermurblich auch 
in diefem HZeitalter ſchon allerley Verſuche gemacht ha⸗ 
— er Er gr | en, 

C) Diefes Kunſtſck verſtehen Noch jetzt unfere gemeinfen Ta⸗ 

i ‚daeaniekr ‚und ſchmelſen fogar Sildergeld in der Hand 
. AIber ein Lit. — Die Maſſe welche Die Leute verikiter 
udu glauben, daß es dergleichen Befchinolseneg fen, beſteht 
9 aus Quedifiber, uad eier Zufare vun sehr fein gerrjche: 
.. nem Blepmeiß: . Wenn numeinafolheiigafie in einem ei⸗ 


ſernen Grapen, oder in einen ncienf Feuer ſteht, und 
uoch nicht erditzt iſt, ſo läßt fichd immer. ohne Schaden dar⸗ 
et ds un wagrd — iu N 
u 55. pie Materie auch breppt Jendern mar glau 
da ticber, und denkt un unserfücht —* — * 
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„und ber gerechte Gott im Anſehnng uwfırer miimehr bes 
— ſey. „on bet dem Augenblick num fahe mau wene 
"„Bunder: dem Reliquien⸗Kaſten des beifigen 
Antonii ie —— —7— weiches Auna ud 
ihre Tochter Mar ia mit einem Buche im ber Yard ver 
„Keil. Die eine ſowohl als die andere, gleichfalß eis 
„Hätten ſte ſich dazu aufgennntert, ließen ihre Augen wit 
‚„pielem Glanze über dad Volk hergeben; Dadurch euts 
— bey dem Volke neue Beſtürzungen, neue Liebes⸗ 
Affecten, umb viele ae eig cn cam murben Pan — 
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stbätig wurde. Er. wirft den 
„Sitten, Sittſamkeit in den : ern, —— —— im 
„Umgange, und anertvartete Verſohnun je Meus 
„Helnrörder haben Ihre Dolche md: ar — 
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einen HAB auf mich zu werfen, erlauben werden, daß 


Dr . 


wirklich ein eben fo handgreiflicher Glaube — dazu 
gehört, voritehende Berichte in der Art, als fie ange 
gegeben find, für wahr zu halten, alg wirfliche kuͤnſt⸗ 


"liche Handgriffe dazu erfordert werden, um das Wolf 


Hlaubend zu machen. — | 
Ich bin in den Geheimniffen diefer Religion nicht 


- eingeweihet, (obwohl durchaus von einer Religion eis 


gentlic) verlangt werden müffe, daß fie gar feine Geheim⸗ 
niffe hatte — —) und kann folglidy über die ſtaͤrkere oder 
mindere Verbindung der Ankoner ſowohl als der Roͤ⸗ 
mer mit den heiligen Geiſtern nicht urtheilen, meil ich 
bloß an Gott, den Unerfchaftenen, Einzigen, Allwiſ⸗ 
fenden und Emigen allein in Gluͤck und Unglück durch 
Vernunft und meine Religionsgeſetze verwiefen 
bin; — allein, es macht mid) jene, in eben dem “jahre 
erfchienee Derordönung des Böhmifchen Landesgus 


. berniums, über Abfhaffung der ſeit enger Zeit eins 


gerißnen Mißbräude der Proceflionen und naͤcht⸗ 
liyen Andachten, aufmerkfam (*). Die verehrungss 
würdigen Stifter diefer gedachten weifen Verordnung 
wiffen gewiß, was wahre, reine Religion Gottes und 
Jeſu ift, ob fie fich wahrſcheinlich auch zu der im 
Kirchenftaate herrſchenden bekennen; und daher ver- 
dient fie hier wörtlich bergefeßt, und deſto mehr be: 
ie gemacht zu werden. Sie lautet folgender 
maßen: 


Da man feit einer Zeit und befonders durch die heil, 
Wenzelsoctav bemerkt bat, dag verjchiedene, die De 
es 


.@® Diele Verorduung wurde im Detober 1796 au ben Stad 
ra 


ts 

von Drag, au die K. Stadrhauptmanuichaft oder Pos 

key » Direccion, und au Des Erzbuihäfliche. Eonfikerikuz 

erlaffen, von woher fie zur Eiufchaltung ind Archiv far die 

De Beate aaa 1 20 100 I Jon Dane 
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Religion herabwuͤrdigende Mißbraͤuche mit Proceſſio⸗ 
nen und abentheuerlichen Statuenandachten getries 
ben werden, bey denen man fich unmöglich -connivendo 
Benehmen Tann, ale 3.3. wenn erftlich Drogeflionen 
fich Ereuzen, und Dadurch zu Streitigkeiten und wohl 
gar Schlägereyen Anlaß. gegeben wird, und wenn 
zweytens Eindifch gepugte Statuen, oder wohl gar 
Siguren, die unfere beil. Religion lächerlich machen 
müffen, als 3. B. die Fleine Statue Mariens war, die 
in der einen Zand ein Crucifirbild, und in der- andern 


" einen großen Roſenkranz hielt, berum getragen wer; 


den, wie dies alles, und noch anderer mehrerer Unfug, 
Durch) die heil. Wenzelsoctav geſchah, fo wird anmit, 
um für die Zukunft zu verhüten, damit das gerumzie— 
hen mit Statuen bey dem Feſt eines andern Aandess 
petrons nicht zum Ekel vermebret, und dadurch die 
Beil, Religion der Spötterey ausgeſetzt werde, verord⸗ 
net, daß 
a) die Statuen, Sähne, und andere derley Kirchen, 
gerätbfchäften und Zietratben, mit denen man 
en parade herumzoh’, nicht mehr ausgefolgt; — 


b) die nächtlichen Belenchtungen und befondern Vers 
zierungen der Statuen, dann Muſiken dabey, neus 
" erdings verboten; — und daß oo. 


c) die Bewohner Prags über den Unterfchied der nügs 
lichen Proceffionen, die von diefer Landesftelle 
einftimmig mit der ‚geiftlichen Behörde, um ent 
weder Bott für feine bereits erwiefenen Wohltha⸗ 
ten zu danken, oder ihn um feinen fernern Bey; 

- fand zu bitten, genehmiget werden, von jenem 
eigenmächtigen gerumsieben, Durch welches uns 
fere heil. Religion ganz verunftaltet wird, durch 
ibre Seelforger unterrichtet werden follen. 


Der Prager Stadtrath hat daher 


1. allen Pfarrern, Blödnern und Zirchendienern, 
unter fchärffter Ahndung, und wohl auch ange 
droheter Amotion zu verbieten, Zirchengerdthr 
fchaften, als Statuen, Faͤhne, u. dgl. auszufols 
gen, außer die Partheyen, die folche verlangen, 
weifen fich mit der fchriftlichen Erlaubniß, ents 
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weder der K. Stadthauptmannſchaft, oder des 
Drager Magiſtrats aus, die folche Erlaubniß 
euch gewiß nicht ertheilen werden, obne zuvor 
die bierortige Genehmigung eingeholt 3u haben. 


I, Wird der R. Stadthauptmannſchaft aufgetragen, 
daß fie in Zufunft Feine nächtlichen Beleuchtuns 
gen, außer der mit 5. d. von sten Januar 1794 
bewilligten bey den b. Johann; Statuen auf der 
Drager Brüde, und vor den Bäffen am Feſt des 
Heil, Johann von Vepomuck, Beine befondere Vers 
zierungen der Statuen, dann dabey abzuhaltende 
Muſiken, die ohnehin nach den noch immer beftes 
henden höchften Gefetzen verboten find, zu dulden 
babe; und dies um fo weniger, als bey den in der 
Beil, Wenzels⸗GOctav abgehaltenen Abendandach⸗ 
ten, febr viele Mißbraͤuche bemerkt worden find. 
Yıur Pönnte die Polizey, Direction im Salle, dag 
bey Statuen einige Menſchen, wenn auch etwas 
Jauter beteten, .connivende fich benehmen. LXebfts 
bey wird der 8. Stadthauptmannfchaft auch aufr 
getragen, darauf zu feben, Daß ohne gehörige Bes 
willigung Feine Tollecten, fie mögen was immer 
für Andachten betreffen, vorgenommen. werden, 
weil dabey allezeit die Lollectanten eigennügige 
Abfichten haben. 


uI. Wird dem Erzbiſchoͤflichen Confiftorium die Wei⸗ 
fung gegeben, an die. Pfarrer der Prager Städte 
den Auftrag zu erlsfien, daf fie ihren Pfarrkin⸗ 
dern ächte Religionshegriffe bepyzubringen, und 
fie zu belehren, fich angelegen ſeyn Laflen follen, 
wie herabwuürdigend es für unfere beil. Religion 
fep, wenn Chriften mit Vernachlöfitgung des ors 
dentlichen Bottesdienftes, wozu die pfarrkirchen 
beftimmt find, fich mit Nebenandachten abgeben, 
die nicht nur die Moralitaͤt der Menſchen nicht 
befördern, fondern wohl gar zu Ausfchweifungen 
Anlaß geben, wie es bey nächtlichen Statuens 
Andachten gefchieht, und die aus der Beil. Relis 
gion, deren Zauptbeſtandtheil die innerliche Bes 
müthserhebung zu Bott, und Befolgung der Bes 
fee ift, ein Spielwer® für Rinder zu machen 
’ fcheis 


! 


. 
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cſcheinenwovon das häufige, ſeit einiger Zeit bes 
mierkte Herumsiehen mit Faͤhnen und Statuen, 

. die wegen Ihres grotesfen Anzuges wohl gar Aer⸗ 
gerniß negurfachen, binlänglichen Beweis geben. 
Und da man überzeugt ift, daß Aberglauben und 
‚ Andächteley nur danıt bey dem Volke Platz greifen 
"und überhand nehmen, weht felbes von den wer 
ſentlichen Keligionsgrundkaͤtzen nicht behörig uns 
terrichtet ift, und auch das Bchädliche der froͤm⸗ 
melnden Ylebenandachteit nicht 'einfieht; fo haben 
: , die Seelforger öfters in ihrem Sffentlichen Unters 
richte das Volk und die Gemeinde von dem ſchaͤd⸗ 
lichen Unfug des Proceffionitens: in den Straßen, 
urid Kerumziehens mit Faͤhnen und ganz finnlos 
angeEleideten Statuen zu übergeugen, welches uni 
.fo mehr zu gefchehen hat, als weniger es verzeih⸗ 

. lich wäre, wenn Lehrer der Religion mit abers 
gläubifchen und die Religion Jeſu ganz bevab- 
„a. Würdigenden Andächteleyen ein fchädliches Ge⸗ 
„.  werbe treiben, und dabey zeitliche Vortbeile ſu⸗ 
chen wollten. Ä 

. Man hofft, daß durch diefe der GeiftlichEeit aufge 
tragene VolEsbelehrung, und die beyden obigen ad pri- 
mum & ſecundum erlaffenen Versrönungen, den nach 
"und nach einreißehden Religioneinigbräuchen für die 
Sufunft vorgebeugt, und das Befte der Religion und 
des Staats, fo unzertrennbat. iſt, erzielet werden 


wWird. oo. u 
Schließlich will ich in dieſem Artifel noch anfuͤh⸗ 
ren, wie ſo viele unvernünftige Kteaturen durch die 
von Leichegläubigkeie erwachſenen Vorurtheile der 
Menſchen, ein Opfer deren Graufäamfeit werden — 
bloß, meil fie glauben, die Thiere find fchädlich, und weil 
fie ſo wenig von ihrer Naturgeſchichte, als ihrem allges 
meinen Nußen etwag wiſſen. &s ift fchon langft durch 
Erfahrung beftätige: Je ausgebreiteter und vollftän- 
Diger unfere Kenntnilfe im Felde der fichtbaren Natur 
werden — je tiefer unfere Blicke ini diefe große Haus» 
"haltung Gottes dringen — je mehr wir uns dem ers 
äfa rei⸗ 
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kein Schießged — der Bauer und bauerliche Bürger | 
ader verfolgt und quäic fie, wie eine jede andere Maus 
zu Tode, ſobald er fie erhaſcht Hut, weiler glaubt, daß 
fie unser allen Ihieren die beruchtigiten Speckdiebe 
find. — Diejer Meinung find auch die gemeinen Jaͤ⸗ 
ger jugethan, und deshalb enpfehlen fie ihren Lehr⸗ 

urichen, ſich Abends an den Sledermäufen im Flug» 
fchießen zu üben, um dadurd) auf dem Schneptenzuge 
deſto fertiger zu werden. Diefes iſt aber eben fo un⸗ 

- recht, als wenn man darauf bedacht ſeyn wollte, die 
Schmalben auszjurotten; dern die Fledermaͤuſe naͤh⸗ 
ren fich mehrentheils bloß von fchädlichen Inſecten, 
die uns weit läfliger find, als der vermeinte Speck⸗ 
diebſtahl; die meilten gehen gar nicht, und wenige 
nur im Mothfalle nady Settigfeiten, Spef, Talg 
u. dgl. Man braucht fie aber als für ung fo nüßliche 
Thiere nicht zu tödten, fondern man Fann fie dadurch " 
von folchen Dingen abhalten, daß man ben regnigter 
Witterung, mo die Inſecten mangeln, ihnen den Weg 
dazu verſchließt. Gegen eine zu flarfe Vermehrung 
‚derfelben hat auch die Natur ſelbſt ſchon Anftalten ge⸗ 
froffen, indem eine abwechjelnde Witterung fie zumei« 
Ien faft gänzlich aufreibt._ Wer fie nicht in den Haͤu⸗ 
fern haben will, darf nur Feine Löcher iu den Wänden und 
zwiſchen den “Brettern leiden, und er ift auf diefe Weife 
vor ihnen fiber. In den Wäldern aber müffen fie 
als fehr nügliche Thiere ohne alle Einfchränfung ge⸗ 
ſchonet werden, weil es ſchon langft durch Erfahrung 
befannt ift, daß fie nicht allein eine ungeheure Menge 
Mayfäfer und Borfenfäfer, fondern auch Kiefern- 
fhwärmer, Kiefern» und Fichtenfpinner, Mücken 
u. dgl. zu ihrer Nahrung auffuchen. . | 

Den weißen Wiefel ftellt der Landmann gemöhn« 
lid) feines Balges wegen nady, nicht um ihn als eim 
gemöhnliches Rauchwerf zu gebrauchen, fondern, weil 
er glaube, es Fönne eine jede Geſchwulſt, beym jr 

viehe 
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viehe fomohl, als andy) bey den Pferben, fobald man 
ſie mie dem Balge beſtreicht, geſtillet und geheilee 
werden; ja man geht fogar ſoweit, den Pferden ſowohl 
alsMenfchen, ein Läppchen von dem Balgeeinzugeben, 
- am Bauchfchmerzen Dadurch zu verrreiben. Ich will - 
biet nicht enefcheiden, ob diefe Eur unmittelbar, oder 
mittelbar, oder gar nicht wirkfam fen, und alfo nur 
zufällig helfe; — fondern nur überhaupt von den 
Wiefeln anführen, daß fie für Die Laubhoͤlzer unſchaͤtz⸗ 
bare Thiere find, nad) deren gänzlichen Vertilgung 
- gewiß Fein junger Scylag wieder entſtehen würde. 
Sie find dazu beftimme, der großen Vermehrung der _ 
- Wald; und Feldmäufeund der Maulwürfe, Gränzen zu 
ſetzen. Freylich wird ihnen audy wohl ein junger 
nuͤtzlicher Vogel, ein kleiner Hafe, ja im Winter fogar 
(wiewohl doch felten) ein junges angefchoffenes, im 
Schnee verfunfenes Reh zu Theil. Allein, wie fehe 
verfchreinder dieſer Machtbeil, wenn man bedenkt, 
Daß nad) den genaueiten Beobachtungen gewiß ein 
ſolches Wiefel gooo fchädliche Maͤuſe tödtet, ehe esein 
nüßliches Auerhenneney verzehrt. In Wäldern und 
auf den Felde wären fie alfo vielmehr zu hägen, als zu 
verfolgen. Laſſen fie fidy aber in und bey den Wohs 
nungen dee Menfchen nieder, fo fehaden fie freylich 
durch das Ausfaufen der Hühnereyer, Tödten der a 
ner und Tauben, und dergleichen mehr, um ſich an ih⸗ 
rem Blute zu ſaͤttigen. Es wuͤrde daher billig dent 
Landmanne und Hausbeſitzer, aber auch dieſem nur 
allein geſtattet werden muͤſſen, fich dergleichen eben fo, - 
wie der Mäufe, durch Fallen zu entledigen. J 
Dem armen gel buͤrdet die Leichtglaͤubigkeit man⸗ 
cher Leute auch vieles auf; denn man befchuldige ihn, 
daß er Weintrauben abreiße, und die ‘Beeren jer- 
ſtreue, und fich mit feinem Rüden fowohl auf dieſem 
als auf anderem unter dem Baume liegenden Obſt her» 
umwaͤlze, bis Davon an Yen Stargein, fo viel u 
4 Q 
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haben will, haͤngen bleist, womit er dann beladen 
feiner Wohnung zueiien fell; und im Hinſicht Diejes 
vermeintlichen Raubes verfolgt man ihn als eimen 
Obſtdieb. Es kann ſeyn, daß jemand einmahl den 
gel mit Beinbeeren oder Obſt in feinen Stadyeln 
— geſehen haben mag, fo wie mans and) häufig 
ndet, daß er Blätter, Moos, oder andere Sachen 
unwillkürlich von einem Orte zum andern, auf feinen 
Stacheln, traͤgt, weil fie in feinem Lager, oder auf 
feinen Gangen, mo er etwa mandyes Mahl ein Par 
Echritte rücfwärtszugehen, genöthiget wird, an ihm 
bangen bleiben;- allein dieferhalb ift noch nicht aus⸗ 
emacht, daß er fidy fo einen Borcath zufammentrage. 
er ihn ans dieſer Abſicht in feinen Gärten -und Fels 
bern verfolge, der thut unrecht, denn er ift in ver 
Haushaltung der Natur ein außerft nüßliches Thier, 
und ein natürlicher und beftimmter Feind der Maufe. 
Manche Landleute wiffen diefes auch ſchon fehr wohl, 
tragen ihn in ihre Scheunen, und tränfen ihn mit 

Mildy, damit er ihnen die Mäufe wegfangen möge, 
Unter den DBögeln verfolge man ohne Ausnahme 
auch alle Arten von Eulen, unter den Nahmen ber 
Raubvoͤgel. Der Uhu ift der Verfolgung werth, umd 
wenn die andern aud) hin und wieder den Tauben⸗ 
ſchlag befuchen, welchen man fichern kann, oder wenn 
fie auch fonft wohl einen kleinen Bogel, ja fogar einen 
jungen Hafen erbafchen, fo nähren fie. fidy doch faſt 
allein von ſchadlichen Feldmaͤuſen, und muͤſſen ver 
ſchont, ja gehaͤgt werden, wenn wir nicht uͤber lang 
oder kurz ung ſelbſt die Feld- und Waldmaͤuſe zur 
Landplage machen wollen. Außer den Maͤuſen und 
Ratzen fangen fie auch Mayfäfer, die ſchaͤdlichen 
Abend und Nachtſchmetterlinge, Froͤſche und Der» 
gleichen. Bechſtein verfichert, Daß er in dem Magen 
der mittlern Ohreule (Horneule, Strinx Otus Linn.).im- 
mer fuͤnf bis ſechs Gerippe von den, den Gaͤrten, Wieſen 
und 
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und Aeckern verderblichen Waſſeratten, gefunden habe; 


auch, daß ihr ausgeſpieenes Gewoͤlle immer mit den 
Fluͤgeldecken der Mayfäfer angefüllt geweſen. 


Ehen fo wird das Wuͤrger⸗ oder Neuntoͤdterge⸗ 
ſchlecht ohne alles Erbarmen von manchem Landman⸗ 
ne und vielen einfaͤltigen Jaͤgern verfolgt, und es giebt 
ſogar Gutsbeſitzer, die leichtglaͤubig genug find, dem 
Jaͤger für den Fang derſelben zu bezahlen, ob wohl 
auch häufig manche andere Vogelklauen mit unterlau⸗ 
fen koͤnnen. Jene alte Fabel, daß der Neuntoͤdter tag- 
lich neun Vögel tödten fol — hat zu diefer Verfols 
‚gung. wohl den erften Grund gelegt. Man kann 
aber dieſe Bögel fehr füglich in ſchaͤdliche Inſecten und- 
Würmer verwandeln, Die genaueften Erfahrungen 
und Beobachtungen bemeifen nähmlich, daß ſie eine 
Menge aller Art Käfer, Maulwurfsgrillen, (Waaren, 
Reißwuͤrmer, ober böfe Krebfe genannt,) wegfangen. 
Einige haben auch) wirflidy die bemunderungsmütdige 
Gewohnheit, daß fie erft eine Menge Inſecten, auch 
wohl bey Regenwetter, wenn fich diefe verfriechen, 
ein juhges Feldmaͤuschen, ein kleines junges Voͤgelchen, 
oder eine Eydere haſchen, ſie an Schwarz» oder Weiß⸗ 
dornſtacheln heften, hier bis zu einer großen Mahl⸗ 
zeit fammeln, und fie alsdann zufammen verzehren. 
Dieg ift nun ihre eigne Art, in: Vorrath zu verbers 
gen, fo wie das Rabengefchlecht feinen Borrath in als 
Ieriey Ritzen und Löcher ftecft, und manche vierfüßige . 
Thiere dergleichen verfcharren, oder fonft verbergen, 
Han trifft aber aus diefer Urfadye im Sommer allente 
halben ſolche Sträucher, wo eine Menge Roß⸗ 
und andere Käfer. angefpiefit find. : Diefe Voͤgel find 
auch für diejenigen Gegenden sine Wohlchat, mo dag 
Vieh (Tag und Nacht im Sommer in Koppeln 
geht. Hier giebt es bekanntlich eine größe Menge 
Miftfäfer; welche dag Beſte des Düngers davon fras . 

a5 Ä gen, 
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gen, und in ſolcher Menge ſind, daß man ſich kaum ben ih: 

sem Herumſchwaͤrmen die Augen in Acht nehmen kann. 
Es it wahr, der große graue Neuntödter (La- 
nius excub:tor Linn.) welcher von dieſer Vogeigat⸗ 
sung allein nur den Winter über ben ums bleibt, bat 
im Winter feine Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, 
Hirſch⸗Roß-⸗- und Mayfäfer, und daher greift er in 
verzweifelter Hungersnoth kleine Bigel an, und ſucht 
fie zu erlegen, ob er wohl auch oft unverichteter Sache 
wieder abjieyen muß. Dieſes Fann aber bey weitem 
nicht gegen den Nutzen gerechnet werden, deu er ſtiftet, 
und Daher märe esalfo fehr billig, ihnaus dem Regiſter 
der ſchaͤdlichen Bögel auszuftreichen, und ihn als einen 
nuͤtzlichen Bogel zu ſchonen. Es iſt eine gemeine 
Sage der Vogelſteller und iger, daß die fleinen 
grauen, und die rothkoͤpfigen Wuͤrger, jeden Geſang 
der Fleinen Sangvögel nachahmen follen, um badurd) 
diefe anzulocken, und in dieſer Täufchung deſto leich⸗ 
ter zu fangen, und tödten zu koͤnnen. — Daß der 
Wuͤrger oder Meuntödter viele Gefänge und Stimmen 
anderer Bögel nachahmet, hat feinen Grand, weil er 
nicht allein ein gelehriger, fondern ach ein immer uns 
ruhiger Vogel ift, er möchte denn etwas auf bie 
Spur haben, wo er alsdann ftille fit, und feine 
Sache abfiehee. Auch Fann es feyn, wenn er fo recht 
ſatt und zufrieden ift, und alles was er nur hört nad)« 
finget, befonders wenn er in dee Gegend feines Neſtes 
ſich befindee, wo er fein Häuschen dann durch fein 
Weibchen beftelle weiß, daß auf diefen feinen Gefang 
andere Vögel herzugeflagen kommen, welche er aber 
dann nicht in der Gegend feiner Wohnung leiden will, 
und daß man ihn in folchem Berhältniffe ſich oft mit 
andern Vögeln herumbeißen fieht. Ich habe bei mei« 
nem vormahligen vielfältigen Jagdgehen auch ver» 
fchiedentlicd) und mit Vergnügen dergleichen bemerkt, 
und fogar, daß er ſich mit verſchiedenen Vögeln in 
einem 
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ſchaͤdlich, welches jeder richtig beobachtende Oekonom 
auch bezeugen wird. | 
Im Frühjahr und Sommer fuchen fie alle Obſt⸗ 
bäume durdy, lefen die Raupen von den Bluͤthen und 
Blättern, (befonders die grünen Wicfelraupen) ab, 
und tödten eine außerordentliche Menge Manfäfer, 
Erbſenwuͤrmer und Heuſchrecken, womit fie beſonders 
ihre jungen füttern. Freylich chun fie auch auf der 
andern Seite einzelnen Perfonen, deren Aecker nahe 
. an den Dörfern und Städten liegen, großen Schaden 
an dem reifenden und reifen Weizen und der Gerfte. 
Auch geben ſie den jungen Zuckererbfen, ben Kirfchen, 
Weinbeeren und mehreren Früchten nach. Allein, allen 
Diefenliebein kann man durch befannte Berfcheuchungs: 
mittel vorbeugen; fo wie auch vermittelft einiger wohl 
angebrachter Berminderungsmittel, vermöge welcher 
man das wohlſchmeckende Fleiſch derfelben zum Ge 
nufle befommt, ohne fich, wie es von leichtgläubigen 
Menſchen geſchieht, zu fürchten, daß man darnach 
vom Schlage gerührt werde, weil viele Sperlinge von 
dieſem Uebel befallen feyn follen. — Bon diefen le$- 
: teen will ich im Artikel Sperling weitläuftig handel. 
Auch kann man Breidenſtein Naturgefchichte bes 
Sperlings deutſcher Nation, Gießen, 1779, 8. nach: 
feben. Unter den Mitteln, den Sperling vom Ge⸗ 
treide, Gartenfämereyen, Bäumen, Fruchtboͤden und 
Scheuren abzuhalten, finden fidy aber Außerft viele 
- abergläubige Proceduren, die von leichtgläubigen 
Mienfchen vollführe werden, wovon ich bier einige 
anführen, und deren möglichen Erflärung, oder gänz« 
lichen Ungrund zeigen will. on | 
1. Wenn man Früchte mit aufgefperrtem Munde 
fäet, fo follen fie fowohl von Feinem Sperlinge, als 
andern ‘Bogel gefreffen werden. Es ift Diefes ein 
— laͤcherliches Mittel, weil gar kein Zuſammen⸗ 
ang zwiſchen der Urſache und dem vorgegebenen Er⸗ 
J folge 
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folge andy nur gedacht werden mag. Sonft haben. 
zumeilen die tächerlichen ſowohl als abergläubigen 
.. Mittel hin und wieder noch einen verfteckeen Grund, 
fo daß Aberglaube und Wahrheit mit einander vers 
knuͤpft find, wie z. B. in jenem Öfonomifchen Kunſt⸗ 
ſtuͤcke, wo man Zwiebeln zwar wachſend machen, aber 
nicht ſchoſſen laſſen will. In dieſer Hinſicht muͤſſen 
ſie ihre Feuchtigkeiten, die bey ihnen ſehr groß ſind, 
meiſt verloren haben. Deshalb hängt man fie in eis 
nem Sade binter den Ofen, und wendet ben Sad 
zu einer gemwiffen Zeit um, damit die:obern Zwiebeln 
der Hige eben fo lange nahe liegen, als die untern 
darım gelegen haben. Theilt man nun Die Zeit vom 
Aufhaͤngen, um Martini Tag, bis zum Stecken der 
Zwiebeln in zwey Hälften, fo ift Weihnachten ohngefaͤhr 
in der Mitte, und muß die Umwendung des Sacks 
alfo auch um diefe Zeit geſchehen. Weil man aber 
das norhivendige Stürzen Der Zwiebeln vergeflen 
möchte, fo hat man die abergläubige wichtige Bedin« 
gung — binzugefüge: daß dieſes Wenden gerade in 
‚der erften Chriftnacht zwifchen zı und ı2 Uhr gefches 
ben muͤſſe. — Es ift alfo diefer abergläubige Zufag 
loß daher entftanden, um leichtfertitgen Haushaltern 
die Sache deſto wichtiger zu machen, und es hatte 
alfo hier der Aberglaube noch einen ziemlich verzeißs 
lichen Grund. Hieraus folgt, wie ichs auch verſchie⸗ 
dentlich von fonftigen Sabeln, (befonders im Artifel 
Keichenftein,) fchon dargerhan habe, daß man viele 
. abergläubige Dinge nicht allemahl eigentlich und woͤrt⸗ 
lich verftehen müfle, welches ich mit folgendem nad) 
Aberglauben fchniecfenden Sage beweife: Wer wür« 
de 5. B. nicht lachen und es für den dummften Aberglau« 
ben in der ganzen Welt halten, wenn er hörte: um 
einen Barten recht ſchoͤn grünend und blühend zu 
machen, grabe man einen Eſelskopf, oder nur 
Sirnſchaͤdel von einen Eſel, mitten in den Barten 
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ein, — Verſteht man dieſen Sag nicht eigentlich, fo 
bleibe die Sache ganz richtig. Denn, wenn man 
Fleiß und gute Einſicht zum Gartenwelen mit in den 
Garten bringe, fo wird in aller Hinficht das Characte; 
rittifche des Efels begraben, und der Garten Fann 
durch Fleiß blübend werden und in Wohlftand kom⸗ 
men. Dies wollten die lieben Alten durch Anrathen 
dieſes Mittels zu veriteben geben, und iſt alfo in dies 
ſem Berftande fo wenig ein lächerlicher, als abergläus 
biger Rath. 

2. Man läßt die zu ſaͤende Samenfruͤchte, durch 
ein Aftlocy, und zwar weldyes in einem Breite von 
einem Todtenfarge ift, bindurd) laufen. — Dies ift 
offenbar lächerlich, und bedarf Feiner Widerlegung, 
weil es auf den Sperling nicht den geringiten Bezug 
baben fann. 

3. Man läße die Saatfrucht durch einen gehörr- 
ten Habichtsſchnabel laufen, und ſaͤet fie ſogleich dar⸗ 
auf aus; hiernad) foll der Acker und alle darauf wach⸗ 
fende Frucht freu vom Eperlingfraße bleiben. — Auch 
diefer Borichlag iſt eben jo abgeſchmackt ale der verige. 
Zwar iſt der Habicht ein Raubvogel, und alſo ein Bers 
folger vieler unrer feiner Stärke ich beiindenden Voͤ⸗ 
gel; allein, fo wie der allerfurchtſamſte Haſe über das 
Gerippe des Wolfs läuft, und die Maus eine eritarrte 
Kage verlache, ſo wird auch Fein gedoͤrrter Schnabel 
von einem Habichte, Den noch dazu der Sperling miche 
ficher, und der deu dadurch laufenden Fruchten weder 
Geichmack ned Geruch murheiien kann, eine felche 
Wirkung baden. 

4 Wun bedauptet: Wer eine Kroͤte ben Nahe» 

eit, um ſeinen,. Tages vorher mit Stikchten und bes 
—— Hirie deſeten Acker berummögt, amd jol⸗ 
de nachmadie meirten in den Acker wergrübt, der macht, 
MiR wer era Sperling neck Ina ein Begel. ja jeibil 
Kr. ewurm, den Fruchten auf dieſen Acker zu Iche- 
den 
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ven vermag. Man muß aber, ehe die Früchte ges 
fchnitten werben, die Kröte wieder ausgraben. — — 
Es halten fidy fonft. oft genug lebendige Kröten in-den 
Aeckern auf, und: diefe halten feinen Vogel ab, 
Daher ifts ausgemacht, daß eine todte Kröte ſolches 
‚Wunder noch viel weniger verrichten würde. — 
5, Eben fo, und vielleicht noch abgeſchmackter iſt 
folgende Procedur: Man geht Morgens vor. der 
Sonnen Aufgang, ohne daß man etwas geiprochen 
hat, oder vor Ausgang der Sache fpricht, um feinen 
Fruchtacker, worauf die Früchte ſich zur Zeitigung ans 
laffen, herum), beißt an drey Eden eine Aehre ab, an 
der vierten aber nicht. Diefe Aehren nimmt man in 
der Hand mit fort, und wirft fie, im Gehen, nach» 
laͤſſig von ſich, am beften hinter den Rüden. Don 
Stund an foll Fein Sperling mehr auf diefen Ader . 
kommen koͤnnen. Man giebt fogar ver, daB fie zwar 
- Anfälle wagen, den Acker aber nicht rien koͤnnen, 
ſondern, ſobald fie nahe hinzu kommen, fo geſchwinde 
wieder zuruͤck muͤßten, als wenn Feuer vor ihnen 
wäre. — — Wer dieſe abgebiſſenen Aehren in einen 
andern Acker wirft, der ſoll machen, daß die Sperlinge, 
die er von dem ſeinigen durch dieſe Kunſt vertrieben Hat, 
alle in diefen Acer fommen. Diefes Mittelträgt das 
Gepräge des vorigen, und ift, gerade nach diefem Re⸗ 
cepte vollführe, ganz Aberglauben, und e8 geben ihm 
diefe Umflande: vor Sonnen Aufgang — unges 
fprohen — desgleichen, daß man die Hehren, und 
zwar nur an dreyen Ecken des Ackers abbeißen fol — 
ſolches Gepräge. | Bu 
Herr Profeffor Breidenftein (*) ſagt von. diefem 
Mittel: „Ein recht erfahrner Landwirth bier zu Gie: 
„Ken, und der in allem Betrachte auch Glauben ver: 
„dient, bat mic) deflen verfichert, daß er es (dieſes 
. Gg 2 „Mit⸗ 
() Am ang. O. ©. ↄ9a2. 
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„Mittel) zu jeder Stunde des Tages angewendet, alſo 
„verfchiedene ber gewöhnlichen Umſtaͤnde weggelaffen, 
. „und doch Pas den ermünfchteften Nugen davon 
„verfpürt habe. weiß nicht, was ic) hierzu fagen 
„ol. — — — Mid) dünft, es iſt die Erflärung 
anf diefer Seite leicht. Ein erfahrner Landwirth wird 
auch wiflen, daß er feinen Acer öfters befuchen, und 
beſonders gegen bie Zeit der Keife der Früchte, aus 
vielen dfonomifchen Urfachen, die hier zu weitlaͤuftig 
find anzuführen, felbft unterfuchen muß. Colde 
öftere —58 leiden die Sperlinge nicht, und ſie wer⸗ 
den gewiß allemahl von den ſchmahlen Ackerſtuͤcken 
verjagt werden, wenn der Beſitzer rings umher gebt, 
und fi) an den Ehen noch ſ lange aufhaͤlt, um dort 
eine Aehre abzubeißen. Geſchieht dies aber auch nur 
einmahl, fo ift der Wirth fonft doch öfters dort, und 
ſieht du, ob das Mittel geholfen Hat — woher die 
Sperlinge lieber von felbft ſchon ein Stüd eher wählen, 
wo fie von dem Hauswirthe weniger geflört werden, 
welches ganz natürlich ift, und in dieſer Hinſicht Faun 
es aud) ein erwünfchtes Mittel ſeyn, ohne fich die 
Zähne an den Aehren zu zerbeißen,; oder die £ippen 
vermittelft der Schärfe der vertrockneten Blätter zer: 
fehneiden zu laflen, da ſchon allein Die Gegenwart eines 
Mienfchen, befonders noch, wenn er einen Stock führe, 
obne welchen felten der Defonom auf feinem Felde 
Bud ineitenn ift, Vögel von einem Orte wegzus 
euchen. 

Alle bisher in diefem Artifel abgehandelte, und 
ſich auf die Feichtgläubigfeit der Menfchen beziehende 
Fälle, jind mebrentbeils als urfprünglich in der Unbe⸗ 
kanntſchaft mit den eigentlid) dahin gehörenden Din⸗ 
gen zu juchen, wie auch dann in dem flörriichen Wil« 
len der Menfchen, nicht forjchen, nicht beobachsen, 
nicht lernen und nicht begreifen — fondern nur bloß 

glauben zu wollen, um der Mühe feibit zu benfen, 
ers 
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gegriedeie große für 
.unferer Seite nie_ zu Durchbrungenbe und unergrimblbs 
Weisheit, gebietet uns zu gJauben, dab feim 
in, fein Eidklumpen fo veräckiuch, Fein Gewichs 
ſo , kein Ungeziefer fo unanjehuläcdy ſey, daß es 
zu einem gewiſſen beſti — entfernten 
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J ie groͤßeſte Höhe erreicht, 
lichen Gluͤckſeligkeit wäre ſolcher Seſtalt gelegt wers 
ſterbliche Menfchen faͤhig 





iedenen Dingen bis 
— — 


iſt, und wir auf der andern Seite wieder verſchiedene 
finden, Die uns ſchaͤdlich zu ſeyn ſcheiuen, 16h. 


— 
X u. . 
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bennoch noͤthig, fie alle zu kennen, weil man ſonſt die 
ſchaͤdlichen nicht ausrotten, oder ſich vor ihnen huͤen 
kann, fo daß auch derſelben Kenntniß immer noch 
nuͤtzlich bleibt. Ueber dieſes ſehen wir ja taͤglich, daß 
der wirkliche Nutzen von verſchiedenen Dingen durch 
neue Verſuche nach und nach iſt entdeckt worden, 
und daß wir oft ſolche Sachen zu haͤgen und hoch zu 
ſchaͤtzen Urſache gewinnen, die wir zuvor aus Unwiſ⸗ 
ſenheit und Leichtglaͤubigkeit, bloß weil es andere eben 
ſo Unwiſſende lehrten, als ſchaͤdliche Thiere, Unkraut 
oder dergleichen, zu verderben geſucht hatten. 

"Saft in allen andern Wiſſenſchaften geht es eben ſ 


> zu. Sie würden alle bald aufhören, wenigſtens fehr 


langfam zunehmen, wenn man alles verwürfe und 
verachtete, was nicht fogleich einigen Nutzen zu ver- 
fprechen fchien. Wie viel Beweife haben wir nicht, 
daß eine Unterfuchung, die im Anfange gänzlidy 
feuchelos ſchien, umd nur für eine vergebliche Neu⸗ 
gierde gehalten wurde, andern unvermuthet Anlaß zu 
herrlichen, einfichtsvollen, und vortheilbringenden Er 
findungen gegeben bat? — Was nur Wahrheit ift, 
muß alles in den Wiffenfchaften unwiderſtehlich Platz 
finden; denn Wahrheit ift allemahl an fich ſelbſt nüglich,- 
fie ftärfet und erheitere unfere Bernunft, und bahne 
den Weg zu ne rg Wahrheiten. 
Aber auch dieferhalb müffen alle Wahrheiten defto 
- mehr hochgefcdyägt werden, Die wir im ‘Buche der Na⸗ 
tur aufgezeichnet finden, als welche niche allein unfehl⸗ 
dar nüglich zu wiſſen find, fondern ung auch unſers 
vorzuͤglichſten Baters, des Schöpfers uneudliche 
Macht, Weisheit, Größe und Güte auf die nach— 
druͤcklichſte Art verehren lehren, welche große Gigen- 
fchaften oft fo vortrefflidy aus den Fleinflen, als ans 
den größten Sachen, mit hellem Glanze ſtrahlen. 
Die unglaubliche Menge von Thieren und Gewaͤch⸗ 
fen, anderer natürlicher Sachen nicht einmahl zu ge» 
. ga x den: 
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- denken, ihre Schönheit, ihre. kuͤnſtliche Zufansmen- 
ſetzung, fonderbare Eigenfchaften und, Geſehe ihrer 
Haushaltung, eines jeden in feiner Art, ihre Gleiche 
heit in gewiſſen Abfichten, und ihre. Unaͤhnlichkeiten 
- oder faft gänzliche Abänderungen — und was dag 
Vornehmſte ift, die vollkommenſte Einrichtung von 
diefem allen zu einem einzigen Sauptimece, müflen 
nothwendig jeden aufmerffamen Beobachter in die 
größte Verwunderung jegen. Ks wäre ſo vermeflen 
als undanfbar, wenn wir ung einbilden wollten, die 
fes alles fey fo prächtig, fo fchön und fo weislich eins 
gerichtet, nur bloß unfer Wohlbehagen allein daran zu 
nebmen — aber nein! wirfind deswegen mit Ver⸗ 
nunft und Sinnen begabt, daß wir zugleic) die Wun⸗ 
: der der Natur aufmerffam betrachten — zwar au - 
diefer Betrachtung uns vergnügen, welches auch Got- 
tes Freude ift — aber auch ihn den Herrn der Natur 
daraus näher erfennen und preifen follen. Entziehen 
wir uns diefer Schuldigfeit, fo erniedrigen wir ung 
felbit, und machen uns den unedleren Thieren gleich, 
die alles vorben gehen, was ihren Sinnen nicht aufe 
fälle und für fie nicht wohlſchmeckend iſt. 
Keichrigfeir; ift das Abitractum des Beywortes leicht, 
der Zufland, die Eigenfchaft eines Dinges, da es 
leicht iſt, ſowohl im eigentlichen Verſtande, als audy 
in allen figürlichen Bedeutungen des Beywortes; bes 
fonders der Zuſtand, Da uns eine leicht wird, 
oder wenig Mühe und Auittengung erfordert, Da⸗ 
ber: die Leicbugfeir eines Rörpers; mir großer 
Leichtigkeit tanzen — ſich bewegen; die Leichtig⸗ 
keit, über alle Gefahren bin:ufchläpfen,, oder ſich 
mir Zercbtigicit über Ungemach bimweg;ufenen; 
Nie Leichtigieit des Pınjels, Grabfühele, Mieis 
pele: Me Leichtigteit zu denken Der zu fihreiben, 
u. ſ. w. Dier muß ich mech anführen, daß einige 
Geedete ſtatt Dee Lerdeigteit, ne Leader ’ 7 
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fidy ſelbſt feft Hält, und danıı langfam auf deu Wagen 
nieder läßt, qute Dienfte leiften, und ihre Aurbanuag 
und Anſchaffung auf vielfache Art reichlich vergeiten. 

Die Sigur 4323 zeige diefe Maichine vom Ber 
Seite, und $igur 4324 ftelle fie von der obern Auficht 
dar. Sie beſteht aus vier eichenen Saͤulen, welche 
unten Dlodräder haben, und welche mit Rahmen⸗ 
ftüden, Riegeln und Kehlbändern zulamınengefugt 
und. verbunden find. In Sigur 4325 jieht man fie 
von hinten mit empor gehobner Laſt; und im Sie 
qur 4326 bat fie diefe Laft auf den untergefahrnen 
Frachewagen niedergelegt. - Die ganze Fuͤgung und 
Verbindung des Geruͤſtes wird aus diefer Zeichnung 
deutlich ſeyn; woher man hierüber nichts weiter auzu⸗ 
führen“ braucht. 

Das Hebewerk befteht aus zwey Seilmellen a 
und b, ($igur 4323 und 4324,) Davon der Durchmeſ⸗ 
fer der eriten ſich zum Durchmeffer der zweyten, wie 3 
zu 2 verhält. Diefe Wellen haben an ihren Enden 
ftarfe gezähnre eiferne Räder u, u, u, u, 908 einerley 
Groͤße und Zahnzahl, welche in die beyden Getriebe 
Der Mittelwelle < eingreifen, und aljo durch Umdre⸗ 
bung diefer in Bewegung geſetzt werden. Dreht man 
die Mirrelwelle, fo befommen jene Seilmellen, um 
welche die vier Enden von zwey flarfen Seien ges 
ichlungen find, eine Bewegung, Die zwar gleich ge 
ſchwind, aber verichieden gerichrer ift, je Daß, wenn 
ſich das Seil an der einen abmwidele, es ſich bey der 
andern aufwickeit. Da nun der Umfang der eimen 
Welle groͤßer als der andern it, ie wird ſich andy, 
nachdem nun die areñe Welle animinder, mehr Se 
aufwickein, oder mehr Geil abwickeln, wenn dee kleine 
ale abwickeit. 

Die berden Seile f, F. Figur 4323, weiche von 
einer Dede zur andern arhen, und um jede von Der 
inwddiadnu Seite sten rum SeTyaNm Cd, ragen 

zwey 
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409 Kloben, g, g, welche an einem ſtarken Balken 


h, angefugt, und zwar fo angefügt find, daß fich 


ihre Gabeln drehen fünnen, je nachdem nun die Rich⸗ 


. tung der Seile eine Wendung dee Rollen verlangt. 


Verkuͤrzen fich nun die beyden Seile durch Aufwicke⸗ 


- fung an der großen Welle, welche ein und einhalb 


Mahl fo gro iſt, als die Abwickelung an der Pleinen 


Welle — denn die Peripherien der Wellen verhalten 


ſich wie ihre Durchmeſſer — fo wird der Balfen em- 
por gehoben; und verlängern fidy die Seile, welches 
der Fall ift, wenn die große Welle abwinder, fo wird 


. jener Balfen niedergelaffen. Dieſer Balfen bat fünf 


. 


Figur zu ſehen ift, zur Umfaſſung der Fracht oder Laft, 


- welche empor gehoben werden fol, eingebängt 


werden. 
Will man nun vermittelſt dieſer Mafchine einen 


großen Sn beladen, fo bringt man die 


ganze Fracht zufammen, und legt fie fo an, auf und 
neben einander, wie fie auf dem Wagen, beffen Länge 
und Breite man auszumeflen bat, liegen foll, ſchiebt 
dann die Lademafchine Darüber, laͤßt den Tragebal⸗ 
fen nieder, zieht die Tragefetten unter der Laſt an 
den ſchicklichen Orten duch, und hänge fie auf der an⸗ 
dern Seite wieder in ihre Hafen ein. Iſt die Laſt auf 


dieſe Art ficher, und fo kurz als möglidy mie dem Tras 


gebalken verbunden, fo fange man au, fie eınpor zu 
. winden, und zwar fo hoch, (f. Sigur 4325,) daß der 


. ja beladende Wagen, wenn die eine Sparrleifte weg⸗ 


genommen ift, gemächlich zwifchen Die Mafchine hin⸗ 
ein und unter fie gefchoben werden kann. 

Diefes Aufwinden gefchieht nun folgender Geſtalt. 
An der Mitrelmelle c, find auf beyden Enden flarfe 
fägeförmig gezabnte eiferne Räder d, d, befeftige, de⸗ 


ren eines feine Zähne gegen Die große Welle zu, das 


ande- 
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‚b, wird eine foldye Bewegung mitgeteilt, daß die 
große aufwinder, indefjen die Fleine abwindet; und 
man fege diefe Hebelbewegung fo lange fort, bis die 
Laſt hoch genug empor gehoben if. 


.  Diefe beyden Wellen halten fich nun durch die zwi⸗ 
ſchen liegende Mittelwelle das Gleichgewicht, jo daß 
ı Die aufgezogene Laft, ſey fie auch noch fo groß, Feine 
Mücbewegung bewirken kann, und daß folglich nicht 
bie minbefte Sperrung, die nad) jedem Hube einfiele 
‚weiter nöthig iſt. Mennen wir bie lebendige Kraft 
am Ende des Hebels k = ı, fo ift fie bey v (Sig. 
4327), und folglid) am Ende des Hebels e (Fig. 
4325), = 23, bey d (Sig. 4323), — 10, bey u 
(Fig. 4324), — 25, und an den Peripherie der gro» 
gen, Welle, — 313, fo daß alfo ein dort augebrad)- 
tee Centner, welches noch lange nicht das Gewicht ei- 
nes erwachſenen Menfchen- von gewöhnlicher Größe 
iſt, bier bey a, auf 30 Centner und drüber, die Fri⸗ 


etion nicht mitgerechnet, vermag. Wäre nun die 


ganze Wagenladung 60 Gentner, fo trüge jede Welle 
30 Eentner, und nur 30 Centner wären, ba bloß die 


große Welle hebt, empor zu heben. Nun drüde zu 
leich die Fleine Welle mit dem halben Gewichte ihrer ' 
alt — ı5 Centner, als modurd) eben das Steben: 


der Wellen bewirkt wird, gegen das Getriebe der Mite 
telmelle niederwärts, und durch Diele gegen das Rad 
der großen Welle aufwärts, wodurch Denn jene Kraft 
noch) einen beträchtlichen Zuwachs, der die Friction 
übertrifft, und die Hebung erleichtert, erhält. Man 
fieht alfo, dag man mit diefer Mafchine eine unerwars 
tet große Laft mittelft einer Fleinen, vermictelft des Ge 


wichtes eines einzigen Mienfchen empor heben, und 


in jeder Höbe durch fich felbft ſchwebend erhalten kann, 
wodurch fie nicht allein zum Wagenbeladen, fondern 
auch noch zu vielem andern Gebrauche, wo Bro 

en 
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der Ausübung der Devotion gegen den guͤtigen Geber 
ſteckt die Verſchiedenheit der Begriffe; und aus dieſer 
Verſchiedenheit entfpringe auch die darnach eingerich- 
‚tete Regel, die. Graͤnzen zwifchen dem Leichefinne und 
wirklichem einmahl als richtig angenominenen Wahrs 

beitsfinn. — ST 

Keichtfinnigkeir. Diefes Wort wird auf dreyerley Arc 

„gebraucht, Denn es bedeutet 1) eben das was. Eeicht⸗ 
fertigkeit ſagt, nähmlich die Fertigkeit leichtfinnig 
zu feyn, alio den Leichtſinn ſelbſt, und in diefer Hin« 

.ſicht wäre e8 ohne Plural gebräuchlich; 2) den Zus 
ſtand des Leichtfinnes felbft, ebenfalls ohne Plurgl, - 
und 3) verſteht man darunter leichtſinnige Hand⸗ 
lungen. 0 
Leichrfinnigfeit, Unbeftändigfeie und Veraͤnderlich⸗ 
. feit, bedeuten nad) dem Stoſch faft einerley. Ein 
leichtfinniger Menfch wird fidy niemahls mit wahrem 
Ernſte und Eifer auf eine Sache legen, es iſt nichts, 
was er reche zu Herzen nehmen follte. Ein Unbeſtaͤn⸗ 

» Diger kann zwar im Anfange fehr hifig und ernftlich 
eine Sache treiben, aber es waͤhret nicht lange. ' Ein 
VBeränderlicher fälle von einem auf Das.andere, 

Ku Sr der Sreundfchaft meinet es alfo ein leichtſinni⸗ 
ger Menfch niemahle recht ernftlich, er iſt fein wahrer 
Freund, und man kann ihm fein Geheimniß arivers 
trauen. Der Unbeftändige, meinet es zwar anfangs 
ernftlich und gut, aber feine Gefinnung dauert nicht 

lange, nad) und nad) wird feine Freunbſchaft erkals 
„ten. . Der Beränderlicye iſt zu einer Zeit recht hitzig 
in feiner Sreundfchaft, und zu einer andern ganz falt: 
finnig. Heute wird er feinem Freunde alles zu Ge⸗ 
"fallen thun, und Morgen alles abfchlagen, bis her» 
nach eine Zeit kommt, da feine Freundſchaft gleichfaur 
von neuem erwachet. 2 | 
Der leichefinnige Menfch nimmt weder cin Glüd 
noch ein Unglück fehr. zu Herzen. - ' Der Unbeftändige 
Oek. technol, Enc. LXXIV Tb. Hh Fan 


“ 
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Leichzeit, iſt diejenige Zeit, in welcher gewoͤhnlich die 
Fiſche zu leichen pflegen. Was Leich und Leichen 
heißt, iſt ſchon in der Encyklopaͤdie, Ih, LXXIH, 
8.86, beſchrieben worden, naͤhmlich wenn in gewiſ⸗ 
fen Jabrsgeiten die Milchner und Rogner an feichten 
Orten, in Slüffen, Seen und Teichen, ihren Samen 
und die Brut von ſich laffen, welche fegtere hernach 
von der Sonnenmwärme lebendig wird. “Ben den Fi⸗ 
fehen weicht die thierifche Defonomie in Hinficht ‘der 
—— — von der Einrichtung anderer Landthiere 

traͤchtlich ab. Man haͤlt dafür, daß feine wahre 
Begattung unter den Fiſchen geſchehen koͤnne, weil ſie 
keine aͤußerlichen Geburtsglieder haben; indeſſen weiß 
man doch ſo viel, daß das maͤnnliche Geſchlecht dem 
weiblichen zuweilen nachfolget, daß es ſich ſehr nahe 
an Das Weibchen begiebt, und daß beyde Theile ſich mit 
den Baͤuchen an einander reiben; nachher läßt das 
Weibchen den Rogen von fich, das Männchen folge 
‚diefem Striche fehr begierig nach, und läße feinen 
Samen oder Milcdy auf diefen fließen, welches man für 
bie Befruchtung hält. Die Fruchtbarkeit der Fifthe 
übertrifft die aller andern Thiere, fo dag man 3 bis 4 
Millionen Eyer bey einem Cabeljau gesählet ha- 
ben will. | i 
- Biele von den Seefifchen verlaffen gegen ihre Leiche 
zeit das Meer, und fteigen in die Flüffe, um ihren Eyern 
eine beffere Stelle zu verfchaffen, manche Gattungen 
- aber, welche zu entferne vom Geftade find, Fönnen fo 
weit nicht hin kommen, weßhalb fie ihre Eyer auf der 
Dberfläche der See ſchwimmen laſſen, wo fie von den 
Sonnenftrahlen ausgebrütet werden. Unſre mehre⸗ 
ften Fifche in den Landſeen fuchen um diefe Zeit über» 
ſchwemmte Wiefen, Bäche, Gräben, ja fogardie un: 
betraͤchtlichſten Waſſerlaͤufe auf, und geben ftets ge⸗ 
gen den Strom. Hier Itehen fie, jo mie auch am 
flachen fandigen Ufer zuweilen fo hoch, daß man den 
| SH Nüken 
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Die plattdentſche Sprache (), welche man, ale 
eewiefen, für älter als Die hochdeutſche anfehen kaun, 
brüdet alle diefe Bedeutungen, wie es ſchon angefuͤh⸗ 
ret worden, mit dem Worte Leed aus, und hierzu ge- 

feller fi noch eine Hauptbedentung, (vielleicht, weil 
dieſe Sprache ärmer als ihre Tochter war,) naͤhmlich 
Der Begriff von einem Liebe, Befange, oder figuͤr⸗ 
lich, weil Gefänge und Lieder Terte haben, von eis 
nem Gedichte, einer Ode, Romanze, oder Erzaͤh⸗ 
Jung jeder Art in Derfen. Der Plural diefes Wor⸗ 
tes heißt Leeder, oder nad) anderer Mundart Leerä, 
woher ein ſolcher Mann, der auf dem Lande mit Ges 
Dichten, Traumbüchern, n. dgl. berumgeht, een Lees 
säfiel, oder bey denen, die ſchon etwas feiner ſpre⸗ 
chen wollen, een Leedermann, genannt wird. Das 
Geſangbuch nennen viele von den wendifchen Mach- 
kommen in Niederfachfen: dat hilg Leeräbook, das 

beilige Liederbuh. — 5 

Ich 


() Es iſt moͤglich, daß mancher Leſer, ber. ben Geif dieſer 
Sprache nicht keunt, oder wengſtens ihn nicht für fo wich⸗ 
tig, fo überaus viel einfließend in unſere jetzige bochbeutiche 
Sprache bält, als er doch wirklich ift, und deshalb merke 
üch bier an, Daß die plartbeurfche Sprache älter if, als die 
Hochdeutidhes ja fogar, daß es Schriftiteller gegeben, . bie 
Die griechiſche Sprache für eine Tochter der .celtiichen, 
oder alten deutſchen Sprace, erkläret, und fich Diefes 
sicht haben ausreden laffen wollen, " Davon jeuget ae. 

r. Reimmann (Hif, lister, P.I. p. 170), | ob. 
orop, mitdem Beynahmen Becanus, äußerte ſchon 
zur ſolche Grundſaͤtze; als ungezweifelte. Holland war 
in feinen Augen Das ehemahlige Paradies — nud eine alte 
ylartdenefche Mundart die Diutter aller Äbrigen Sprachen. 
CH. Opit. ogd. quaofl, philolog. 1. 'p- S: Jen. r672. 4. 
H, Muhli dillert, de orig. var. linguar: p.2g, Kil, 1693, 
3.) . Wenn dieſe Meinungen num zwar wohl gu weit gesries 
ben, fo hat ihnen vielleicht Die ſeht große Aehnlichkeit eini⸗ 
er griechtſchen Wörter mit einigen plarsdeutfchen, ſowohl 
a ze an a , nn Das * 
an ſehe noͤveri elehrte Anzeigen, 
dem Jahre 1750, St. FÊi. — — 


x 
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Ich habe im Artifel Leichenbegaͤngniß zu zei⸗ 
gen geſucht, daß von je. ber, fo weit ung Die. Bes 
ſchichte der Voͤlker befannt ift, das Klagen um die 
‚ Todten nach gewiffen Ordnungen eingerichtet mpr« 
ben, wobey man auch die Ihaten und Tugenden des 
Berftorbenen, in gewiflen geordneten Reden verfaßt, 
abfang; aber aud) nicht allein bie Toptenflagen wpts 
. den gefungen, ſondern es ift befannt, daß die. Prophe⸗ 
. ten und Wahrfager ehedem ihre Prophezeiungen - 
mit Geſang ausgefprochen haben. Als Bileam weife - 

fagen wollte, hub er feine Lieder an, und Moſis Ab» 

ſchiedsrede und Segen an das Volk beftand in einem 
Liede, Samuel fagte dem Saul: es werde.ihm.ein 
RP Propheten begegnen, und vor ihnen her ein 
. Pfalter und Paufen und Pfeifen und Harfen und fie 
wæeeiſſagend. — Die Karfenfpieler des Sauls hähen 
wahrfcheinlich niche, ohne dabey Lieder zu fingen, 
geipiele, welches, ſich fchließen fäßt, weil Elifa, wie 
er weiſſagen follte, einen Spielmann forderte, ünd 
, darauf erfl, wie muficire worden, heißt es, fey die 
Hand des Herrn aufihn gefommen. Ohne Zweifel 
bat auch die Delphiſche Prieſterinn mit Geſang ges 
antwortet, indem fie ihre Antwort in Berfen, welche 
zu der Zeit gefungen wurden, Servorgebrastr, Da» 
ber auch ſowohl Apollo eine Leyer, als die Muſen 
mufikalifche Inftrumente führen. Orpheus, wels 
her einen neuen Gottesdienft in Sriechenland gebracht, 
wird zugleich alsein vortrefflicher Muſicus befchrieben. 
Die Lehren und Geheimniſſe der Religion, Die Thaten 
berühmter Männer, Prophezeiungen — alle dieſe 
Dinge waren mit der I re genauer Berbin« 
dung, wurden von den Prieftern aufbewahrt, und 
unter Gefang publicire, wovon auch Vares ſowobl 
einen Dichter als Wahrſager bedeutet. | 


Denn 
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— fo viel, daß fie gelungen, folglich 
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oder Ringelheim, geweſen ſeyn ſolle. Was die 
hiſtoriſch⸗ genealogiſche Richtigkeit dieſes Liedes be⸗ 
rrifft, ſoll Hier nicht entſchieden werden, wohl aber fo. 
viel, daß auch dergleichen Materien Lieder (Keeder) 
waren, um ſie faßlicher und eindruͤcklicher zu machen. 
Bey dieſer Gelegenheit kann ich eine Anmerkung 
nicht vorbey laſſen, die mir vielleicht in der —* nicht 
ſo lebhaft als jetzt ſeyn moͤchte, worauf mich aber das 
plattdeutſche Wort Zeed führe. Es .eriftirt eine alte 4 
- Sage, faſt unter allen Nationen, daß der Schwan 4 
vor ſeinem Ende ſinge, und hierdurch ſeinen nahen 
Tod anzeige. In wiefern ſchon Plinius, Apulejus 
und Cicero dieſe Sage für eine Fabel halten; und fie 
erflären, will ich hier, ale befannt, nicht anführen, 
allein eine mir nicht unmahrfcheinliche Muthmaßung 
- äußern, (weil ich darkber nody nichts Beſtimmtes ges 
fefen habe,) daß das altdeutfche Wort Swanen Leed, 
. welches wir im Hochdeurfchen Schwanengeſang über- 
ſetzen, und damit den Begriff jener ehemabligen Sage 
verbinden, nicht diefe vermeinte Bedeutung. — oder 
wenigftens nur fehr entfernt figürlich babe; — - Daß 
vielmehr die Bedeutung des Ausdrucks Swanen Leed 
in denjenigen Zeiten’ des grauen Alterthums aufzu⸗ 
ſuchen fen, in welchen die Religionslehren der verſchie⸗ 
denen Voͤlker noch faſt wberall einerley, und- nur. von 
Mund zu Mund den Nachfommen, alfo durch muͤnd⸗ 
liche Traditionen, übertragen worden find — und daß 
alle Bölfer der Vorzeit, bey denen. diefe Sage, felbft 
auch in ihren verfchiedenen Sprachen, befannt und 
geltend geweſen, felbige aus einer Urquelle gefchöpft 
heben koͤnnen. Bielleicht haben andere Völker durch 
eranlaffung ihrer Spradye ſchon bald Die eigentliche 
Bedeutung diefes Wortes oder Begriffes verloren, 
und nur die alten Deutſchen behielten ihn rein; bis 
fi) die Sprache änderte, und fie ihn dann wörtlich 
nahm, und ſich aus der Naturgeſchichte des Schwar⸗ 
uͤber⸗ 
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mahliger Plaser Urbegriff, mit der Zeit ganz verſchro⸗ 
ben worden. Ich will mich bier wur bloß auf die 
deutſche Sprache einfaflen, un nicht weitläuftiger zu _ 
em: Schwanen, wahnen, und ahnen, (in der 
platteiten Sprache: fwanen oder zwanen, waynn und 
aynn,) haben urfprünglich eine Hauptbedeutung, und 
jeder, der die Sprache fennt, muß mit mir darin 
übereinfommen, daß folches ein gewifles Denfen 
zum voraus — ein gewiſſes Ahnden, eine Selbſtpro⸗ 
phezeiung; ober in Beziehung auf äußere Dinge: 
eine Vorherſage, Lehre, oder Prophezeiung im Allge⸗ 
meinen, ‚bedeute. Man fagt fogar noch: es ſchwa⸗ 
net, abnder, oder wahner mir Diefes oder jenes ıc. — 
Auch iſts allen wirklichen Gelehrten bekannt, — 
| ' gehei⸗ 

(*) Tusou), Qusell, L. I, C, 39, ’ 
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geheime, gewaltige und heilige Eigenfchaften man dem 
afler, vermöge der in demſelben wohnenden, und 
"mit ihm verbundenen Geiſtern, zufchrieb. - Die Grie⸗ 
chen und Römer hatten Haupt- und Untergötter bes 
Meeres, und faft jeder Fluß und Quelle, hatte ihren 
befondern Geift oder Gott, woher uns auch die in 
dem Siße der Geilter befindlichen fünf Slüffe: Cocy⸗ 
sus, Acheron, Kethe, Phlegethon und Styr, bes 


kannt genug find. Die alleralteften Libationen ge 


fchahen mit Waſſer (*), und die delphiſche Priefterinn 


- mußte fi vor einer Antwort in dem caftalifchen 


Brunnen gemafchen haben, von. welchem: es bekaunt 


Niſt, daß er dem Gotte des Drafels, Apollo und. den 


Muſen geweiher gemefen. Bon den deurfchen Wahr- 
fagerinnen berichtet Plutarch in feinem Käfar, daß 
fie die. Wirbel, Kreifel und Geräufche der Bäche, he⸗ 
obächtet, und darnach zufünftige Dinge vorher gefas 
gi haben. Die Allmannen, oder Alemannier, ha- 

nach dem Agathias Scholafticug, die Fälle der 
Slüffe zu verföhnen gefuche, und ihnen geopfert; — 


- 96. harten aber auch die mitternächtlichen Voͤlker einen 


dem Vordertheil eines Schiffes ſtehend, (oder auch 
| . gar 


- Haupt- Waflergote, oder Neptun, welchen fie Not⸗ 


den, und ihren Waflernymphen oder Nixen gaben fie 
den Nahmen TIeben (*). Die Seeläudifche Goͤt⸗ 
‚Sun Nehalennia, deren ſchon im Art. Keichenver- 
brennen gedacht worden, follte wohl eigentlich den 
Neumond bedeuten; allein, fie wird aber auch zus 


ca, Nicken, Nikur, Neccus, und Neccis, ae 


- gleich, weil man ſchon in den älteften Zeiten vielleicht 


der Gewalt des Mondes die Ehben und Fluthen zit; 
ſchrieb, als KHerrfcherinn über das Meer, auch auf‘ 


(*) Porphyr. de abfiin. ıt, 20, 
<"*) Keysier, Ant, feptentr. p, 264, fegg. EÆucyklopaͤdie 
<b- LXXuL, & 17 Bund * | * paͤdie, 
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dancben ſonſt mannigfaltigen Nutzen ben Erdbewoh⸗ 
ner verſchaffen; ſo hat man in verſchiedenen Sprachen 
. das Waſſer auch nach dieſen verſchiedenen Eigenſchaf⸗ 
ten nicht nur genannt, ſondern ſich in der Meinung 
- auch beitärft, daß befonders in dem fich bewegenden, 
oder fließenden Waſſer, ein gewiſſes geiſtiges und goͤtt⸗ 
liches Weſen verborgen ſey. Nichts war in den Zei⸗ 
ten nun natuͤrlicher, als daß diejenigen Thiere, welche 
beſonders das Waſſer als ihr Hauptelement liebten, 
dafuͤr angeſehen wurden, daß ſie mit den Geiſtern des 
Waſſers in naher Verbindung ſtehen müßten. (Bon 
den Fiſchen hab ich im Artifel Leichenverbrennen 
geredet.) Und, wenn die alten Deutfchen alle jetzt bes 
Fanınte Taucherarten nicht Fannten, oder wenigſtens 
für fie feinen befondern Nahmen hatten, fo Fannten 
. fie doch gewiß Enten, Gänfe und Schwäne, — 
Wenn ich nun zwar nicht glaube, daß eine der 
alten deutſchen, oder wie wir ſie nun nennen, platten 
Sprachen, die Mutter aller uͤbrigen ſey, ſo glaube 
ich doch davon uͤberzeugt zu ſeyn, daß die obotritiſche, 
altdeutſche, oder wendiſche Sprache, wovon die Hol⸗ 
laͤndiſche, Engliſche, Plattdeutſche und Wendiſche 
noch Ueberbleibſel ſind, eine Ur⸗ oder Mutterſprache 
ſey, in welcher einer jeden Sache, von ihrem Volke, 
eine ihrer Beſchaffenheit gemaͤße Benennung beyge⸗ 
legt wurde, die aber nur mit der Zeit durch Mundart 
und darnad) erwachfene "Begriffe veränderte worden. 
Die alt plattdeutfche Benennung der ‘Ente ift Aynt 
. oder Aynn, wovon man zuerft im’ Sochdeurfchen Ant 
oder Antvogel machte, ohne vielleicht auf die Urbe⸗ 
deutung des Wortes felbft zu feben. Das Wert 
Aynt oder Aynn, führe aber auch den Begriff: von 
Ahnden, fich felbft prophezeien, mit fih, und — 
vielleicht haste man diefer Art Vögel nicht ohne Urfa⸗ 
he ſolchen bedeutenden deutfchen Nahmen gegeben, 
weil fie mit den Geiftern des Waflers immer fo ver- 
De, technof, Enc. LXXIV Th. St. want 
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Anmerkung, 5. so, fag. dargethan, daß das alte 
Wort irz allemahi eine Tiefe, etwas Unergründliches 
und dergleichen anzeige; dieſemnach würbe Alpitz ein 
unergruͤndlicher Beift überfegt werden fönnen. 

Daß diefe Benennung des Schwanes nicht von 
ohngefaͤhr entflanden, fondern daß fie in Beziehung 
auf die von ihm gefagten hohen Eigenfchaften ihm 
beygelegt worden, glaube ich für unbezweifele halten 
zu Fönnen. | 
. Der weiße Schwan an fidy, ohne auf die Bedeu⸗ 
tung feines Nahmens in andern Sprachen zu fehen, 
ſtellte die Seele oder den Geift in einem reinen lichten 
Gewande vor; und da, wie id) fehon gezeigt, man in 
dem Waffer ein geiftiges göttliches Weſen zu finden: 

laubte, fo hat man auch die Eigenfchaft eines ſich be⸗ 
ändig reinigenden Waſſervogels, den Schwan, zum 
Bilde eines edlen und reinen Geiftes gemacht. Es 
biele daher in jenen Zeiten, als nody die Götter mie 
« den Schönen der Erde Buplfchaften trieben — das 
Volk jene Beritellung des Jupiters in einen Schwan, 
da er die Leda etwas zu laut Füflete, für Feine ihm 
uhanitändine Erfcheinung; wiewohl man aber Urſache 
zu gleuben hat, daß der Bater des Eajtor und Pollux 
fein anderer, als ein Priefter gewefen fey, Der weiß 
gefleidet war. Der fchönen Mutter der Liebe, Des 
nus, bat man nicht allein weiße Tauben, fordern auch 
Schwäne vor ihrem Wagen gegeben. Was die Taus 
ben betrifft, fo ifts befannt genug, daß fie in der Bil⸗ 
derfprache das Bild des Geiftes und der Weiffagung 
waren; biervon überzeugte uns außer der Mythologie 
noch bin und wieder die Bibel, und nachher auch noch 
das Vorgeben Mahomeds, der feinen Anhängern 
diefe ihnen bekannte Meinung vermittelft abgerichteter 
Tauben anfchaulicher ju machen fuchte. Unter den 
Schwänen, welche man der Venus beylegte, wurde 
nicht allein die Kraft zu weiſſagen verftanden, welche 
Ji 4 mar 
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man der Venns eben fo wie andern Götter zuſchrieb, 
fondern auch gereinigte edle Geiſter, welche man der 
Venus um fo viel lieber zueiguete, als man von ihr 
glaubte, Daß fie aus dem Edyaume des Meereg.ıt= 
ftanden, wovon auch der griechifheNahme a Agodiry 
hergeleitet wird. Zr 


Beſonders ift aber in diefer Hinficht merkwuͤrdig, 
was in des Plato Schriften von dem Orpheus be» 
richtet wird. Diefer war in damahligen Zeiten ein 
großer Sortesgelehrter, und hatte die ägyptifche Theo⸗ 
logie und Geheimniſſe zuerft nach Griechenland ge: 
bracht, und dafelbft auch viele neue gottesdienftliche 
Gebräuche eingeführet. Da vorhin aber die Griechen 
ihre Gebräuche von den Thraciern entlehne, und bes 
fonders die alten Weiber als Priefterinnen und Wahr⸗ 
fagerinnen, (wie auch felbft bey den alten Deutfchen,) 
in großem Fon — ftanden, fo wurden folche Neue⸗ 
rungen des Orpheus natürlich nicht mit gleichguͤltigen 
Augen angefehen, vor erzähle man, daß diefe thraci⸗ 
fdyen Weiber den Orpheus zerriflen haben follen. 
Weil aber die Hochachtung für ihn, und fein Anden⸗ 
ken dadurch nicht vermindert wurde, fo foll er nad) des 

lato Bericht in einen Schwan verwandelt worden 
eon, allem Vermuthen nach, um bie edle Reinheit 
ſeines Geiſtes anzuzeigen. 


Daß aber auch der Schwan das Bild eines in al⸗ 
lem Betrachte frommen, heiligen und gerechten Prie⸗ 
ſters geweien, oder eines eben fo heiligen Wahrfagers 
edir Propheten, iſt außer allem Zweifel (). "Wenige 
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uns wurden diefe Leute für görlih, und alſo für 
- völlig gereinigt vom unwiſſenden Volke gehalten, und 
- trugen auch bey den heiligen’ Handlungen weiße Klei⸗ 
der. Plinius bemerfe felbft von den altdeurfchen 
Drieftern, daß fie beym Abnehmen des gemeiheten 
Miftels, weiß gekleidet gemefen,; und Straba be 
fehreibe die Alirunen oder Allrunen, (welches leßtere 
- fo viel Heiße als: alles fagen, entdecken, weiffagen — 
- woher nody unfer Wort raunen, ins Ohr rauen, 
Geheimniſſe entdecken, kommt,) mit weißer Kleidung 

und greifen Haaren, weil die weiße Farbe der Weiſſa⸗ 
: gung geweihet war. "Aus diefer Urfache find auch die 

chwäne dem Apollo, als dem Gotte der Weiſſagung 
und. der Mufen, gewidmet geweſen; und Lycophron 
nennet den Calchas aus Feiner andern Urfache einen 

Schwan, als, weil er nach Iſaac Tees Anmers 
| i 3 fung, 


Stofc erkläre fi in feinem Verſuch in richtiger Be⸗ 
immung 2c, Th. ı, Der neuen Ausgabe, &. ass, über 
ie Wörter rein und lauter, welches man daſelbſt weis 

ser nachleſen kann. Letzteres heiße in der alsen Deut, 
hen. Sprache Inter, und meil vielleicht unfer redliche 
Jater Lurber davom überzeugt mar, daß fein Nahme 

eine ſolche Reinheit des Geifies anzeige, ald man in ver 

Bilderfprache vermittelt eines Schwans ausyubrücen pfleg⸗ 

ge, fo nahm er nicht allein einen Schwau In ſein Wapen, 

fondern Die gelehreen Kuͤnſtler und Bildner, welche die Ber 
deutung folder Hieroglyphen Fannten, ftellten dem fel, Dr. 

Luther nachher auch jo vor, DaB ein Schwan ihm jur 

Seite fland, und nad, feiner Kand (womit er feine Lehren 

aufieichuere) mit dem Schnabel langte. Solche bilbliche 

Borftellungen des reinen Geiles Luchers, finden wir 

nicht allein zum Titelblatte einiger mecklenburgiſchen Kirs 

dens Agenden, foudern auch ſogar in einigen Evangetienbis 
chern für Kinder; woher ich mich jegt in meinen männlichen 

“Jahren nod; erinnere, daß mir es ein unauflösliches Raͤth⸗ 
el in meiner eiſten Kindheit gewefen: warum man beym 

Luther einen Schwan (oder wofür ichs damahls hielt, eis 
ne Gans,) fichze; meil ich Doch fchon wußte, Daß man bie 
Gänfe für dumm hielt. Mein damahliger Lehrer, ein wohl⸗ 
befiallter Candidatus S, 8. Theologiao, mies mich aber 
auf mein Befragen dieſer Sache megen in der Art ziemlich 
nachdrücklich zur Ruhe, Daß ich nur das, was in Dem Bus 
che Rebe, erf lernen follte. — — — - 
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kung, ſehr ale und ein Wahrſager geweſen feyn foRL”). 
Dan be die Idee, je —e— —8 


und beſonders, wenn ſie dabey weiße Haare erhielten, 


deſto reiner würden fie von allem Irdiſchen, und ihr 


Koͤrper bereitete (ch mad gerade su dem Zuſtande, der 


dem Lichte des Geiſtes ahnlich fen (**), und diefes ift 


e 


28, mas das Alterthum bewog, Die edellten reinften 


Geiſter ſowohl, als die verehrungsmürbigften im Volke, 
.. unter dem Bilde des Schwans mit Beylegung aller 
„ber hier angeführten Cigenfchaften und wirkenden 


Kräfte, vorsuftellen. 
Daß die altdeutſche Sprache vielen Beränderuns 
gen ‚unterworfen gewefen, kann feiner Iäugnen — 


auch entftanden unter den alten Deutſchen allmählich 
meyrere Begriffe von einer Sache, die fie vorher wicht 
. entwicele hatten. In dieſer Hinſicht blieb das Wort 
‚ Alp für eine gewiſſe Are vermeintlicher Geifter, die 


junge fihwermüthige Frauenzimmer vom niedern 
Stande noch zu Pennen glauben (movon ich aber im 


Art., Leichtglaͤubigkeit auch ſchon geredet); Die 


Wörter Elbich, Yifere, Alpirz und Alft, erlofchen, 
weil die nun fchon reicher gewordene Sprache ein ans - 
deres Wort für diefen Vogel vorrächig hatte, und 
Dies war das Wort Zwan oder Swan, welches vielleicht 
lange nach Ankunft der Sachſen erſt fo wie jetzt Schwan 
geſchrieben wurde (dergleichen ähnliches Schickſal viele 
deutſche Wörter harten); und e8 war, wie ic) vorher 
ſchon angeführt, mitdem Worte Wan (oder Wahn, wie 


wirs jege ſchreiben, welches aber in der Urbedeutung 


niche naͤrriſch, Sondern prapbezeiend oder lehrend heißt,) 
einerley; venn vor dem W murde in der altdentſchen 
Sprache häufig eın / oder > gefegt, woher was, weg, 

| wie 


(*) Aldrov. Oraithal, L. 19. 


Fr) Drigenes wide Celſas, »B. Sy. ud Muihrime 
Aumort. daſeleſt. 
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wie und 1005’ auch Swas, fwes, fwie und {wo, ges 
fehrieben wurde (*).- Diefes hat die alte fächfifge 
ut der angelfächfifhen Sprache gemein, obgleidy - 
beyde Sprachen verfchieden waren und noch find. 
23,3. in dem aıflen Artikel des fähfifchen Zand« 
rechts, (weiches dem Jun. Prov. Alem, Edic. Schitler, 
4,278, einverleiber worden,) beißt es No. 5. und 6: 
"und ift den umbfezzen nit geuzizzer fo fol e2 Ichai- 
: den ain wazzer urtail; (es ift hier die. Mede von der - 
MWaflerprobe,) und. fuuer (wer) da behalt den fol 
‚ der richter uuifen (melfen, anmeifen) uf fin gut und 
dem ‚yeman daz dem gar ez an die hant oder lopfe 
di mit zehen pfunden &c, In dem alten fächfifchen- 
„ Kebnrechte, findet man wieder das S und Zmit T 
verwechſelt, und überhaupt die Sprache viel platter; 
«(Arts 44. cod. Oldenburg.) auch wird bier ſtatt 
welche, fwelike gejagt, und flatt wazzer, water; 
3. B. Swelike were men nicht befcheden. ne mach 
- dor de twiunghe (Zeuge) der ummeſeten eder der 
ir unwitfchup &e, — — — — Svar felibeyde 
26 feggher uude ghelike uppen hilighen behalt fal 
men ene likn delen edder mir Water ordel fe be- 
‘fcheden &, — Die Angelfachfen fagten aber gar 
ſtatt erwa, entweder, oder, und der eben dies bes 
deutenden Wörter, bloß Swa. 3.3. (In LL. lnãe, 
n. 77. in der Klauſel, da den Derbrechern bie Wahl _ 
gelaffen wird, die Waſſerurthel oder Eiſenurthel an- 
zutreten) (**) — and haebbe fe teond (im Plattdeuts 
fchen teme, temen, betemen, frengeftelle, frenftellen, 
Ji 4 ſich 





(*) Man kann hier Dithmar son Aſt, und die Ritterlieder 
: Des Philander von Sittewald ſehen, die nebſt vie 
len andern dies bezeugen. 
() Von den Ordaleen oder Ordalien kann man nachſeben 
Fresn, Gloſſ. Latin. in Ordaleum, und. Mackter. Gloſſ. 
German. in Ordalium. 
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fe un ‚gelitten. Von andern viel leiden muͤſſen, 

‘ U. W. F on N: 

9, In weiterer Bedeutung, doch nur in einigen 

:- Ballen „ mit Berfchwindung des Mebenbegriffes der 
Unluft, fo daß bloß der Begriff der Berurfachung des 
Uebels von außen, übrig bleibe, wie: Sciffbrudy 
leiden. Schaden, Derluft, Nachtheil leiden. Im⸗ 
gleichen ’abfolute: Dein Bruder würde bey dieſem 
‚Handel leiden, d.i. zu Furz kommen, Nachtheil lei⸗ 

- Ben, u. |. w. | 

- 3. Etwas: ohne Verluſt, ohne Widermillen em⸗ 
pfinden. Hier würde es wieder genommen werden 

a) eigentlich. Z. B. Das. Pann ich leiden. So 

. warm du es beiden Fannft. Ich kanns leiden. Das 

Schreyen kann idy unmöglich leiden. Er Fann dies 

. fen Mienfchen nicht vor Augen leiden. Jemanden 

. um fidy leiden Finnen. In welcher ‘Bedeutung audy 

das Mittelwort gelitten mit dem Zeitiworte feyn ges 
braucht wird. 3.38. Er ift in diefem Saufe wohl 

.. gelitten. Das macht hey aller Welt gelitten. 

b) Figuͤrlich wird Leiden auch in der Stelledes 
Wortes verftatten gebraucht, mo es, der Sache felbft, , 
den Umſtaͤnden, und den Abfichten gemäß feyn, heis 
Sen fann. Daher: Diefer Wein leider Fein Waſſer. 
So viel die Umftände leiden. Die Sache leider Feis 
nen Verzug. Wenn Zeit und Umftände es fo ges 
Listen hätten, u.f.m. i 

| 4. Im weiteften Werftande leider Dasjenige Ding, 
oder ift dasjenige Ding der leidende Theil, in wels 
chem eine Beränderung von einem andern herborger 
brachr wird; da alsdann Leiden dem Thun entgegen 
geſetzt iſt. So ift das Eifen auf dem Ambofle, oder 
auch der Amboß felbff der leidende Theil, in Gegen« 
faße des Hammers. Und in diefer Bedeutung ift in 
der Sprachfunft dag Paſſivum oder die leidende Batz 
ung der Zeitwörter, diejenige Gattung, ba (ie pas 

| ete 


te}. Leiden, 


u 


Verhaͤltniß bey einer von andern berborgebrachten 
Veränderung bezeichnen, im Gegenſatze der chärigen 


oder des Activi. Der leidende Gehorfam, in der 


Theologie, welcher gegen den befchließenden Willen 


Gottes, fo wie der thäfige gegen den befehlenden, ge 
uͤbt wird. 


U 


JI. Als ein Activum. 

1. Geſchehen faffen, daß etwas ſey oder gefchehe, 
es nicht hindern; eine ‘Sortfeßung der vorigen erften 
und dritten Bedeutung. In ditfem Lande wird 
fein Wucher gelitten, Diefes Fann nicht gelitten 
werben. Sollte ich das von ihm leiden? u. f. m. 

2. Sich leiden, geduldig fenn; aber es ift dieſes 
fhon eine unter ung im Hochdeurfchen veraltete Be⸗ 
deutung, und wir finden fie nur noch in der “Bibel; 
1. &, Salt feſt und leide dich, Sirach 2,2. Leide 
—88 ein guter Streiter Jeſu Chriſti, 2 Ti⸗ 
moth.· 2, 0 
Leherhaupt brauche man das Wort Leiden, in fo 


fern ee mit dulden gleiche Bedeutung hat, von ber 
Zulaſſung oder Geſtattung einer Sache. Will man 


aber eine genauere Vergleichung diefer Wörter anſtel⸗ 


ten, fo fcheiner das Wort Leiden bloß zu erfennen zu 


gehen, daß man ſich einer Sache nicht widerfeße; 


‘ dulden aber, daß man jie zugleich erlaube, eder doch 


gewiſſer Urſachen halber es nicht für gut finde, fte zu 


indeen; folglich druͤcket es eime gewiſſe Geduld 
—— er welche man gegen eine Sache 


hat. 3. 3. Wenn man fagt: In diefem Lande 
werten alle Religionen gelitten, fo zeiget man nut 
un, daf niemand, non welcher Meligien er auch ſevn 


mdge, verhindert werde, ich in dem Sande nieder zu 


lahſen, und Feine Geoſeße vorhanden find, wehche ir⸗ 
gend cite Rengion dorra derdierben. An Mefem 
Kane werden ale Reugrionen gedalder, giebt zu⸗ 
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gleich zu erfennen, daß man aus einer Menfchenliche, 
einem jeden feine Gewiſſensfreyheit erlaube, und dar⸗ 
um niemand in dem Lande zu wohnen, verhindere, weil _ 
. wie als Menſchen unter ung einander. lieben, und- 
auch mit den irrigen Meinungen anderer Gebuld ha⸗ 
ben müflen. 
‚Auf gleiche Weife, wenn man ſagt: An einigen 
Öertern werden zur Carnevalszeit allerley Aus: 
fhweifungen gelitten, fo zeiget man nur bloß an, 
daß die Obrigkeit fie nicht verhindere, und Feine Ge⸗ 
- feße da find, welche diefelben ausdrücklid) verbieten. . 
. Sagt man aber: Es werden in großen Städten 
die Surenhäufer gedulder, ſo giebt folches zugleich 
zu verftehen, daß die Obrigkeit gewiffe Urfachen babe, 
oder zu haben vermeine, warum fie dergleichen nicht 
verhindern oder verbieten will, fondern fie mit Nach⸗ 
ficht trage, und Geduld damit habe, u. few. Wenn 
“man aber fagt: Ich kann diefes nicht leiden, das 
ift, ich Fann es nicht geftatten, ich werde mich dawis 
der ſetzen. Ich Fann diefes niche dulden, will ſo 
viel fagen: Es ift fo befchaffen, daß ich es um gu⸗ 
ter Urfachen willen nicht mie Geduld ertragen kann, 
fondern es verhindern muß. Ä 
Diefes Zeitivort Keiden heißt bey dem WBilleram 
lidan; in einem alten Gedichte auf den beil. Anno (*) 
| idin; 


(r) Es find drey Heilige unter dem Nahmen Anno bekannt. 
Der erſte war Ersbifchof su Coͤln. Er bat s Kloͤſter zu 
Cölin erbauet, und zu Siegeberg, zu Grascofin Weſt⸗ 
pbalen, und zu Saalfeld in Thüringen ebenfalls, Doch nur 
au Jedem DOrteeins. Die Einwobner iu Coͤlin jagren ihn 

.. us der Stadt; allein von den Provinztalen wurde er wies 
der zurück berufen, und die Werbrecher baten um Merzeis 
bung. Gem Tod erfolgte 1075. Die ihm jur Geyer ge 
widmeren Tage find der 24fte May und 4te December. 

Der andere dieſes Nahmens war zu Verona gebürtig, 
und auch dafelbft Biſchof. Sein Tod erfolgre su Verona 
um das Jahr 780, und Des ibm geweihete Tag iſt der 

a3fte Mad. 
Der 
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lidin; im Ntiederfächfifchen liden, "im Schwed. lida, 

im Dänifchen lide. (Ihre bemerfet, daß das lateini⸗ 
ſche Suffirum latum des Zeitiwortes fero, hierher ges 
Böret, fo wie das Perfectum tuli, von dulden, ehe⸗ 
dem dolen, ift, und fero, ferre, das plattdentfche 
Wort bären, tragen, heben, ſeyn foll.) | 
Keiden, (ds) ift ein Hauptort, welches ftatt des fon« 
fiigen Wortes Leid, in der erflen Bedeutung nuns 

- mehr häufig gebraucht wird, und zeigt einen merflis 
chen Grad der Unluſt eines Uebels wegen, welches - 
man nicht zu hindern vermag, an. Es iſt aljo dag 
Leiden dem Srobfinn, fo wie die Traurigfeie der - 
Freude, entgegen geſetzt; daher begreift man unter 
dem Worte Leiden Alle diejenigen Dinge, die in Bes 
treff unferes Gefühle nicht allein-unfern Frohſinn, 
unſere natuͤrliche fanfte Ruhe flören, fondern ung da⸗ 
ben auf irgend eine Art ſolche Schmerzen verurfachen, 
die unfer ganzes Ich jo befchaftigen, daß zu der Zeit, 
und fo lauge fie dauern, Feine Freude in unferm Her⸗ 

: zen auffeimen kann. Man kann die Leiden auf vers . 
Ichiedene Art in Hauptclaffen bringen, man kann fie 
eheilen in wahre und falfche, vernünftige und uns 
vernünftige, verdiente und unverdiente, koͤrperliche 
und geiftige, heimliche und Öffentliche, und derglei- 
chen mehr; ja man fann fagen, fie find relativ zu bes 

‚ trachten, und dann folgen alle die hiernach zu ordnen» 
den Begriffe, da doch gewiß ein Konig, vermöge jeis 
ner Lage und feines Geiftes, andere Leidenhaben kann, 
als der Privarmann, wenn fie auch gleich in ihrer er⸗ 
ſten Entſtehung von einer Art Bedrängnijfen, die nur 
bey dem einen wichtig, bey dem andern minder wich 
tig 


Der dritte beilige Anne, oder and Danuo genannt, 
Ne 
tigen ſehr Heigig sujaumen, 1185. 

idn R*R Tas iR der aste FJebenec. 


tig-(aber auch relative Begriffe) find. Auch find die 
Zeiden des Beiftes oder der Seele nur nuch Verhält« 
niß derer, die fie betreffen, ftarf oder fchmach zu nen⸗ 
nen. Ein moralifch und phyſiſch abgehärteter Bauer, 
kann z. B. beym Tode feines in aller Hinfiche für Ihn: 
liebenswärdigften Weibes fo gleichgültig feyn, daß er 
nicht allein ohne die mindefte Nührung dem Preötger 

den Tod anzeigt, fondern, er kann auch noch auf die 
zu bezablenden Gebühren handeln — und fih, wenn 
die Leiche zum Kirchdorfe bingefahren wird, auf ben 
Sarg felbft fegen, um nicht geben zu dürfen; — er 
fteigt gleichgültig ab, ergreift hernach Den erften Spa» 
ten, um den Sarg verfcharren zu helfen, und hört 
am Abend fchon neue Borfchläge zu anderweitigen 
Berbindungen mit einem gewiſſen Behagen an. Dies 
kann nicht ein jeder. Wäre aber ein folcher Bauer 
als ein Philofoph befanne, fo möchte man dieſe feine 
Kaltblütigkeit auf die wahre Philoſophie ſchieben Füns 
nen. Aus allen diefen erhellet, daß das Leiden von 
vielen Seiten betrachtet werden Fan — daß die Art 
der Zeiden von unſerer derzeitigen Tage abhange, 
und die Stärfe und Schwäche derfelben in unſern 
erlernten oder angewohnten Gefühlen — fo mwie.auch 
die Urſache der von uns entweder Förperlich oder gei⸗ 
fig empfundenen Leiden, nicht allein die von Ju⸗ 
gend auf gehabte Erziehung, fondern auch die hieraus 
entfprungene Lage, und die Damit verbundenen Ems 
pfindungen ift, in fo fern wir aus Liebe zu uns felbft 
alles Wehe zu entfernen geneigt find, und das, was 


uns mehr behagt, mehr Ruhe, Freude und Srohfinn J 


giebt, zu wählen und zu befördern, ung aus natuͤrli⸗ 
chem Inſtinct angerrieben, bewogen finden. 
Hieraus wird ſich ergeben, daß man bie Leiden 
füglich nehmen Fönne: Ä 
In Sinficht der Perfon, welche fie berreffen. 
Es würde bier zu weitläuftig feyn, alle Stände | des 
| Mens 


512 Leiden. 


Menſchen durchzugehen; allem Doch ſo viel mai ih 
foges, daß Das Relative, meiches ſich bep Dem menfd» 
lichen Leiden findet — Das Gludf und Ungiuf, amd 
befenders legteres, in ſo fern es mit rinem gewiſſen 
Ehmer; empfanden wird, nicht aliem in der gehabcen 
Erziehnng liege, ſond ern sudy im der Sans, mern wir 
uns tuch Stand, Geburt, Dervienür, Erbſchsſt 

‚oder wahre Tugend beñnden, zu ſuchen ter. Die Er 
jiehung. ſowohl die Mutter der DBorurpeile, als auch 
bie Zerũorerinn derielben, bar fi am oben uufern 
Fünttigen Handlungen, ſelbſt noch im ben Irgien Tagen 
als Greis, io vielen Antheil, daß man aut Dasyemige, 
was ſie erfordert, um nicht nech medt Unaiadiliche 
und Yeidente herum treiben zu ſehen, midhr aurmerfs 
fam genug ıeyn kann. Sein gınjes Erben bindend) 
empfindet ein Juͤngling der weile und wehl erzogen if, 
die Sorgfalt, weldye an ihaı gemantrwerien. Eben 
dieſes trifft auch das Mädchen, tem man geſucht bat, 
weiſe Feſtigkeit im Charakter, und "Begriffe von may 
rem Wohl und Wehe, vom wahren Güde und Un⸗ 
glüde, beyzubringen. 

Das Alterchum errichtete ehemahls dem Gluͤcke 
Altäare, um dadurch die Leiden entfernen zu wollen ; 
weil nicht allein der Menſch, fondern jogar auch ein 
jedes unvernünftiges Thier ein inneres Beſtreben fühlt, 
Das Unangenehme zu entfernen, und das Angenehme 
berzufiellen, zu erhalten und zu verbollfommmen; 
und wenn der Menfc), der Beife, durch ein Leiden in 
der Seele nicht jo fehr zerrüttet wird, als mancher an⸗ 
dere, fo iſt dieſes nicht immer die Folge, daß die Lei⸗ 
den ihn nicht anzugreifen vermögen, wie einen Men⸗ 
fchen der wenige moralifcye Gefühle hat, wie ich oben 
von einem Dauer erwähnte — fondern, daß er ver» 
moͤge feiner Weisheit Wehr und Waffen befige,. ſi 
wider die Stärfe derfelben mit Gründen der Bernun 
ju vercheidigen. Der Weiſe weiß, daß es unter den 

wir⸗ 
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, wiekenben Urfachen einige giebt, die man beftimme 


- 
- 


vennen kann, ‚und die Daher. nothiwendig wirfen müfs 


fen; andere bingegen,. die nicht ſo beſtimmt, ſandern 


. "mehr zufällig find, die handeln und nicht handeln Fän- 
, men,. und die ihre Wirfungen. nur bloß durch eine 
. andere Kraft bervorbringen, . denen man fich auf-manz 


cherley Art vernünftig roiderfegen fann. Die erften 


nennt man nothwendige, und die. andern zufällige Ur⸗ 


ſach 


“.. 
[3 
. 
D 
. 
« 
. 
‘ 
- 
‘ 
: 


* 


en. —2 3 | 
Beyde Asten non Urſachen kaͤnnen aber Muͤtter 
der menſchlichen Leiden ſeyn; und Alte und Junge, 
ſowohl als: Maͤnner und Weiber, koͤnnen Leidende, 
Traurige, Kummervolle und Betrubte ſeyn. Denn, 
bey aller menſchlichen Klugheit, bey der nach menſch⸗ 
licher Art gelaͤutertſten Weisheit, kann ſelbſt der 
geyruͤfteſte Weiſe, wenn er auch gleich einem Leiden zu 
widerſtehen, und es in der Artzu uͤberwaͤltigen vermag, 
daf es ihn nicht: außer aller Faſſung bringt, doch oft 
nicht. verhindern, daß es entſteht und ihn trifft: Un⸗ 
ſere Erkenntniſſe find bey aller. unſerer Klugheit im 


Ganzen dennoch ſehr eingeſchraͤnkt uab dunfel, wenn 


⸗ 


es bie Zukunft der uns: betreffenden Dinge! gilt; und 


fie. haben Graͤnzen, Die ſich nach dem: Verhaͤltniſſe ber 
moralifchen oder phnfifchen: Stärfe richten, folglich 
(wenigitens — ) ſehr felten uͤherſchritten werden koͤn⸗ 
nen. Mach Berhältniß der (Erfenntniffe, und der.da- 
mit fehr haufig vergeſellſchafteten Gefühle, ſtreben wir 
Menfchen alte nach Glürf ; :fo.relarin dieſes auch‘ in 
Betreff eines. jeden. einzelnen. Menfchen: ſeyn mag. 
Diefes magnun in Ehre, Macht, Reichthum, Schöns 
at Vergnügen, Woluft, Ruhe. u. f. w. beſtehen, 
o iſt die Erlangung eines dieſer Dinge die Triebfeder 
unferer Handlungen, und die fehlgefchiagenen Hoffe 
nungen oder Wuͤnſche in. Betreff: dieſes, die Quelle 
unſerer Unruhe. BP ES E 
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| ef eure aber bedenken nicht, was ſchon Ovid einſt 
ſagte. 


Cum füeria felix maltos numerabis amioes, .. 
Tempora A fuerint nubila, ſolus eris, — 


und haben gar keinen Sinn fuͤr den Gedanken: Ba 
die Zeiten ſchlechter werden koͤnnen; — ihr ganz 
hirnloſer Stolz, und pre unfluge Eigenliebe vermag fie 
“andy dahin, zu glauben, daß, nich allein — 
Erzogne — ſondern uͤberhaupt das Volk ihnen um 
der Verdienſte ihrer eignen Perſon willen, den ſo gern 
geſehenen Weihrauch ſtreuet — ſie ſind weit entfernt 
un glauben, daß fie nur unter die mittelmaͤßigen, noch 
viel. weniger unter die fchlechten Menfchen gehören — 
- fondeen bläßen ſich lediglich In Dem auf fie herabſchie⸗ 
"Senden Stahl des Großen, und glauben in ungus—⸗ 
‚"fprechlicher. Dummheit: der Glanz rühre von ihnen 
felbſt her. Syn dieſem Paroxismus don vermeinter 
Selbſtgenuͤgſamkeit, verachten und fchaden, beſonders 
" bie verruchteften folcher Meitfcyenklaffe, allen den guten, 
"redlichen und treuen Individuen im Staate, welche 
nicht mit ihnen find, oder ihnen keinen Weihrauch 
freuen; umd, weil fie Mache, in diefer Epocye, zu 
Schaden haben, fo wird ihnen auch von allen Fleinen . 
Geiftern, allen Miederträchrigen, alten Verbrechern, 
and allen Dummſtolzen, die nicht eigne Talente be 
ſitzen, fich im Staate geltend’ zu machen, geopfert:, fo 
lange die Glorie noch um fie ſchwebt. Auch hier find 
fie weit entfernt, Schmeicheleyen ber Falſchen und 
Dümmften im Volke fir das zu halten, wofür fie font 
. jeder hält, fie vergeſſen nun fo ganz, daß fie in einer 
Welt voll Unbeſtandes leben, und. träumen fid) den 
"Himmel. Aber — «8 zerfalle nur die Gunſt des 
" Großen, oder feine wirfende Kraft — mie Bald vers 
ſchwindet dann das Gluͤck ſolcher Marren, die die 
Grundfeſte ihres Wohls nicht auf reine Redlichkeit 
3 und 


Leiten sat 


klaͤſſe Gehsrende, nrinfeh haftteitig von einem größern 
Leiden, bey herannahenden Drangſalen und ſich ein⸗ 
eſtellender Armuth, ergriffen werden, als derfenige, der 
durch SGewitterſchaden, reißende Waſſerfluth ober 
dDureh Verherrung des Krieges/ alles des Setnigen be⸗ 
raubt worden iſt.: Ich habe oben ſchon der Armuth er⸗ 
woähnet, und, in Wahrheit ; fie iſt an und für ſich, 
:, Ohne das traurige Bewußtſeyn, fie ſich fetbft zugezo⸗ 
gen zu haben, wenn' man in dieſes Ungluͤck veefaͤllt, 
ſchon hinreichend, beit Tapferſten den Muth zu bes 
nehmen. Die gewöhnlichen Gründe, wolche die Phi- // 
""Asfepßen:iber die Verachtung der zeitlichen und ver⸗ N) 
" gäuglichen: Dinge anbringen, find in: dieſer Hinfiche 
nicht hinreichend, denn fie find Feine Münze, womit N 
Anan · ſenre Schulden übfragen, und den elond gemach⸗ n 
ten Menſchen, welche ihr zeitliches Wohl und Ber: 
woͤgen Durch mich verloren, deren Jammer num von 
le Wanden in meine Ohren hallet, wieder aufhel- [1 
"fee. zu koͤnnen. Det Menfch muß der verſtockteſte 
Böfewicht ſeyn, der hier niche mis ganzer Fuͤllo feines 
Derzens die Größe feines ſich ſelbſt und andern 'anges 
vrrichteten Ungluͤcks fühle! der hier zur Lindrrung feines 
‚Leidens nicht wenigſtens angſtvoll md ſeufzend 
währt nur die ungluͤcklich gemachten wieder aufs 
richten zu Fönnen, um von diefer Anlage in feinem 
Jammier befreyet zu werben. nt u 
.. Betjerlige, weicher hier uber‘ die Nichtigkeit der 
- edifdyen Guͤter philofophiren will, ſcheint zweckwidrige 
Waffen zu ergreifen, und einen Feind befämpfen zu wol⸗ 
. In; der ſich eben fo wenig vor ihm fürchtet, als der teißen⸗ 
de Wolf vor dem Fußſtampfen des wolligen Hammels. 
Aus eben dieſer Urſache kann ich mich auch nicht uͤber⸗ 
"reden, daß Dionyſius mit eben dem Vergnügen ſeine 
 unachamabligen Schüler regleret habe, als er juvot in 
Shyrakos regiette. Es iſt ſchwer von einer Höhe herr. 
wagte, und ſich nice beſchaͤdigen. — Se, 
Er 5 Ver⸗ 
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empfinden laͤßt, und daß es uns antreibt, nun ſolches, 
- fo fehr. als eg uns immer moͤglich iſt, zu verringern. 
Diefes Laſter ift ein Schatten, der faſt affezeit der Tu⸗ 
gend nachfolget; es wuͤnſcht gemeiniglich mehr Uebel, 
als es deſſen wirflich bezeigt, und derjenige, der deſ⸗ 
fen ſchuldig üft, leidet eben dadurch am meiften. Das 
iſt ein ſehr ſchlechter Wired, der im feinem eignen 
Haufe Feuer anlegt, und ber, wenn er wider einen 
* nichts ausrichten kann, ſich ſelbſt zu Grunde 
Die andern Feinde ſind noch weit mehr zu fuͤrch⸗ 
ten. Es giebt deren zwey Arten: die: offenbaren, 
und heimlichen. Die erftern muͤſſen mit Großmuth 
. jurücfgertieben werden; ‚fie haben: nicht: mehr. Necht 
uns anzugreifen, als wir deſſen haben, ung zu verthei⸗ 
. digen. Und, ob: wir gleich zu leiden (nach ‚einigen 
- befonders: ausgelegten Lehren der Religion) verbun« 
den find, ſo kann uns doch diefes nicht dahin vermoͤ⸗ 
:gen, zu unferm und unferer Familie Unglütf, ums 
ſchmaͤhen und öffentlidy befchimpfen zu laſſen. - Die 
Natur lehret uns unfer Leben zır befchügen, und die 
Vernunft fagt ung, daß wir unfere Ehre, worauf ak 
les SSortfommen beruhet, erhalten muͤſſen. In dieſer 
Hinſicht wäre die Regel des Caͤſars nicht ſo ganz 
zwecklos (*): nahmlich, keinen beleidigen, und nichts 
‚ertragen — — aber es wuͤrde hier mancher, der ge⸗ 
wohnt iſt Moral zu predigen, ohne ſie ſelbſt beherzigt 
„zu haben, und alſo nur predige:—— — ſagen: Chri⸗ 
ſtus habe. befohlen, nach erhaltenem Streiche auf der 
einen Backe, auch die andere darzugeben. Dies iſt 
die gewoͤhznliche Beweisart derer, die ſtatt Gruͤnde ſich 
der Sprichwoͤrter bedienen, und alſo nichts weiter 
denken, folglich auch nicht im-Stande find, den Sinn 
diefer Worte dapin zu erklären, daß Chriſtus haupt 
en re safe 


(*) Nee, inferse, net perpetis Sueton. 
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geſtraft gegen uns zu unternehmen, fo würden fich die 
: allergottlofeften unter dem Deckmantel der Froͤmmig⸗ 
keit verbergen, um ihre Ungerschtigfeiten deſto beſſer 
. ‚ausüben u fon. | 
‚t Auf eine andere-Art entfpinnen fich für viele Mien- 
ſchen Leiden in zahllofer Menge, wenn Aeltern, Vor⸗ 
« ünder oder in der Familie viel geltende Verwandte 
Allein die Ehen für die Juͤnglinge und Mädchen be⸗ 
ſtimmen. Zwar hängt das hoͤchſte Glüd der Ehe 
von ſo vielen Uebereinftimmungen ab, daß es eine 
.Thorheit ift, fie alle beyfammen verlangen.zu wollen. 
“ Man muß fich anfänglich nur der wichtigſten yer- 
ſichern; finden fich Die andern dabey, fo nimmt mans 
mit Danf an, fehlen fie, fo muß man fie zu entbeh⸗ 
ren willen. Das vollfommenfte Gluͤck ift nicht auf 
, Erden; aber dag größefte Unglüd, und dem man nimmer 
„entgehen fann, iſt, wenn man durch feine Schuld 
ſich ungluͤcklich ſiht. on 
Es giebt natürliche Uebereinftimmungen, es’ giebe 
weiche, die e8 uns durdy Die Gewohnheit find z- es 
giebt aber auch welche, die bloß Auf Meinungen Berue | 
| ben. Die Aeltern find Richter über die beyden leßterni - ° 
. Arten; über die erfteren find es Die Kinder allein. ‚Syn 
den Ehen, die das Anfehen der Heltern fchließt, wird 
: bloß. auf die Iebereinftimmungen der Gewohnheit und 
- der Meinung gefeben ; man verheirathet nicht die Pers 
ſonen, fondern verbindet die Stände und dag Vermoͤ⸗ 
gen. — Aber, das alles kann fid) ändern; die Perfos 
nen allein bleiben immer; fie haben ſich überall bey 
. Sich; und dem Gluͤcke zum Troge kann nur durd) die - 
perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe eine Ehe gluͤcklich oder un⸗ 
gluͤcklich ſeyn. Rouſſeau außert daher in Hinſicht der 
zu ſtiftenden Ehen (*) folgende Grunpfäge: - 


”„ 
(N In feinem Emil, überfegt von Cramer; befindlich in der 
algemeinen Revifton 2. von Campe, Tb. 15, ©. 
232, 198. . 
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„siudung jweyer Kınder voraus zu befiimsmen, cd man 
fann, ch diefe Berbindung im der 

„der Natur fey, und ob ch unter ihuen die Ucbereunflims 

„mungen finden werden, die ſchicklich wären, jene zu bils 





— m nicht allein durch die Erziehung, fondern auch 
„burkh das mohl oder übel geordnete Zu 
„der natürlichen Anlage und der Erziehung, fan mau 


. "ade für einander ſchicken, oder dag man wenigſtens 
* „der Bel deu Borzug giebt, durch die man die meiſten 
dieſer Uebereinfiinnmungen erh 
„Das Uebel iR, dog der gefelifehaftfiche Zuſtand, in⸗ 
„dem er die Charaktere entwickelt, einen Unterfchied zwi⸗ 
ofchen dem Range macht, und, ba bie eine diefer Ord⸗ 
„nung der andern wicht ähnlich iſt, man, je mehr man 
„die Stände unterfcheidet, deſto mehr die Charaktere Ders 
„wirret._ Daher die übel geparten Eben, und alle die 
„Naorduungen, die daraus herſtammen; woraus mar 
„denn nad) einer augenfcheinlichen Foige lebt, daß, ie 
„mehr man ſich von der Gleichheit ensfernt, deſto 
„die matärlichen Empfindungen gefört werden, daß, je 
nsrößer der base wird, der die größern umd. fleigers 
„fondert, defto Schlaffer das eheliche Band wird; daß, je 
. „mehr ed Reiche nnd Arme giebt, es deſto weniger Bäter 
„und Mütter geben kaun. Der Herr und der Knecht has 
„ben Feine Familie mehr, jeder von beyden Rebe nur ſei⸗ 
„den Stand. 
„oft 
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meine Wuhl zu erziehen. Nur das Vergnügen einen 
Gluͤcklichen zu machen, kann dasjenige bezahlen, was es 

Fkoſtet, einen. Menſchen in den Stand. zu ſetzen, es zu 
„werden, 

* „Glaubt nun aber auch nicht, Daß ich gewartet habe, 
„bie Gattinn für Emil zu finden, bis ich ihn in den Stand 
„der Pflicht geſetzt, ſie zu ſuchen. Diefed verftellte Su⸗ 

suchen, iſt nichts als ein Vorwand, ihn die Weiber ken⸗ 

„nen zu lehren, damit er den Werth derjenigen fühle, die 
„fich fuͤr ihn ſchickt. Laͤngſt ift ſchon fo viel gefunden; 
: „nielleicht Hat Emil fie ſchon gefehen; aber er wir fie 

gicht che erkennen, als bis es Zei. if. | “ 

„Dbmwohl die &tleichheit Der Stände in der Ehe nich 
„nötbig ift, fo giebt doch diefe Gleichheit, wenn fie Rich 
„bey den andern Uebereinſtimmungen trifft, ihnen eine 
„neuen Werth; Fe kommt nicht mit einer von ihnen in 
„die Wagefchale, aber fie ertheilt ihr, wenn alles gleich 
„ik, das Uebergewicht. . 
„Ein Mann, falls er nicht ein Monarch if, kann ich 
„„uicht eine Tran in alien Ständen fachen, denn die Bars 
„urtbeile, die er ſelbſt nicht Haben wird, wird er bey ans 
: „dern finden, und-biefed oder jenes Mädchen, dürfte ſich 
Zvielleicht für ihm fehicfen, Die er doch darum nicht er⸗ 
„bielte._ Es giebt alfo Kiugheitägrundfäge, die das Gus 
- „eben eines verkändigen Vaters einfchränfen muͤſſen 
„Er muß feinen Zögling nicht über feinen Rang erheben 
- „wollen, denn Bad hängt nicht von ibm ab. Wenn er es 
. „auch könnte, muͤßte er es doch nicht. wollen; denn was 
„liegt dem jungen Menfchen, wenigkens meinem, am 
„Stande? Und erhebt er ſich, fo ſetzt er Ach allemahl 
- „mwirflichen Uebein and, Die er zeitlebens fühlen wird. Sch 
. „tage fogar, daß er nicht einmahl Güter von verfchiebener 
- „Natur mit einander fi muß aufzwingen laffen wollen, 
„als: den Adel und das Geld, weil jedes von bepden mes 
- „niger Werth dem andern beylegt, als ed dadurch geört 

„wird; weil ferner man ſich nie über die gemeinfchaftliche 

„Würdigung eind wird; und endlich, weil der Vorzug, 

"mden jedes feinem Einfage giebt, Unordnungen zwiſchen 
„zwey Samilien, und oft zwifchen zwey Gatten, bereitet. 

„Es ift weiter, in Abficht der Ehe, ſehr verfchieden, 
„od der Mann ficy über fich, oder unter fich verbinde. 
„Der erfie Fall ift der Vernunft ganz und gar zuwider; 

» 


„ 
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„der zweyte säher mit ihr verträglich. Da die Familie 


wit der Gefelkfehaft:nur durch ihr-Dauptzufanınengängt, 
„fo iſt es der Stand dieſes Hauptes, was den der ganzen 


„Familie ordnet. Wenn er ſich in einem niedrigern 
„Stande verdipbet, To ſteigt er nicht hinab, er erhebt ſei⸗ 


Ze Gattinu; gegentheils, wenn er eine Frau höheren 
Standes nimmt, fo erniedrigt er fie, ohne: ſich gu erhe⸗ 
„bear: alfe giebt es im erſtern Falle Gutes ohne Uebeis, 


win letztern aber nur Uebels ohne Gutes. Ferner iſt es 


u der Ordnung der Natur, daß das Weib dem Mann 


„seharche. Wenn er fie mithin von einem untern Range 


nimmt, fo flimmt die natürliche Ordnung und die bürs 
- „gerlihe Drdnung überein, und alles geht gut. Das 


Segeutheil aber geſchieht, mern der Mann durch eine 


„Verbindung über ſich, fich in die Alternative ſetzt, fein 
„Recht, oder feine Erkenntlichkeit zu verlegen, unduns 


.. mbanebar oder werachter zu: ſeyn. Alsdanıı macht die 

arau Anſpruͤche auf das Anſehen, und fich zur Tyran⸗ 

. „mine ihred Hauptes; und ber Mann, der zum Knechte 

. —— fiehet ſich zum laͤcherlichſten und elendeſien 
N) 


efchönfe herabgewuͤrdigt. find die ungluͤcklichen 


Bnftiinge;:Yle die Könige Aſtens mit ihrer Verbindung 
„ehren und quälen, und die; fagt man, wenn fie bey ih⸗ 
ra. Frauen ſchlafen wollen, nicht anders als zu den Fuͤ⸗ 
„ „Ben ded Bettes einkriechen dürfen," 


— 


Der Abt von Bellegarde (*) Aufßert in feinem Er 
ziehungs⸗Syſteme, unter den Mubrifen: Ob man, 


um ſich zu verheirachen, verliebt ſeyn muͤſſe? und, 
ob dus Vermoͤgen der Geburt vorzuziehen iſt? 
verſchiedene Grundfaͤtze, die kinfeitig betrachtet, auch 


ſehr gut find, um Leiden der Menſchen, die aus Ehe⸗ 
bündeiffen berühren, vorbeugeltt:Fönnen. Indeſ⸗ 


: fen, die Grundſaͤtze der Menfchen find: oft fo verſchie⸗ 
den, als ſelbſt auch die Leiden derſelben ſeyn Fönmen, 
.. fo wie auch dieſer Satz umgekehrt wahr feyn kaun; — 


denn es ift bekannt, daß manches Landfraͤulrin in der 
on, F 2] E) N R 


() Die vollkommene Erziehung. Are dem Sransöfkichen. 
Danzig, 1765. 
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Vermoͤgen befigt,. eine anflämbige Be⸗ 
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inſi du Gptt and M eis 
3 ee: —— 








mag gewiß niche ſelten arte 
fie zur Beſinnung. Sie 
Mann, den fie fo weit unter. 
in den Armen feiner Gattim 
DaB ihre Aeltern oder ober Angehörigen eitie große Thor. 


beit begangen, ihnen folche ja lebenslangen lingläde 
\ ngende Grundfäße Gaben ‚ oder gar, 
tem fie folche Pr * ee 








ten, und num fluchen- fie in iheem Beiden Dem. Urhebern 
, (auge dauernden: Marter. 
— — 





.. en 


N 
> a 


len ——— nd fogne gleichsultig 


rn Wenn es wahr iſt, daß der Genuß die Liebe 
J aufn kann man rau, fließen, —* 





—— ie Ah ——5 


— m: ‚vielleicht. nach etwas Nexgerm 


xviberlaſſen w 
.Weiſe mit uns, fo heißt man uns in ein Gefängviß 


Und, perfoͤh man auf.d dieſe 


| „gehen, das uns nichts anders aͤls Kitten darbietet, 


* 


„und wovon wit nicht be, als Bed wir erben, der 


freyet werden.· | 
s ift alfo (ehr wnserkünfeh, wenn man unfren 


E il. en, der bey ber Heiratch ſo nothwendig iſt, es 

yſey durch die Wahl ‚oder Die Bemalt unferer Aeltern 
ı. „ziingen will. n unſere Seele ift von Natur fo 
Ifrey, daß die granfanaften —— der Sn. ehe fol« 


„ches nicht nehmen es Maͤd⸗ 


on bald all Sehe verle verliert, * aͤß⸗ 
Ze auggemacher, d0ß 
en: Häliher Mädchen in der Heirath nicht nerf — 


* 
—XR bu 


„nert wird, und daß ihre Boshait, und ihre uͤbles 
„müch ehe fchlimmer als beſſer werben wird. h, 
„es iſt dies. eine Sache, die ſehr zweifelhaft if, und 
"die man auf beuden Seiten. beflreiten kann; des⸗ 
„wegen.ift es befler, hierbey mein. Urtheil zuruͤckzuhal⸗ 
„een, als ſolches zu aͤußern. Die erſtere Meinung 


ſcheinet mie. zut. Beforderung feines Gläds vers 


+ „nünftiger abe in Anfehung feines Ruhe viel.gefähre: 
‚  „glicher zu fon, Die lehtere Hingegen, wem. are 


E ur weniger Vermgen verſchaft⸗ derſpricht. — | 
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- „doch otel mehr Vergnügen, und eine weit beffere Bes 
efriebigung, = 
. „Das Vermögen ift der legte Umfland, den man 
„bey der Heirath unterfuchen muB. Man ſtreitet 
„niche über die Größe deffelben, denn es kann mohl 
„feiner laͤugnen, Daß nicht das größefte am meiften zu - 
„münfchen ſey. Allein, ich halte dafür, daß man auch 
„wohl darauf fehen müffe, wo es herruͤhre. Ich bin 
. „nicht der Meinung des Kaifers Bespafiang, welcher 
„tagte, daß das Geld, welches er aus dem menfchlichen 
„Unflath zöge, eben fo gu£rieche, alsdasjenige, welches 
„aus Blumen und Rräuterngezogen würde(*), Wenn. 
„man eine Verbindung mit einem geringen Mädchen 
„eingehet, bloß darum, ‚weil fie ung viel Geld. mike - 
- „bringt, fo muß man befländig die Augen aufs Geld 
oe und fie niemahle auf die Familie richten. - 
ergleichen Verbindungen jind für alle diejenigen 
„Haͤuſer zu entfchuldigen, die in fehr großen Schulden | 
- „iteden; denn, da diefes die größeften und aͤußerſten 
„Uebel find, fo entfchließt man ſich auch leicht, die 


aͤußerſten Mittel dagegen anzuwenden. . 


Ob aber ein Mittel, welches man, um einem Un⸗ 
gluͤcke zu entgehen, faft aus Verzweiflung ergreift, oder, _ 
welches unfre Angehörigen für uns, entweder in eben 
diefer Abſicht, oder aud) felbft in der guten Meinung, 
unfer Gluͤck zu befördern, ergreifen, allemahl zur Be⸗ 
5 ı ruhi⸗ 


(*) Dieſer Grundſatz des Verfaſſers zeigt von ganz beſondern 
Begriffen in Hinſicht des Finanzweſens. Dem Regenten 
muß das Geld, melches aus deu verpachteten Frohnereyen 
fällt, eben fo lieh feyn, und eben Die Dinge thun, als das 
weiches feine Beamte besahlen. Eben diefe Bewandtniß 

has es auch mit deu Einnahmen eines jeden Staatsbuͤrgers. 
Der, welcher 3. ©. feinen Miſt verkauft, erhält für fein 
Geld eben das, mas derjenige erhält, Der feine (Härten vers 
pachtet. ueberbaups ‚aber paßt das angefübrre Gleichnis 
bier nicht, weil Die Ehen noch anderweitige Verbindungen, 
als bloß die Aunahme Des Werniögens, vorausſetzen. — 








Leiden. | 54T: 


ißn;;r- froh; nun bie gefuchte Gelegenheit gefunden zu 
haben,' beäderliche:. Liebe und ben Tifch (unter 
dem. Bormande, daß. fein Gewiſſen beym fernern Une 
gange mit ihm litte, unter Schimfivorten) : mit einem 
Mahle auf, und der Brüder ſah fidy nun: für feine 
Irene mir Schmady und Noth belohner,; und wurde 
nody dazu än-der ganzen: Stadt als ein vorachtungs⸗ 
wuͤrdiger Menſch gefcgidere. Da er aber Durch im⸗ 
merwaͤhronde Klatfehereyen verfolgt warb; fo. flieg 
— fein Leiden, Kinbem er numieigäntlich keiſßen 
beſonders, ſondern die ganze Stade: Hätte angreiſen 
muͤſſen, wenn er gegen jemand klagbar haͤttr werden wol⸗ 
len,) ſo hoc), daß er nicht allein die aͤußerſte Armuth, 
ſondern auch ſelbſt Hunger und Durſt litt. Seikten 
Poſten legte er nieder, und ſah ſich gezwungen, da 
ſein guter Nahme von feinem "Bruder ſelbſt auf die 
fchändlichite Arc war gemißhandelt worden, faſt nackt 
und bloß einen andern Staat zu ſuchen. Er floh 
daher, mit auf allen Seiten verwundetem Herzen, zum 
Lande hinaus; und nun zuckte bee fromme Geiſtliche 
barmherzig die Achſeln, und bedauerte mit kaltem Her⸗ 
zen das Schickſal feines ungerathenen Bruders. — — 
Solcher Beyſpiele van dem, einzelnen Menſchen 
ober einzelnen Familien zugefuͤgten Leiden, giebt es 
unzählige, und auch von eben fo verſchiedener Art, 
daß es unmoͤglich iſt, alle die hierher gehörigen Faͤlle 
zu beſchreiben. Es giebt aber auch ausgebreitetere 
Leiden, die ganze Provinzen und Koͤnigreiche betreffen, 
wohin man mit voͤlligem Rechte die heutigen Revolu⸗ 
tionen und darauf erfolgenden innern und aͤußern 
Kriege rechnen kann; und, wenn auch einige Fami-⸗ 
‚lien im Staate dadurch einigen Nutzen ziehen moͤch⸗ 
: ten,. fo wird.diefer. Nutzen, da fo viele tauſend Men⸗ 
ſchen auf der andern Seite wiederum ins größefte Un⸗ 
glüd geſtuͤrzt werden, nie gerechnet. werden Fönnen — 
enn ich bin niche der Meinung zugethan, daß man 
ein 
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fle keinen’ Antheil hatten (*). Die Begenden Seinbe Fehr: 
ten in einem Lande, wie in dem andern, ihre rk 
und ihre noch gefährlichern Yntriguen. gegen die Bölfer 
biefer Länder felbft ("”). Sie empörten den Ehrgeiz eini⸗ 
. ger Vrivartperfonen, und das Land der Künfte und der 
Wiffenfchaften wurde durch Barbaren vermiäftet, . wie 
Perſer brachten es doch endlich dahin, Aegypten deu Hän- 
den der Athenienſer und ihren Alllirten zu eutteißen, aber 
erft nach ſechs Jahren voller Draugſale. — Endlich 
fiel doch Aegypten, wieder anf einige Zeit, in Die Hände 
ber Eriechen, unter dem Eroberer Ulerander, n.f.w. 

Eine weitläuftigere Ausführung dieſer Materie 
gehört nicht Hierher; allein, man wird hieraus erſe⸗ 
ben, befonders wenn man felbft nachdenkt, und die 
täglidy bekannt werdenden. Samilten - Anecdoten ie 
denen vergleiche, die ganze Reiche und Natiorien 
angehen, daß diefe Art Leiden an fidy von einerley Art, 
und nur darin von einander unterfchieden feyn können, 
daß jene einzelne Menfdyen oder Familien ergreifen, 
und diefe ben ganzen Staat mit allen Familien zu⸗ 

fammen. “ 
Wenn wir die menfchlichen Leiden ihrer Natur, 
ihrem eigentlichen Wefen nach, betrachten, fo find 

fie in dieſer Rückfiche ſowohl u BE 
Körperliche als geiflige Leiden, und: beftehen 
daher nicht allein aus allerley Drangfalen, ‚die haupt⸗ 
ſaͤchlich auch den Körper angreifen, als Armuth, 
Hunger, Durft, und dergleichen, Wovon im Vother⸗ 
gehenden fchon gehandelt worden, ſondern a 
on⸗ 


Dieſes traurige Schickſal tri at wat eier 
* genden, —— —— marche Xt 
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fondere noch in Rranfheiten aller Art. Diefe fönnen 
ans zum Theil arigeerbe werden; zum Theil Fönnen . 
fie die Folge unferer Dürftigen, und unferm Körper 
widernatürlichen Lage feyn; zum Xheil aber, und noch 
dhaͤuſiger, haben fie ihren Grund in unferer eigenen 
Unachtfamfeit, indem wir nicht gehörige Sorge für 
die Erhaltung. des Körpers fragen; oder fie ſind die 
- "unausbleibliche Folge-unferer ungeſtuͤmen und zwang⸗ 
: Isfen Befriedigung der Wünfche aller Ar. Was’in 
der Encyklopaͤdie von Krankheiten gefagt worden ifk, 
ſehe man im XLVllften Th. ©. 30, 
(Eine andere Art der Leiden find. geiftige, oder 
ſolche, die hauptſaͤchlich den geiftigen Theil des 
Menſchen angreifen, und in dieſer Ruͤckſicht wuͤrde 
das, was hier geſagt wird. 7 ſchon auf den hernäch 
ſpolgenden Artikel Leidenſchaft beziehen, und als eine 
"Yet von Einleitung in denſelben angeſehen werben 
konnen. Die geiftigeh Leiden entflehen aus unferm 
Begehrungsvermoͤgen, welches entweder noch fort 
: Bawert, oder aufgehöret, und unangenehme Empfin⸗ 
bungen nachgelaffen hat. Der Weiſe bemuͤhet fich 
 beftändig in Hinfiche der Fenfung feines immer regen 
Begehrungsvermoͤgens, eine wohlgefuchte Mittellinie, 
welche das Ziel aller Dinge ift, zu finden, und jene 
Mäfigung ſich eigen zu machen, bey der man weder 
Gefahr läuft, vor Kälte zu erſtarren, oder von aufs 
brauſender Hiße auf der Stelle fi), und was man er 
reichen kann, zu verderben. , 

Es liegt ung vieles daran, etwas zu unternehmen, 
bamit gefunde Begriffe.über den Werth und Unwerth 
des leidenfchaftlidyen Eifers befannter und beftimmter 
unter ums werben, als fie es waren — denn, noch 
verwirft in einem Staate, und in einer Religion und 

in einer Familie, immer ein Theil alles das, was nur 
frgend das Anfehen einer Leidenfchaft haben Fann, 
indeß der andere Theil wiederum alles dieſes rechtfer⸗ 

Oek. technol, Enc, LXXIV TH, Mm te 
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"" wach dem Hüubine einer herrlichen That, ober nuͤtzlichen 
Arbeit ſehnt. | | 
7, Wer an den Beruf feines Lebens nicht mit leidpn« 
j fdyaftlicher Liebe geht, wird nie etwas Großes hervprs 
"Bringen. Die Schwierigfeiten, welche er dabey an« 
teifft, werden ihn bald ermüden, oder die vielen Hin⸗ 
derniſſe werben ihn, ehe er anfängt, verlegen und zags 
haft machen. Was foll den einzelnen aufmuntern, 
su hoffen, daß er durch feine Stimme ſchlummernde 
Gemuͤther wecken, daß er eine vergeffene Sache in ‘Be 
wegung feßen, und für eine andere, gänzlich mißge⸗ 
* Fannte, Achtung einflößen werde? — Was foll dem 
Einzelnen bey einer allgemeinen Trägheit eines gefuͤhl⸗ 
loſen Zeitalters befeuern, was bey einer allgemeinen 
Geſchmackloſigkeit ihn aufrecht halten, ihn wider alles‘ 
Beyfpiel'in dem Zutrauen, daß er Necht habe, feft ers 
halten? Was foll den Einzelnen, dem feine Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde, auch bey aller GemächlichFeit des Lebens, 
Rube und Vergnügen verfchaffen würden, dahin yer- 
“mögen, fich ansuffrengen, ſich es bey freymilligen 
Bemühungen, wofür ihn vielleicht bey feiner Lebens⸗ 
zeit niemand lohnt, hart werden zu laflen, befonders, 
wenn er es an den Fingern Abzählen kann, daß die 
Nachfolger im Genuſſe eben fo wenig mit feinem 
Blute verwandt find, als folches je mit nur irgend eis 
niger Achtung und Danf annehmen und genießen 
werden? — Was follen alle die außergrdentlichen Line 
ternehmungen, und die Wetfe einer langivierigen Ar⸗ 
beit, die Werke eines unermüderen Erjiiidungggeiftes, 
weiche durch Feine Befehle erhalten werden koͤnnen, 
Berborbringen, wenn nicht in dem Innerſten des Ser 
eus jene Wärme, welche immer wirken und hervor⸗ 
tingen will, lebt, und es bey aller fremden Gleich⸗ 
guͤltigkeit ſchadlos hͤͤt. 
. Ben guten Erziehungen ſoll die erſte und letzte 
Sorge feyn, die Art der leidenſchaftlichen Triebe, 
, Mm 3 | wels 
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der Seele: des Suͤnders fo dä 


wete 
Ä beftifche Männer mit ausgelöldueem: Kerze: * 


— der Seele über das Gemeine uind 
Empfindung hoͤhneten, und dem Sifer, dem Einem 
überall das Wort zu reden, ‚übertrieben und fehmär« 
meriſch nannten. So ſeb ich auch Maͤnnerz am 
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yebem, an dem ſie Feine gewaltſamen, gleichſam comenls - 
fioifchen Bewegungen, fondern Getaffenheit und Ges 
Sehe der Seele wahrnahmen, alles Ieidenfchaftliche 
non abfpracyen, und ihn unfaͤhig für alles, mas in 
Augen groß war, erklärten. - Die Linie, mie bie. 
. — ——— und Barigtveile des Herzens, von der 
durchdahre Weisheit gemäßigten und geordneten 
Enmpfindung, und wie die " ungemöhnlichere Erhebung 
. Wefer Iepteren von den Anfällen einer ſchwaͤrmeriſchen 
38 abge ehe, ift freylich manches: Mahl auch dem 
wer, zn beitimiiten, aber deſto leichter ift 
8, ehe man auf Thaten fieht, fich deſſen zu ver» 
fen. . Der gefunde Enthufiasmus begleitet ben 
a, wie. bie wahre Freundſchaft, durch afle 
Scufen des Lebens, und er wird nie müde, die Aufs 
edeflen, wofür er. gluͤhet, zu befoͤrdern. Abm 

wir die eriten und nuͤtzlichſten der menfchlichen 
nsungen, die großen und wichtigen: Werke der 
Belebrfamkeit, und die Ausbildung der Künfte zu 
danken. Er läßt fich durch feine Beharrlichkeit auf 
den Wege guter Unternehmungen und durch die Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit feines Verfahrens erfennen, und durch 
die edelſten Beweggründe. zu großen Opfern er⸗ 

muntern. 

* Und endlich kommt, wie man ſieht, alles auf die 
Wahl, und auf Maͤßigung an. Wohin jeder taugt, 
und wo jeber zu wirken vermögend ift, dafür foll fich 
jeder befleißigen fein. Herz zu gewinnen,. und mit Bes 
geifterung zu erfüllen. “Wehe dem, der fich mit Be⸗ 
gierden uach einem Gute vertraut macht, das er nicht 
zu erreichen vermag! Es iſt thörige, feine Ausfichten 
nach einer Gluͤckſeligkeit zu richten, die einem nie wer 
«den wird, oder nach einem entfernten Ziele hinan zu 
laufen, wo über Abgründen Feine Brüde gebaut ift. 
‚Aber auch. da, wo ein 173 und 'leidenfshaftlicher 
Trieb wahrhaftig ng und y oplthaun iſt, iſt — 
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angemerkt zu ſeyn ſcheint,) die Kranken insgemein ins 
Monathe Februar befälle- Ob aber dieſe Bemerfung 
im Allgemeinen ganz richtig fen, und ob nicht in je 
dein andern Monathe dieſes Ungluͤck beym Menſchen 
‚eben fo gut ausbrechen ˖koͤnne, will ich hier nicht untere 
ſuchen. — Sie wird deswegen die herumwandernde 
Schwermuth genannt, weil diejenigen, welche damit 
behaftet ſind, nicht eine Stunde lang auf einer Stelle 
bleiben koͤnnen, ſondern beſtaͤndig herumwandern, 
und nicht wiſſen, wo ſie hingehen. Sie heißt bey 
den Arabern Kutubuth, von einem Thiere, welches 
ſich, wie fie erzählen, beftändig über lebenden Waſſern 
auf und nieder bewegt. 

Die fchlagflüffige Schwermuth, welche der herum⸗ 
wandernden entgegen gefegt ift, zeiget ihr Charakteri- 
ſtiſches ne daß die Kranfen diefer Art ganz 
dumm zu ſeyn ſcheinen, und auch, als ob fie des Ver⸗ 
. mögens von einem Orte zum andern ſich willfürlich zu 
bewegen, beraubt wären; daher fißen und bleiben fie 
an einem Orte flille, und haben ein truͤbes und. trauri⸗ 
‚ges Aufeben. . a ! 
. Wiederum, giebt es Gelehrte, welche die Schwer⸗ 
muth in drey Arten abtheilen; in Die traurige, Die 
‚föblihe, und.gemifchte, welche. legtere aus den bey⸗ 
‚den eriten. zufammengefeßr iſt. Aber, in allen dieſen 
iſt die Urſache eben diejelbe, und man muß den Unter⸗ 
‚Ichied nur dem herrichenben Temperamente und, der 
‚Leibesbefchaffenheit des Kranken zufchreiben. 

Dieſe Krankheit hat jedoch ihre weſentlichſten Lin 

terfchiede in Betracht der Urfachen, von. denen fie zus 
wege gebracht wırd. ‘Bey einigen ſcheint fie von eie 
‚ner falfchen Vorftellung und.Beurtheilung der Din- 

e in der Seele abzubängen; und in dieſem Falle ift 
br gewoͤ 1 eingewurzelt und unheilbar. Bey an⸗ 
dern entſteht fie. von Berlegungen des Körpers, und 
bey dieſen bemerkt man allemabl, daß fie mit der Des 

egung, 
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ung zu fen, fo, als wenn ſie ihren erſten 
von "Berießungen in beim Körper genommen hätte 
durch Gemüchsunordnungen nachher To fi — 
iſt, daß ſelbſt mady der ganzlichen Wegſ ng der 
koͤrperlichen Fehler fie doc) noch mit ihrer ganzen * 
auf die Seele wirkt. Dieſe Art iſt ſehr gemein, aber 
auch ein ſehr unglückliches Uebel; und wenn es auch 
die Perſon ſelbſt, welch —— — nicht fo fehr 
a eitıt, bie ac a | 
— * — —* — rn Air eo — 
e Krankheit iſt auf um ver 
EHER, eit des ——— dee 
e der damit behafteten Derfon. Ef. sie | 
ahnſinn, und unerfipeiber ſich ch don N re io — 
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“angeben zu koͤnnen. Es fludet ſich vey 
en Mißbehagen, ein Widemoille‘ gegen 'afldb, 
| ee Een und wenn es Hühtene auch wicht 
bor Bıryan iſt oder Togar, ment ee ein nie ge 
Den, und ein € Beben ee Ueberdruß der 
is aufs eigene Leben .Dft weinen 
Kranken eingebildeter Urſachen wegen, :ofe aber 
auch fiehet man ein Beinen‘; wovon man nie — 
Urſache entdecken kumm. Vielen Tomi es v 
ala wenn: es dieſen Leuten In dieſem Falle an: * 
fehlte; fie oͤffnen alle Fenſter, und ns | 
Straßen oder aufs ‘Feld, weil fie glauben, Arena 
ben eingefperre zu feyn. — Andere laufen aus 
Diufern, und ſuchen ſich vor hen nen zu 
ret⸗ 
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retten, wegen toͤdtlicher Verbrechen, wenn ſie ſich der⸗ 
gleichen auch nie ſchuldig gemacht haben. Bey' emi⸗ 
gen find dieſe Gemuͤthskrankheiten offenbar mit an⸗ 
dern im Körper verbunden, wie z. B. Herzklopfen, 
tiefen Seufjern, beſchwerlichen Athemholen, ‚Eins 
fchränfungen der fonifchen Bewegungen der Theile, 
Zittern, Bläffe im Geficht, und Abmattung Des Koͤr⸗ 
‚pers. Zumeilen find ftatt- Diefer gehemmten. tonifchen 
- Bewegungen öftere Nachlaffungen eben derſelben da, 
woraus. dann plöglicy Nöthe im Geficht, ungervifle 
Hige im Körper, und eine Allgemeine Müdigkeit und 
Verluſt der Kräfte entfleht. In den’ meiften Fällen 
. diefer Art ift eine bartnädige Leibesverftopfung da, 
und Die Gemuͤthsbewegungen werden durch eine ſchreck⸗ 
liche Schlaflofigfeir verftärft; und wenn die Kranfen 
ein wenig fchlafen, fo werden fie diefe ganze Zeit 
durch unruhige Traume erſchreckt; wenn fie fanguinis 
{chen Temperaments find, fo räumen fie beftändig 
von Blutvergießen, von Schlachten, und von Feuer; 
. oder, wenn fie phlegmatifc) find, von Wafler und Ers 
fänfen. Es ereignen fich auch ſchreckliche Vorſtellun⸗ 
gen ziwifchen Schlafen und Wachen, und fie ermachen 
gewöhnlich in Todesängften, mit heftigem Zittern 
und befchwerlichem Athembolen. In der muntern 
Schwermuth beſchaͤftigt fich der verrückte Verſtand 
der Kranken mit fröhlichen und oft die Schambhaftig- 
keit beleidigenden Begriffen; und zuweilen erhöhet fie 
ihre Einbildung zu dem Diange. der Könige und 
Fuͤrſten. u 

Derfonen, welche der Schwermuth unterworfen 
find, find oft auch folcye Leute, die eine fißende Le⸗ 
bensart führen, die zur Hypochondrie geneigt, und 
folche, die mie Krankheiten der Milz behaftet ſind; 
und zu Dielen muß man noch ſolche Srauenzimmer hin: 
zuſetzen, welche die Mutterbefchwerungen baben, 
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chondriſche Schwermuth iſt Die leichtefte unter allen zur 
: heilen, beforiders, wenn man den Goldaderfluß vegels 
“ mäßig wieder herftellen kann. Auch ſelbſt in fol 
chen —* — muß man bey Zeiten helfen, denn, wenn 
die Schwermuth auch von ſolchen Urfachen tiefe 
"Wurzeln gefaßt bat, fo wird fie doch noch zuruͤck blei⸗ 
"ben," wenn audy gleich die Urſache aus dem Wege ges 
raͤumt ift, welche Anlaß dazu-gab. Man fann hiers 
über in der EncyPlopädie, Th. XX, ©. 647, fg. 
"auch den Artifel Haͤmorrhoiden nachſehen. 
.Wenn das Leiden der Schwermuth von unmates 
riellen Urfachen herruͤhret, fo wird "hier ehe für Die 
Seele, als für den Körper Arzney erfordert; und der 
. ""hädfige Umgang mit einem guten Sreunde, der eine 
he und ruhige Gemuͤthsart befigt, thut zur Heilung 
“mehr, als taufend Arzneyen. Indeſſen alle die un» 
“ materiellen Urfachen haben einen fo weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf den Körper felbft, Der auf die eine oder ans 
: dere Weife nie aus der Acht gelaffen werden muß, 
‚und hier fagen ung ſchon Immerher die Bemerkungen ' 
der meifeften Aerzte, daB die Operationen des Ma⸗ 
ke und der Seele fi) in einem genauen Zufammen« 


‘ig 


hange befinden, woher man natürlicher Weife auf die 
Vermuthung gerathen muß, daß die Leiden. der 
. Seele — die Kranfheiten des Gemütbs, auf eine 
‚entfernte Art von dem Verderben der Verdauungs⸗ 
kraͤfte herrühren. Würde alfo der Umgang mit einem 
: heitern Freunde die Gemürhsfranfheit eines Men⸗ 
} en heben, fo gefchähe es nur lediglich auf diefe 
etfe, Daß durch dieſen Umgang die traurigen Gedan⸗ 
* Ten entfernt werden, welche allemahl einer ordentlichen 
Verdauung zuwider find. 
Wir wiſſen es an uns ſelbſt, daß uns ein heftiger 
Zorn, eine heftige Freude, eine ploͤtzliche Traurigkeit 
u. dgl. ſelbſt auch wenn wir vorher Hunger hatten, 
augenblicklich den Appetit beuehmen. - Serner, fo. 
Oexł. technol.Enc. LXXIV Th, Mn wird 


— * 


= 


L 


862 Leiden. 


wird jeder, der auf ſich ſelbſt nur irgend aufmerkſam 
iſt, geſtehen muͤſſen, daß er oͤfters des Vormittags, 


. ehe er etwas genoſſen bat, gewiſſe Entſchließungen 


faßt, oder Meinungen bey ſich feſt ſtellt, die er wieder 
verwirft, und von einer ganz andern Seite betrachtet, 
ſobald er gegeſſen hat. Man verſuche es mit einer 


Ausarbeitung, die man des Vormittags mit einem 
. Eifer fortfeßt, der nie” erlöfchen zu Fönnen fcheint. 
‚Man fpeife darauf mit dem beften- Appetite, und er 


neuere unter Der Mahlzeit den Eifer, gleich. nach Ti⸗ 
fche in diefer Arbeit fortzufahren. _ Man wird fich 
wlindern, wie der Eifer erfaltee feyn wird, wenn man 


“aufitehe, um fortzufahren: Die. Gedanfen fehlen, 


. die Einfälle ſtocken, der Wis iſt gelaͤhmt und die Hiße 


4 


verflogen. Nicht ehe als nach einigen Stunden 
kommt die Luſt und das Vermoͤgen zur Arbeit wieder, 
das iſt, nicht ehe, als bis die ſtaͤrkſte Verdauung vor⸗ 
bey iſt. Geſetzt aber, die Nothwendigkeit zwaͤnge 
ung, gleichwohl nach Tiſche fortzuarbeiten, fo wird 
nicht allein alles viel muͤhſamer von Statten gehen, 
und fdylechter gerathen, fondern man wird aud) in dies 


‘fer ganzen Zeit, da man den Berftand angeftrengt 


at, die Speifen fo wenig verdauen, daß man fidy 
loß durdy ein folches Studieren, den Magen meit 
ärger verderben kann, als wenn man ſich mie einem 
Schmaufe verdorben Härte, | | 
Diefer Zufammenbang der Verdauung mit ben 
Gemuͤthskraͤften ift zuverläflig, und felbft Boerhaave 
bat ihr durch eben diefelbe Beobachtung beftätigt. 
„sch wundre mich,“ ſagt er, „wennich aus den Schrifs 


* „ten und Gefprächen der Gelehrten vernehme, daß fie 


„der Meinung find,‘es ftebe in ihrer Gewalt, mas fie 


‚„denfenmwollten. - Die Speife atlein Fanndiefes himm⸗ 
 nlifche Vermögen vernichten. Gin &eometer, der vor 


2‘ 


„der Miahlzeit die ſchwerſten Aufgaben aufzulöfen im 


>, „Stande geweien, wird nach einer flarfen Mahlzeit 


ſtumpf 


. „ſtumpf und ſchlaͤfrig.“ Unger ſagt hierüber (*): daß 
eben fo, wie der Magen in den Berftand wirfe, er 
auch fein Regiment über die Triebe und Leidenfchaften 


ausübe. Sham erzählt von ven Löwen, daß fie nach 
einer flarfen Mahlzeit fo unmuthig und furchtfam 
werden, daß fie Die Mägde mit Prügeln und Schimpfe 


woͤrtern fortjagen firmen. — Allen Thieren und 


Menſchen wird in den Stunden der Verdauung aus 


"Mangel der Triebe, die Arbeit ſauer und beſchwerlich. 


. Da aberbey guten Berdauungsfräften ein lediger Ma: 
. gen natürlicher Weiſe Appetit erregt, fo müffen noch» 
wendig diefe Leidenfchaften die Verdauungskraͤfte in 


Unordnung bringen; und diefes erhellet noch deutlicher 


aus dem Benfpiele der Traurigkeit zwoer Frauenzim⸗ 
mer, weldyes Junker erzähle, welche, fo oft fie die 
Sterbelieder gehört, die beym Begräbniffe ihrer geliebs 


ten ‘Brüder gejungen worden, ein Erbrechen befoms 
men, welches den ganzen Gefang hindurch ‚ges 


dauert hat. 


die Bewegung der Gedaͤrme 
. wirft eben fo unterfcheidend, einen Verdauungs⸗ 


Nimmermehr Fönnten die Leidenfchaften fo indie 


Verdauungsgliedmaßen wirfen, wenn nicht dieſe wie⸗ 


der in fie zuruͤckwirkten. Der Efel. erklärt diefes noch 
mehr. Man effe die leichtefte und gefundefte Speife - 


. mit dem beften Bebagen, und laffe fich inzwifchen et⸗ 
. was Kfelhaftes erzählen; fo wird diefe Speife zuruͤck⸗ 


Fehren, ‚als ob fie in dem Magen ein Gift wäre. Sa, 
man mache denfelben Berfuch außer der Mabizeit, wenn 
an nichts weniger, als an Speifen gedacht wird; 


. gleichwohl wird der Efel zu allen Zeiten und bey ale 


len Menfchen diefe unterfcheidende Wirfung haben, 
daß er den Magen krampfhafß zuſammenzieht, und. 
ehrt. Der Zorn 





ſaft, die Galle, und in den andern, den Speichel, den - 
| Nu 2 BE 
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( Der Arzt, 15oſtes Gtäd, ©, 505. “ 
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gen, als auch der fogenannten Ahndungen, in fo fern 
fie von der Bernunft anderer, die ihrer Vernunft . 
mächtig find, gebilligt werden Fönnen, nicht zu ver⸗ 
werfen find. So ift ja auch befannt, daß es Bers 
ruͤckte giebt, welche in vielen Jahren Feinen Kalender 
mehr gefehen, dennoch allezeit ohne Irrthum den Tag, 
in welchem fie leben, angeben Föunen. Entweder war 
Diefes ein Neft von Vernunft, oder vom Gedaͤcht⸗ 
niffe, welche beyde nur ſchwache Arten von Borftels - 
lungen erzeugen, die ſich fonft mit unter den erften 
. befinden, und die vor der wilden Wuth der Phantafie, 
wie ein Walfertropfen am glühenden Eifer, vor ber 
ſchrecklichen Hiße fliehen. Die Borherfehungen find 
noch ſchwaͤcher, und erheben ſich oft bey Unſinnigen 
dennoch fo, daß fie über die Sinne hinwegragen. 
Junker erzähle hiervon ein merfwürdiges Beyfpiel: 
"Ein junger Menſch, der-acht Tage über Trägbeit 
klagte, gleichwohl aber aß und tranf, und fühlief, und 
- bei) dem ſich am neunten Tage der weiße Frieſel zeigte, 
aß am eilften, durch einen Zufall eine doppelte Por⸗ 
" tion Speife, worauf er ſich eine Streu bringen ließ, 
‚. und fagte, daß er darauf flerben wollte, weldyes er 
auch alsbald bewerfitelligte. | 
Welcher Arze haͤtte dieſen Erfolg vorher fagen 
Eönnen, wenn er ihn aud) gleich felhft betroffen hätte, 
be, wie diefer Menfch, im Delirio zu feyn? — 
. Wie oft verfündigen nicht die Unfinnigen, befonders 
in bißigen Krankheiten, bald in duͤrren Worten, bald 
in den deutlichſten Allegorien, den Ausgang ihrer 
Krankheiten, ihr Leben oder ihren Tod, ohne-fich je- 
mahls-zu irren, wenn aud) gleid) ihre Aerzte ariderer 
Meinung find. Ob ich zwar kein Arzt hin, fo finde 
. id) doch Gründe zu glauben, daß man oft die Vor- 
.. berfehungen der Kranken nicht verwerfen müffe; — 
daß fie, befonders in hitzigen Phantafien, oft den 
Aerzten viel Licht zu geben im Stande find, — und 
- Nn4 ihr 
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denn, man legte diefelben brey andern nicht unfiunigen 
Perſonen ohne alle bie vielen Borberfitungen au, und. fie 
thaten ihre Wirfungen aufs befle. 
Weil ed immer Leute giebt, die die allerfchwerfien 
Fragen am leichteften Beantworten, fo iſt fein Zweifel, 
Das Ah nicht einige finden ſollten, Die Diefe Uuempfinds 
lihfeit daraus werden begreiflich machen wollen, Daß irs 
gend ein Fehler des Gehirnes bey diefer Sram die Werks 
ſtatt der Empfindungen gerrüttet, und ihre Eiabrücke in 
die Seele werden gehindert haben. Allein, wenn beim 
alfo iſt, warum empfinden ed eben dizfe fo fühliofen Ner⸗ 
ven, wenn man fie nur mit dem Singer berährt? Man 
mache Ten Verfach, und ergreife eine folche unfiawige Pers 
ſon beym Suse, ohne daß fie fich deſſen verſeht, fo wird 
fie erfchrecken und auffahren. Mau lege au dieſe Stelle, 
die das fanfte Berühren der Hand fo lebhaft empfand, 
das Pflaſter von ſpaniſchen Fliegen, und ed wird wicht 
ziehen. Wie iſt hier bey fo vieler Empfindlichkeit fo viel 
Unempfindlichkeit möglih? Und geht wicht dieſe Erſchei⸗ 
Pr im Triumph über allen Witz unferer Theorien 
inweg? j 


Bon einem ähnlichen Vorfalle war ich 1781 Au⸗ 
genzeuge. Es befand ſich za Groß-Zecher im Lauen⸗ 
burgiichen an der Schaalfee ein Zrauenzimmer, mel 
ohngefähr 42 Jahr alt, und mit einer periodischen Ra⸗ 
feren behaftet war. Gemöhnlich trat diefes Uebel mit 
ihrer Reinigung ein, und hielt audy Diefe Zeit hin⸗ 
durdy an. Eie wußte alfo auch immer ſchon die un⸗ 
glütlicye Zeit, und ein oder zwey Tage vorher wurde fie 
von einer nahmeniojen Angft gefoltert; dann ging fie 
von felbft in das Haus des Gerichtsdieners, bat, daß 
man fie nur einiperren möchte, und aud) bald fieng fie 
an zu toben. Ihr Kerfer war ſehr verwahret, indeflen 
verfuchte fie doch oft, mit bloßen Hänten das Fach⸗ 
werf von der Mauer einzufchlagen, wobey fie feine 
Beulen und Wunden fchenete, auch dem Anfcheine 
nad) durchaus feinen Schmerz von Schlaͤgen fuͤhlte. 
Denn da fie auch diefes Mapl, als ich fie brobach⸗ 

tete, 
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tete, das Fachwerk eingeſchlagen hatte, um zu 
entſpringen, war es gerade in der Aernte, wo der Ge⸗ 
richtsdiener keine Huͤlfe hatte, er nahm alſo eine 
ſtarke Hundepeitſche, ſtellte ſich auswärts vorm 
Hauſe, und' hieb mit aller Gewalt auf fie ein, ohne 
zu ſehen wohin es traf. Hier bemerkte ich mit Er⸗ 
ſtaunen, daß fie nicht einmahl eine Geſichtsverzuk⸗ 
kung blicken ließ, wenn fie auch den ſchrecklichſten 
Hieb ins Geſicht erhielt. Ihre Hände blieben auch in 

- eben der Beſchaͤftigung, um die Steine auszubrechen, 
ohne: im mindeften Damit zu zucfen, und nur dann.erft 
verzogen ſich die Gefichtsmusfeln anderweitig zur freus 
.. digen Rachfucht, wann fie einen Stein gelöfer und in 
. den Händen hafte, um damit nad) dem Gerichtsdiener, 
. oder andern Zufchauern zu werfen. Hier fand derfele 
be Fall Statt, wovon Unzer ſagt. Kurz zuvor, ehe 
fie fo. weit war, ſchon herausfpringen zu mollen, ere 
hielte der Gerichesdiener Hilfe. Dieſe Leute ſtuͤrzten 
mie ein Mahl in die Thuͤre des Gefaͤngniſſes, riſſen ſie, 
bdoch mie vieler Mühe nieder, und fie mußte nun fo 
lange in Ketten gelegt werden, bis das Gefaͤngniß 
wieder bergeftelle. war. Hiebey wurde fie, wie es na» 
tuͤrlich war, To behandelt, als wäre fie ein wuͤthendes 
Thier, weil fie biß, Fraßte, fließ, und überhaupt ihre 
Baͤndiger in große Gefahr ſetzte. Sie fühlte aber 
» Feine Schläge, und ftellte fich dabey auch nicht anders; 
allein das fühlte fie gleich, als, nachdem fie darauf 

- etwas zum Schlafe gefommen zu ſeyn fchien, des Ges 
richtsdieners Frau fie mit einem Sacke bedecken 
‚wollte So froftig fie fonft war, fo wenig ems 
pfindlidy war fie in dieſem Zuftande gegen Kälte, 
Wenn der Darorismus vorüber war, dann erft fühlte 
fie fchreefliche Schmerzen, und brauchte oft beynabe 
fo lange Zeit fich wieder zu erholen, big der Paroxis⸗ 
mus von neuem einfrat. Man’ wollte mir verfchies 
dentlich verfichern, daß ihre Reinigung alemat 

ar 
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„ftatt.der beſten Speifen; fetrie-eignen Groremente ver- 


"„fehlungen. Er fchlief ganze Wochen-lang feinen 
+ „Augenblid‘, und erfüllte die Nachbarfchaft mit feinem 


‚„nGefchrey; und dennoch lebte er viele Jahre nachher, 


„zwar nicht mehr wüchend, aber flets albern.“ 


L 


Hieraus koͤnnte folgen, daß unſtreitig bey ver- 


‚rückten Leuten, gewiſſe Verrichtungen des Gehirns. 
nicht gehörig von Starten geben müflen. . Gleichwohl 


‚‚erhellet aus ihrem Beyſpiele, daß nicht jeder folcher 


Fehler des Gehirnes die ganze Vorftelungsfraft ver 


derbe. Einige Sinne bleiben bey ihnen -ganz unver 


- febet, ja, fie find fchärfer als im gefunden Zuitgnde, 


. zuieilen vollfoinmen gut, ihre Einbildungsfrafe iſt 


ır I 


zwar ſehr lebhaft, aber oft richtig. Zuweilen iſt ihr 
Gedaͤchtniß außerordentlich ſcharf und genau. Selbſt 


genaueſte, andere ſcheinen verſtorben zu ſeyn. Soll⸗ 


an dem 


ten bey ſolchen Perſonen gewiſſe Nerven, die 
ehler des Gehirns den naͤchſten Antheil neh⸗ 
men, in fo fern ihre Ewpfindlichkeit verlieren, daß 


die ig ihnen gemachten Eindrücke Feine Empfindung. 


. in der Seele hervorbringen? Ein Fehler im Gebirne 


Fann hierzu binlänglich feyn, denn, obgleich dag ganze 

Ellen der Merven ——— bleibt, wird doch 

ein Eindruck in ſie keine Empfindung in der Seele 
ervorbringen koͤnnen, wenn das Gehirn in ſeinen 
errichtungen gehindert iſt (*). | 


ner außerordentlichen Mergrößerungsgläfer in der Phyſi 
ſchon viele neue Entdecfungen ‚gemacht hat, liefert auch 
.. ..äber Die Nerven und das Gehirn folgende Bemerkungen : 
Sie wären nähmlich aus vielen geraden Fäden sufammenges 
‚fent, die nicht durchfichtig, aber von einer unglaublichen 


i 3. B.:das Gehör, dag Geſicht. Ihr Wi erhält 1 


die Unordnung ihrer Sinnen ift nicht allgemein, wie: -. 
„ich gezeigt habe. Einige ihrer Nerven empfinden aufs 


“ 


| De 
C).Der Pater de la Torre su Neapel, welcher vermittelk Fr 
y 


einheit find, ohne irgend eine Roͤhre in der Mitte. Zwi- 


ſchen Diefen feinen Fäden lägen viele kleine runde Kuͤgel⸗ 


chen, bie durchlichtig find, neben einahber. Deuͤckt mas 
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der feine € Sumpfindung mehr ang “a | 
(ei legtere ae von den- — des? agens und 


"Hingegen find im — —* der Haut bie 
ſtaͤrkſten finnlichen Eindruͤcke nicht vermögend weher 
in der Seele eine Empfindung zur erregen, noch a 

nur —— —— bervor zu die I 
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abi bie feinen Süden, fo geht in großer Menge ein. 
duxchſichtiges Waſſet hergus welches vermurblih das Be 
hikel der Kugeln ſey Das Gehirn beſtehe aus annz kleis 
nen Kugeln, und nicht aus Matlpigbtd Deüfen, eben fo 
wenig aus Fafern, Adern vder andern Gefähen.: ieraus 
1... „erklärt er die menſchlichen 89 Begriffe, ee eniß, 
— deſſen angteiche Seufen u, dal. nähmlich mie’ Diefe Rüde, 
chen sich mit mehr oder moniger Zrägheit oder Feichtiafeit 
0 bemegenz und im welcher Michtung fie gettieben. werden, 
* entweder in gerader oder krummer Linie; fo iſt der Bu m 
“i, 7 wabnfinnig, dem dieſe Kugeln rund, oder in Wirbel herr 
um chen, u. ß 10, Broͤruſta hle Sriefe x, ı Band, 
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Auhlen, lem, Sie betrugen Jicz, wenn ESt gian 
ben, daß der ara Franke Dettler, weichen zuauaeh 
„mie in Dieies Bett gelegt hat, noch der Diana, 
„ben Sie bisher hier befucht haben. wm 
II Anitalt gemad)t werden, * er ine 
ommt, und morgen werden fie ihn wicht meherts 
"den.“ Als Unzer den folgenden Tag wieber fon, 
ſah er verdrieſilich aus und fagte: Es chäte ihm Ich, 
daß Unzer wiederkommen muͤſſe, denn er haͤtte den 
Lunpenkerl noch nicht wegſchaffen laſſen koͤnen. 
Dieſe Rede führte der Kranke drey Wochen, ir 
darb, und alles, was er in dieſer langen Zeit 
aut wollfonmmen mit Dem Syſteme überein, meldes er 
N Small in den Kopf gefebe hatte . 
Man berradhte dies Gemilch von Benufeien 
und Thorheitz einen Menſchen, der von ſich feikfk m .. 
Det, als ob er todt wäre, Der fi) für eine ſrende 
Veran zugleich Halt, und alles diejes widerfpredieit | 
Send ſo leicht are einander vereinigt, daß « Kg 
Roden lang feinen Augenblick daram denkt, wies 
gerne oa ſed. Er hütere ſich im Dieter Zeit nirmahlt 
ya jagen. VOR er etroae dedurfe, jendera forderte ai 
in der dritden Perſon: Er mil chen, er muß aufdn 
Bud, Art wnt ihn chin, u ı.m Dntele 
dod dir ſachhen Menſchen Ne erſen Grimde du 
REx Erkenncaſe pin! Wo bleibe 28 
Sa der Surprace, ter Ide witi, Des 
Zur Grunde! Uhr dur Krait der Weri 
SKaur un: ahrnlahparte Ssuhiinssgefrartt — 
ÜR und DUTSÄUTR. Dos ik dus zum Erfaumen! — 
Kan sun: Suratamg am Öchlene, cin Schleum init 
Kader aim Karnchen Gi in dem Diagm, Me 
Srhumertrai Derpeliat m Saum ſchen! 
Arch dena Hi untearemln mt — * 
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Ueberzeugung gebracht bat, daß alles, was fie em⸗ 
.: pfanden, nichts fy. — — Ein Par Samenför- 
ner vom Bilfenfraute geben der Einbildungsfrafe ei⸗ 
nen Schwung (*), und fie überzeugt ung alsdann, 
daß wir felbft nichts find. . Unzer ſagt daher: „ein. 
„wenig Philofopbie und ein wenig Derrädung koͤn⸗ 
. „men machen, Daß von dem ganzen All nichts bleibt, * 
„als die Stelle." — | 


Es kann wohl niemand läugnen, daß alles dergleis 
hen, wovon bier die Rede war, nicht Zeiden des 

@eiftes oder der Seele feyn follten, und Doch — wo⸗ 

- bin follen wir mit unfern Erklaͤrungen, da wir wiffen, 

- daß aud) folchen Leiden der Seele — folchen Gebredyen - 

oder Mängeln oft vermittelft Eörperlicher Dinge abge« 

holfen werden Fönne? Unſere gelehrteiten Unterfus 
her find nocy nicht weit gefommen, nachdem man - 

zwar Jahrhunderte lang die Narurlehre, die Mechanif, 

amd die Chemie aufgeboten, und dabey jedes Mahl die 

Geijterwelt zu Hülfe genommen hatte, um die Kräfte: 

in der organifirten Natur zu ergründen; nachdem bald 

den Sefegen der Hydraulif, bald den Lebensgeiftern 

und dem Mervenfafte, bald gefpannten Sairen und 

ihren Oscillationen, bald einem Princip der Reizbar⸗ 

- feit unter einer Menge von Nahmen, bald einer unbes 

Fannten Lebens- Merven- und Musfelnfraft, bald 

nad) einem andern Deus in machina, dag Recht er 

theilt worden war, der Empfindung und Bewegung 

in TIhieren und Pflanzen vorzuftehen; nachdem die 

: Büchermenge über alle diefe Gegenftände auch dem 

. fleißigften Litterator Faum noch überfehbar geblieben 
iſt; — fo Fönnte man doch am Ende des achtzehnten 

02 0 Kae 


(*) Dan fehe den Art. Leichrnläubigkeit , &. 333, fag. wo 

. von der Zubereitung der Hexenſalbe beygehends gehandelt, 

uud der Bilfenkörner gedacht wird. Auch &, 403, fag- 
wird vom Anfange des Wabnfinns gehandelt, 
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Gschesteris untere zune Kemmtid von tem Hirir- 
ten ve 2er erzieneten Rıcar ız tee Seren mie 
mentunn: Str wies see tem Goumte ter E 
(heiuzegen im ter beſebten Krzermeiz ehe wenig, 
nut des wenige, was wir wine, Wi nech ſehe um 
wig uc} ıweirdhaft. 

Auter dem Gefuhle unierer Armurd au Kennt 
niñen von dem orgamichen Kräften, daß der Kricy 
thuc: ‚m hierher gehorigen Schrim̃en mar um te er 
gemacht zu haben ſcheint, traten in unterm Tacen 
vier übrigens ven einander ganı mmabnängige Alm 
fände zuſammen, tie allgemeine Auhuerfiamsfeit auf 
jene Kräfte erregen, und die es wirflid) dahin ge⸗ 
bracht haben, daß jeßt die erſten ud Icharfinnigiüen 
Naturforſcher mehrerer Nationen ganz vorzüglich mit 
Unterinpung derſelben bejchaͤfrigt find: 

. Die allgemeiten und lauten Klagen uber bie 
Unvoilfommenpeit und die Ungewißheit der Medici, 
über den Mangel an wiſſenſchaftlichen Grundfaten 
derielben, und die Ueberzeugung, dab dieſem Uebel 
Dauprjäch nur durch nähere Keunmiß der Kräfte, 

die den Ericheinungen in der thierifcyen und vegeta- 
biliſchen Defonomie zum Grunde liegen, abgeholfen 
werden koͤnne, und abgeholfen werden müfle. 

2. Die großen Fortſchritte in der Naturlehre und 
der Chemie, die ſich jelbft bis auf die belebte Natur 
erſtreckt haben, und gewiffen wirkenden Etoffen in der: 
felben auf die Spur gefonmen find, alfo uns zu der 
Hoffnung beredytigen, auf diefem Wege noch große 
Entdeckungen zu madhen. 

3. Die Balvenifche Entdeckung nebft allen nach⸗ 
mahige ——— derſelben, durch die Bemuͤ⸗ 
hung der KR faff, von Humboldt, Creve, 
1. a. Au burn diefe Entdedung find einige 
Torgänge in den mit Vitalität begabten Körpern zu 
ıferer näheren Kenntniß gefommen, bie die gepannin 

e 
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ſte Erwartung noch größerer Aufflärungen rege ger 


macht haben. 
4. Das Brownſche Syſtem, deffen praktiſcher 


-. Werth oder Unwerth hier indeſſen nicht völlig unters 


ſucht werden foll, enug, Ddiefes ganze Syſtem 
gründet fich auf das Verhalten der organifchen Kraft, 
‚gegen die Einwirfung der äußern Dinge, welchen fie 
ausgefeßt ift, und der Urheber des Syſtems bat fos 
Fi jene Kraft felbft, als aud) die Abänderungen 
. derfelben, welche er annimme, mit nenen Ausdruͤk⸗ 
„fen bezeichnet, die nad) der Meinung einer gewiſſen 
Parchey ein. großes Lichte über bisherige Dunkelheit 
verbreitet haben follen. . 
«Die Borftellungsare, welche Herr Reil von dem 
« Grunde der Erfcheinungen in der organifchen Natur, _ 
- in feinen neueften Schriften geäußert bat, find durch⸗ 


aus chemiſch. „Wir werden,“ fagt er, „weniger 


„die Lebensfraft von einer unbekannten Urfache, die 
. „wir Seele nennen, ableiten, als welche Meinung auf 
- „einmahl allen unfern Forfchungen Thor und Thüre 

-  zperriegelt, und mebr ihren Grund in Sorm und Mi: 
„chung der Wisterie fuchen, auf welchem Wege ale . 
„lein es ung noch Fortſchritte zu machen erlaubrift(*)*. 
Diefe wenigen Worte characterifiren ganz den Geift der 
Unterfuchungen des Heren Reil; in einem andern 

Jahrhundert wären fie mehr als Hinlänglicy gewefen, 
- ihren Urheber des Materialismus, oder wohl gar des 

* Atheismus verdächtig zu machen. 

- Wer inder Gefchichte der Medicin nicht fremd ift, 
weiß, daß es ſchon die Secte Des Epifur wur, die den 
Grund aller Erſcheinungen in der organifirten Narur, 
in der Mifchung und Form der Materie fuchte. Den 
Epifuräeru waren nur die Ausdrüde unſerer Chemi- 

003 fien, 


(*) In der Borrede m de la Roche Zergliederung der Der: 
richtungen Des Nervenſyſtens vw. ı DB. NDalle, 1794 8. 
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fachſten Elementen an, bis zu ben vollfonmenfien 
Organen, hoͤchſt eigenthuͤmiich. Ihre Beftandtbeile 
ſind nicht allein nach verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit 
einander gemiſcht, ſondern auch zuſammen gemengt. 
Die Uranfaͤnge der thieriſchen Materie liegen gewiß 
ſaͤmmtlich ſchon in dem Schooße der todten Natur 
vorraͤthig. Es kommt nur auf ein Mittel, ſie in ei⸗ 
ner zweckmaͤßigen Ordnung zuſammenzufuͤgen, naͤhm⸗ 
- lid) auf einen Kern oder Stock eines organifchen 
Weſens an, an welchen ſich die rohen Stoffe anhän« 
- gen koͤnnen. Die Pflanzen werden aus Stoffen der 
todten Natur gezeugt, und find gleichfam die erfte 
Stufe der Veredlung der Materie zu organifchen 
Weſen. Aus Pflanzen und Thieren wird das neue 
Thier zufammengefegt, deſſen Beſtandtheile endlich 
wieder in das Mineralreich ausgetheilt werden. 
5. Unterſchied der feinen und groben thieriſchen 
Materie. Es iſt wahrſcheinlich, daß außer der Ma⸗ 
terie, die wir durch unſere Sinne wahrnehmen und 
chemifch behandeln Fönnen, noch andere feine, viel» 
leicht ganz unbefannte Stoffe in dem thierifchen Koͤr⸗ 
per vorhanden fs die durch ihre Zumifchung zur 
fichebaren thierifchen Materie, diefelbe erft vollenden. 
Sie ift nicht an die Nernen gebunden, fondern gewiß 
überall in alle Theile verbreitet; auch) ift die grobe 
thierifche Materie nicht weniger wichtig ale fie. Die 
feine ehierifche Materie muß fubtil, leicht beweglich 
und flüchtig feyn, fich fchnell entfernen, zuftrömen ' 
und in diefe und jene Theile ſich anhäufen koͤnnen. 
Sie muß daher dem fichebaren Stoffe nicyt ſowohl zu⸗ 
gemifcht, als vielmehr zugemenget feyn. Ueber die 
Natur nerfelben, über ihren Urſprung, u. f. w. ent 
fcheidet Hr. Meil niches, fondern läßt es ben der Ans 
gabe vieler Möglichkeiten bewenden, doch macht er 
auf den entfchiedenen großen Einfluß aufmerkjam, 
ben der Wärmeftoff, das Lich, die Luft, die Eier 
' cCfile 
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arrieitat und das Orygen in der thieriſchen Oekono⸗ 


a 
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mie haben. Außerdem, meint er; find gewiß noch 


- mehrere andere vorhanden, bie entweder unveyaͤn⸗ 
dert oder zerfeßt, mit Der groben Materie thierifsher 
- Körper fich verbinden, und. ihre Erfcheimungen aͤn⸗ 


dern; er beftimmt darüber aber gar. nichts. — End⸗ 


‚lich warnt dem Irrthum, daß man j 
“ eleuben mil u chin Stoffe Pi —e 


og 


\ 


Kraft, oder wenigſtens das Subſtrat der Kraft der 
vdrganiſchen Weſen. Der Grund bes Lebens liegt in 


ber ſaͤmmtlichen Materie, in ber Mifchung und Form 


v* alles deſſen, was ſichtbar und unſichtbar iſt. — 


6. Organ und Organiſation. Der Grund ber 


"regelmäßigen Bildung thierifcer Körper liegt wre 


fprünglich in der Natur der thierifchen Materie; “Bil 
dung und Organifatiom ift alſo ſchou Frideinung und. 


: Wirfung der Marerie, me. 
7* Was ift Brefe in der Natur? Das 
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niſchen Materie und ihren Eigenſchaften bekannt ge⸗ 
mache bat, iſt uns eine nähere Kenntniß der Lebens⸗ 
kraft unmoͤglich. 3) Wegerative Kraft; und ihe 
Product, Pflanzenleben, ift Eigenfchaft der beſon⸗ 
deren Materie, aus welcher die Pflanzen beftehei. 
4) Animalifhe Kraft; zeiget die Eigenfchaften einer 
mehr individualifirten Materie an, wie wir fie im 
Thierreiche antreffen, das fich Durch eine eigene Erſchei⸗ 
nung, naͤhmlich durch Muskelbewegung, characteris 
ſirt. Wir koͤnnen uns dieſe Kraft fo oft individuali⸗ 
„fire denken, als die Materie ſich individualiſiren laͤßt. 
5) Endlich das dem Menſchen eigene Vernunftver⸗ 
mögen. — Die Kräfte. des menſchlichen Körpers 
ſind alfo Eigenfchaften feiner Materie, und feine.ber - 
ſonderen Kräfte Refultate feiner eigenthuͤmlichen Mes 
terie. — , . 
J 8. Don den todten Bräften im thieriſchen Kor⸗ 
per. Die Cohaͤrenz, die Schwere, die Elaſticitaͤt, 
die chemifche Verwandtſchaft, find eigenthuͤmlich 
“ (fpecifif) im ehierifchen Körper, weil fie in einer eigen⸗ 
thümlichen und fpecififen Materie Stattfinden. . Man 
folle nicht fagen, daß jene fodten Kräfte im lebenden 
Körper der Lebengfraft untergeordnet wären; . denn 
eiine ſolche Herrſchaft und Subordination finde in-der 
Natur nicht Statt, fondern die Körper feyn conctef, 
und bringen ihre Erfcheinungen nach Maßgabe ihrer 
Materie hervor. Andere cheinifche Gefege gelten in 
der lebenden, andere in der todten Materie. 

9, Unterſchied der belebten YIatur von der t0d> 
ten. Das allgemeinfte Merkmahl, durch welches ſich 
die organifche Natur characterifirt, ſcheint Hrn. Neil 
die Fähigkeit derfelben zu einer eigenthümlichen Bil⸗ 
dung zu feyn. In dieſer Eigenfchaft der organiichen 
Materie liegt der Grund der Zeugung, des Wachs» 
thums, der Ernährung und Reproduction. Dieſem 

Merkmahle ſetzt er nody eins zu: Daß nähmlich bie or: 
gani⸗ 
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feine der Original» Typus: der —— 
5 en Wuͤefel zu ſeyn; Warfel bilden 


12. Reisbarfeit, Erregbarkeit —S— 


-  Incitabilicas). Die Eigenſchaft thieriſcher nen | 


daß fie ſich Durch eine äußere Urſache beitimmen 

ihren gegenwärtigen Zuſtand durch ſich * 
"ändern, heißt Reisbarfeit. Der Grund 

fchaft liege in der gen ümlicyen Mifhung — 
der Materie. fpecififch in, jeder befonoeren . 
- Gaktung von a denn jebe Gattung von Orr 
— bat eine eigenthümliche Miſchuns uud Bildung 

aterie. 


3. Nervenreizbarkeit. Sie iſt ſpecifiſ 
der tigenthůmlichen iſchung der —— Fr 
er⸗ N 
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Nerven ſind eigentlich nur Reizungsmittel anderer 
Orgaue, naͤhmlich der Muskeln und des Seelen⸗Or⸗ 
gans. Nur dieſes letztere empfindet, die Nerven au 
ſich aber nicht. 

14. Reize. Die Reize wirken auf eine Doppelte 

: Yet, naͤhmlich auf eine mechaniſche, oder auf eine .. 
cehemiſch-⸗phyſiſche. Auf eine mechanifche Art wir« 
- Ten fie durch Stoß; dadurch leiden Die Organe in ih: - 

. zer Mifchung und Form eine Aenderung, Die den 
Grund ihres veränderten Zuftandes, nähmlich ihrer 
Action enthält. ‘Bey der phyſiſch ⸗chemiſchen Wirs 
kungsart der Reize, findet zwifchen dem Körper der 
reizt, und dem der gereizt wird, eine wechſelſeitige 

Mittheilung eines feinen Stoffes ftatt. 

. 15... Don dem Wirfungsvermögen' chierifcher 
Organe. Es liege in einer Art von Zufammenzies 
bung ihrer Materie, auch in den Merven, mo wie 

‚ diefe Zufammenziehung nicht wahrnehmen. Die Zus 
- fammenziehung thierifcher Organe ſey ein Reſultat ei⸗ 
- ner veränderten Gohärenz ihrer Materie, W 
18. Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit der 
: Örgane von einander. Kin jedes Organ ift unab« 
hängig und felbfiftändig, es wirft für fic) und durch 
fi), durch die Energie feiner eigenen Kräfte; und der 

- nächte Grund aller Erfcheinungen, die es hervor- 
beinge, ift in ihm ſelbſt unmittelbar enthalten. Durch 

. feine eigene Kräfte. lebe es, erhält ſich, naͤhrt fich, 
wächft und bringe die Erfcheinungen hervor, zu wel⸗ 
chen es, vermöge feiner Einrichtung, fähig ift. Frey⸗ 
lich Fönnen die eigenthümlichen Kräfte eines Organs 
nur unter der Bedingung Fortdauern und wirken: _ 
daß es mit dem ganzen Körper zufammenhänge, und 
insbeſondere Blutgefäße und Nerven erhal. Das 
unagabhaͤngige und felbfiftändige Organ, hänge ſich nur 
, an die andern.an, ift ein Paraſit derfelben, und diene 
wieder zum Parafiten der übrigen, Ein jeber Theil 
Oek. technof, Enc. LXXIV TH, Pp wirkt 
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"beit, fo lange folge auch der. Conſens dem Urſprunge, 


der Lage, Vertheilung, Verbindung und Endigung 
der Nerven. 2) Wird die Natur der Merven und 
ihre Kraft verändert, fo erleiden die confenfuellen - 
Wirkungen gleichfalls eine verhältnißmäßige Veraͤn⸗ 


derung. Iſtt die Reizbarkeit in irgend einem Theile 
vorzüglich erhoͤhet, fo äußern fich Die confenfuellen 


Wirkungen eines Reizes vorzüglicy an dem hervorſte⸗ 


“chend reizbaren Theile, ohne ſich an die ftätige Lage, 


- Berbindung und den Lauf ber Merven zu binden, 
3) Aehnlichkeit im Bau und in der Mifchung der Or⸗ 
gane, Fann Urfache feyn, daß fomparhifche Erſchei⸗ 
ungen entftehen, und die Wirfungen der Reize von 
- dem Organ, auf welches fie angewandt find, ſich wei⸗ 
tee auf entfernte Organe derfelben Gattung fortpflan« 


zen. 4) Ein Hauptgefeß, durch welches die ſympa⸗ 


* thifchen Wirfungen beftimmt werden, ift die Ges 
- wohnbeit nnd Affociation unferer Bewegungen und 
Vorſtellungen. 5) Durch eine heftige Anftrengung 


wird die Songeftion des feinen: Stoffes nad) dem an⸗ 


geſtrengten Theil geleitet, und von den übrigen Thei⸗ 


len abgeleitet. 6) Endlicy ift es möglich, daß ſich 


feine Stoffe von einem Organe zum andern fortpflans 


zen Fönnen, bloß nad) den Gefeßen der Affinität, oh⸗ 
ne daß ein organifches Berbindungsmittel zwifchen 
ihnen Statt finder. | 

18: Befene, nach welchen thierifche Körper 
wirken. Die Beſtimmungen der Verhaͤltniſſe, Die, 
zwifchen concreten Wirfungen der Körper, und den 
concreten Eigenfchaften (Form und Mifchung) ihrer 


. Materie Statt finden, nennt man Maturgefege. Al: 


fein, da wir die Eigenfchaften der Materie nicht an 
und für fih, fondern nur aus ihren Erfcheinungen 
erfennen: fo Fönnen wir auch die Naturgeſetze der 
Körper nicht ‚anders als durd) Beobachtungen und 
Vergleichung ihrer Erſcheinungen auffinden, Aus 

Pp 2 den 
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einmahl aus der Ferne ahnden. Sollten wir bis hie⸗ 
her auch noch kein Recht dazu haben, mit Hrn. Reil 
die Erſcheinungen thieriſcher Koͤrper, außer den Vor⸗ 
ſtellungen und was dahin gehoͤret, einzig und allein 
von der Miſchung und Form ihrer Materie abzulei⸗ 
ten; ſo bleibt uns dieſe Materie doch immer von der 
aͤußerſten Wichtigkeit, denn die Beſchaffenheit der: 
ſelben Bat einen ſehr offenbaren Einfluß auf die Er⸗ 
ſcheinungen, weldye fie ung darbietet. ihre Fähig« 
keiten, das zu leiften, wozu fie von der Natur be« 
ſtimmt ift, bangen ja ganz von ihrer Befchaffenheie 

ab, und fo wie ſich Diefe verändert, und von dem voll⸗ 
kommenen Juftande abweicht, fe verändern fich auch 
" jene, werben unvollkommen, oder verlieren ſich gaͤnz⸗ 
Mich. In der thieriſchen Materie liegen gewiß bie 
wichtigſten Agentien, von welchen die Veränderungen 
in den Erfeheinungen ausgehen; mie follce alfo ihre 
Betrachtung, ihre genauere Kenntniß, dem Natur 
forſcher und dem Arzte nicht intereffant, wichtig und 
anentbehrlich fen? Hr. Meil verdiene Daher allen 
Dank für feine chemifche Darftellung der organifchen 


"Kräfte, befonders in Hinficht der merkwuͤrdigen Uns 


terſuchungen, auf welche fie Fünftig noch führen wird. 
| Dieſes darf ung indeſſen nicht abhalten, ven Werd 
und die Gewißheit der Theorie des Hrn. Meil im 
Ganzen, fo wie die Wahrheit einiger feiner einzelnen 
Behauptungen, unbefangen zu prüfen und unfer Ur⸗ 
u Pi darüber freymüchig zu fagen. Wir wollen diefe 
Ä fung in folgende Abfchnitte zuſammen faflen: 
I. Hr. Reil braucht bey der Darftellung feiner 
Ideen von ben örganifchen Kräften foldye Ausdruͤcke, 
bie bisher nur in der Chemie gebräuchlicdy) waren, und 
im diefer auch einen fehr beſtimmten Sinn haben. 
Dadurch werden unvorfichtige oder der Sache nicht 
gehörig Fundige Lefer, fehr leicht geblendet, und geras 

then auf die Meinung, Daß * dieſe Ausdruͤ —F 
———— | PS . det 
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kelfaſern anſchießen, ſich zu ſolchen kryſtalliſiren laſ⸗ 
ſen? Offenbar iſt der eine Ausdruck fo wenig beleh⸗ 
rend, als der. andere. Der letztere hat nur den Reiz 
. der Neuheit und des Ungermöhnlichen,; der manchen 
blende. Wer zu willen glaube, was Wahlanzie- 
bung, Anfchießen, Kruftallifiren, in der todten Na⸗ 


tur iſt, der hoffe leicht große Auffchlüffe von der lebens 


digen thierifchen Wahlanziehung, von dem Anfchies 
- Ben ber chierifchen Materie, und von der Kryftallifa« 
- tion der Safern und Organe. Aber hat er hier mehr 
: als leere Wörter? . Weiß er hier irgend etwas befrier 
digendes bon der Entſtehung neuer organifcher Koͤr⸗ 
- per und ihrer Organe, wenn man ihm fagt, fo wie 
Mineral⸗Laugenſalz und Salzſaͤure zum Kochfalze 
Kryſtall anfchießen, fo kryſtalliſirt fich die ehierifche 
- - Materie zur Frucht im Uterus, zu Knochen, Muss 
, keln, Nerven, Eingeweiden, u. ſ. w.? Hr. Neil 
- pergleiche bier Dinge mit einander, und bezeichner fie 
- mit einerley Ausdrücken, die fi) gar nicht mit einan» 
der vergleichen laffen. Die Bildung eines Salzfrys 
- Ralles, und die eines jungen Thieres im Uterus, find 
ſo bimmelmeie von einander unterfchiedene Keyftallis 
fationen, daß man die leßtere nicht mie der erfteren in 
Analogie ftellen darf, Wenigſtens müßte man uns 
die wefentlichen Charactere, wodurch fich ſolche thieri⸗ 
ſchen Kryſtalliſationen von denen in der todten Natur 
unterſcheiden, genau und beſtimmt angeben, was 
aber Hr. Reil unterlaſſen hat. Indeſſen wuͤrde auch 
ſelbſt dieſe Angabe an ſich ſehr wenig dazu beytragen, 
um uns uͤber jene geheime Operation der Natur wahre 
Aufſchluͤſſe zu verſchaffen. Mit vollem Rechte kann 
man alſo Hrn. Reil einen Ausdruck zuruͤckgeben, den 
er bey einer andern Gelegenheit gegen gewiſſe Phyſio⸗ 
logen gebraucht: Unſere fubjectiven Begriffe, ſagt 
er, die wir in die Natur bineintragen, blenden 
nicht fehlten den Derftand blöder Menſchen/ und bes 
en 
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was, das fich einem organifchen, belebten Wefen, 
als. ſolchem, genaͤhert hätte? So etwas hafgemiß 
noch feines Menfchen Auge gefehen; warum wollen 
wir alfo aus Mifchung und Form der Materien allein 
Das Leben mit feinen Erfcheinungen ableiten?! — 
Wollte man etwa in dem ausgefchnittenen Muss 
fel, der durch Reiz noch zu Zucfungen zu bringen ift, 
in dem abgefchnittenen Froſchſchenkel, den der Gal⸗ 
Yanismus zu Convulſionen reizt, belebte ehierifche 
Materien aufitellen, fo würde es doc) noch eine bloße 


unerwiefene Memung fenn, daR jene Erfcheinungen 


einzig von der Miſchung und Form der Materie hei« 
Eanunen. Iſt denn die- Bewegung, Die z. B. bie 


‚Eleeteieität in Haaren, in Kugeln von Kork oder 


2 mdermark, u. dgl. hervorbringt erwieſen in ber 
iſchung und Form der Beſtandtheile dieſer Haare 


‚ and Kugeln zu ſuchen? So wenig wie man dieſes 


wird erweiſen koͤnnen, eben ſo wenig haben wir bis 


jest einen zureichenden, vernunfemäßigen Grund, jes 


: ne Zuckungen ausgefchnittener chierifcher. Theile, von 
ihrer Mifchung und Form abzuleiten. — Wir wol⸗ 
- en. indeffen einmahl annehmen, die Erfcheinungen 


von Vitalität in Diefen getrennten thierifchen Theilen, 


‚wären Refultate der Form und Mifchung ihrer Mater 


rie, fo.darf doch diefe Vitalität Feinesiweges mir dem 


Leben des ganzen und vollfiändigen organifchen We⸗ 


fens verglichen werden. Es würde daraus noch lan« 
ge.nicht folgen, daß andy die vielfachen merfiwürdigen 


Erſcheinungen, durch die fich das Leben des Ganzen 


in feinee Bollfommenheit und Integritaͤt aͤußert, 
bloß Refulcate der Mifchung und Form der Materie 
find. Das Verdauungsgefchäft ift gewiß ein chemi⸗ 
ſcher Proceß, bey welchem wohl dag meilte auf der 
Mifchung der Marerien berubet; aber folgt daraus 
wohl, daß nun audy die Actionen der Muskeln, der 
Merven, des Gehirns, u, fe w. ebenfalls‘ Bee 

ro⸗ 
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‚Die Sammlung von Tharfachen, welche Hr. Reif 
aufftelle, um den großen Einfluß verfc)iedener Mates 
rien in der vegetabilifchen und fhierifchen Oekonomie 
zu erweiſen, ift, allerdings fehr intereffant; aber die 
Erflärung derfelben, und die darang gezogenen Reſul⸗ 
tate, find oft erzwungen und feltfam genug. Wie 
‚wollen das an wenigen DBenfpielen zeigen. Auch das 
Licht, dieſe aͤußerſt fubtile Misterie, ſcheint ein 


Beſtandtheil der thieriſchen Rörper zu feyn. - Man⸗ 


gel des Lichts macht fett; daher fperrt man Thiere, 
« die man mäfler,; an finftere Öerter ein, - Iſt denn 
darum dag Licht Beftandtheil der ehierifchen Körper? 
*Auf jene Ihiere wirft in der Dunkelheit ein Reiz (das 
Licht) weniger, und das befördert ihre Fettigkeit. 
Thiere erkranken, und die Pflanzen verlieren Sara 
- be, GBefundbeit und Stärfe an finftern. Orten. 
"Daraus folge ja noch immer nicht, daß das Licht als 
Beſtandtheil in die Ihiere und Pflanzen übergehen 
muͤſſe; es Fann ja bloß als ein zur Geſundheit noch 
wendiger Reiz wirfen. Ueberdem bat, gemöhnlich 
. die Luft an dunkeln Orten noch andere der Geſundheit 
nachtheilige Eigenſchaften. YWiangel des Kidkts 
macht die Netzhaut ſehr empfindlih. Ich babe 
Menſchen gekannt, denen das Mondenlicht eben ſo, 
wie andern das Licht der Sonne, empfindlich war, 
Die Matrofen befommen leicht Tagblindheit, wenn 
fie im Mondenlicht auf dem Verdede fchlafen. 
Wie kann man daraus wahrſcheinlich machen wollen, 
daß dag Licht als Beſtandtheil in die thieriſchen Körs 
per übergeht? — Bauverſtaͤndige verfihern, daß 
: fowohl das Sonnen» als Mondenlicht den Steinen 
und Bebäuden ſchade. Schlechte Bebäude fallen 
oft beym Somenſchein; daher fage man, die Sons - 
ne babe fie nieder gefchienen. Ueber die ende 
Erfahrung der Bauverftändigen wollen wir bier niche 
freiten, denn wenn fie auch gegründee wäre, fo * 
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von eben Bewußtſeyn haben? Kann Hr. Reil dieſe 
Frage aus einem vernunftmaͤßigen Grunde nicht ver⸗ 
neinen, wie er es denn nicht kann, fo bleibe es voͤllig 
üunentfchieden, welche Erfcheinungen-es denn eigent- 
lich find, die bloß in der thierifchen Materie ihren 
: Grund Haben? . Wie wenig auch Hr. Neil über dies 
. fen Punct mit ſich felbft einig it, beweifer feine Be⸗ 
bauptuug: daß das Seelen- Organ die Reizbarkeit 
gewiſſer Theile, Folglich die Mifchung und Form ih- 
‚rer Materie (wie man nad) feiner Theorie annehmen 
muß), abändern kann. Worin liege nun der Grund 
der Veränderungen in den Seelen Organ? In der . 
Seele! Worin iſt alfo der Grund der Veraͤnderun⸗ 
gen der Materie, die das Seelen- Organbervorbringr, - 
zu füchen? In der Seele! Das wäre denn alfo 
: Der leibhaftige Stablianismus, den Hr. Reil fo fehr 
beſtreitet, ‘und der Materie bfiebe weiter nichts, als 
"die Fähigkeit, von dem Seelen Organ, und als leß- 
tem Grunde von der Seele felbft, Veränderungen ans 
zunehmen. Die alte Lehre! 
IV. Hr Meil belehrt ung: „Wir legen der Maz : 
terie, in fo fern fie die Eigenfchaft hat, durch Er- 
ſcheinungen unferen Sinnen bemerkbar zu werden, 
Kraft bey, und bezeichnen mit dieſem Ausdrucke das 
Berhälmiß, welches zwifchen Urfache und Wirfung, 
oder zwifchen den Eigenfchaften der Materie und ih⸗ 
‚ren Srfcheinungen vorhonden iſt.“ Ferner, an eis 
nem andern Orte: „Die Kräfte des menſchlichen 
Körpers find Figenfchaften feiner Materie, und feine 
Befonderen Kräfte Refultate feiner eigenchümlichen 
aterie.“ — Kraft ift befanntlich ein Wort, womit 
zsir etwas bezeichnen, das wir nicht fennn. Man ' 
arın, wenn man will, den Gebrauch deffelben überall 
5er ſo laͤcherlich finden, als bey der ſchiafmachenden 
AfL des Opiums. Es ift hier nicht der’ Ort, den 
ESJrriff von Kraft zu beftimmen; aber fo viel müffen 
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was leuchtet, laͤßt auf Phosphor ſchließen, und Phos⸗ 
phor leuchtet unter gewiſſen Umſtaͤnden nicht. — 

5 Ve Das Wirkungsvermoͤgen der thieriſchen Or⸗ 
gane, liege nach Hrn. Reil in einer Zufammen;iehung 
ihrer Materie, an die wir auch da glauben follen, wo 
wir fie nieht fehen, und bie uns als ein Refulcat einer 
veränderten Cohaͤrenz ber Materie angegeben wird. 
Abgerechnet, daß diefes eine bloße unermwiefene Hy⸗ 
potheſe iſt, fo kann doch wohl das Wirkungsvermds 
gen der thierifchen Organe in feiner Erſcheinung ders 
ſelben liegen, .als welcye jene Zufammenziehung noth» 
‚wendig angefehen werden müßte? — 
— V'. Geſetzt, es ließe fich gegen die chemifchen 
Borftellungsarten, ‚die ung Hr. Reil von den organi« 
"fchen Kräften giebt, von dem bis hieher angeführten 
auch gar nichts einwenden, fo würde man doc) immer 
- das mit Grunde dagegen fagen Fönnen: daß fie ung 
in der Kenntniß von dıefen Kräften um feinen Schritt 
weiter bringen, als wir fchon feit geraumer Zeit wirfe 
lich gemefen find. Der chemifche Geſichtspunct ge⸗ 
bört zıvar zu den ungewöhnlichern, aus welchen jene 
Kräfte angefehen werden Fönnen, aber man fieht dar⸗ 
aus nicht weiter als aus manchen andern. Denn es 
- bleiben ung immer die Fragen unbeantwortet: Was 
: gereinigt die fo verfchiedenen todten Stoffe zur thieris 
ſchen Materie überhaupt, und zu den mannigfaltigen 
Materien der verfchiedenen Organe? Worin liegt 
der Grund, daß das Opygen, das Hydrogen, das 
Azot, der Kohlenftoff, der Phosphor, die Kalferde, 
. das Waller, die Gallerte, der Eymweißftoff, der Zuk⸗ 
Feritoff, u. f. w. die wir doch alle einzeln und in Dem 
mannigfaltigften Verbindungen nur als todte Stoffe 
Eennen, in der thierifchen Materie auf einmahl eines 
ganz andern Character, nähmlich den der Vitalität, 
annehmen, und nun ganz andere Erfcheinungen von 
fich geben, als unter jeden andern Umſtaͤnden? Wel⸗ 
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fem ob wir daB Entweichende einen Geiſt, oder eine. 


Materie nennen? — 
Man koͤnnte hier vielleicht einwenden: nicht auf 


dem gewoͤhnlichen Wege der Chemie, wo man die 


Thiere lodrer, ſondern durch den Galvanismus, die 


zZumboldtſchen Verſuche, u. dgl. mären die Natur⸗ 


forſcher gemiflen feinen Stoffen auf die Spur gekom⸗ 


men, die in der thierifchen Oekonomie eine wichtige . 


-" Rolle fpielen; fle hätten gefunden, daß die Irritabi⸗ 


"firät Der Materie von dem Sanerftoffe, dem Azot und 


. .4 


dem Hybrogen abhinge; und daß alles auf dergemein» - 
ſamen Wirkung und dem Antagonismus mehrerer 

Stoffe beruhe. — Die Verfuche, die alles diefes 
gelehrt Haben, find gewiß höchit intereffant, aber über 
den wahren Grund der epieeifchen Erfcheinungen bes 
lehren fie uns nicht. ie Erf 


cheinungen an dem. 
wuegefchnietenen Musfel, find nicht mie dem. Leben 


des ganzen organifchen Wefens zu vergleichen, wie \ 
wir fchon oben bemerften. Die Stoffe, die wir. auf 

. einen’ folchen Muskel wirfen laffen, find. bioß als 
Reize anzufehen, und das Wie? und Warumt der 
ſich zeigenden Exfcyeinungen ber thieriſchen Materie, 
bleibt noch immer das große erft zu löfende Problem! : ' 
Hypotheſen über die Miſchung ber Materie, wie wir 


fie uns denfen, über Ab⸗ und Zuftrömen feiner unbe⸗ 


kannter Stoffe, w. dal. Eönnen es wicht löfen. 


ı” 


VII. Ganz befondere und gewiß ſchwer zu befeitis 


gende Schwierigkeiten, bat die vom Hrn. Reil vor⸗ 
J —5 Generations⸗-Theorie, einen fo ſcheinbaren 


nſtrich von Gewißheit er ihr auch zu geben geſucht 


hat. Daß die Worte, Anſchießen, Kryſtalliſation, 


u. dgl. uns über das Generations-Geſchaͤft weiter. 
kein Licht geben, iſt ſchon ober bemerkt worden, 


” Diefes bey Seite gefeßt, zeigen fidy auch noch ganz 


- andere Schwierigfeiten. Außer einer zum Anſchie⸗ 
ßen fähigen Materie, fagt er. Reil, die nicht anders 
4 
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Individuums gehören,: bey ſich eingefchachtelt herum " 


getragen hätte; alſo z. B. nicht behaupten, die Stoͤcke 
aller klugen und dummen Menſchengehirne, die von 
Anbeginn gedacht haben und künftig noch denken wer⸗ 
den, haͤtten in dem Stpoeße der Eva, neben allen 
Stoͤcken zu Lungen, Lebern, Magen, u. ſ. w. ver⸗ 
wahrt gelegen, fo iſt nicht abzuſehen, wie feine Theo⸗ 
rie beftehen fol? Wollte er annehmen, daß jeder 

einzelne Theil der Aeltern, feinen Stock zur Bildung 
der gleichen Theile des neuen Geſchoͤpfes hergäbe, daß 


fi alfo 3. B. von dem Gehirn, den Lungen, bem 
Herzen, der Leber, dem Magen, u. |. w. des Vaters 
oder der Mutter, und zwar von jedem ein befonderer 


Stock lostrennte, an weichen jeder der genannten 
‚Theile in dee Frucht anfchießen kann, fo würde das 
auf die poſſirlichſten Hypotheſen hinaus laufen. Woll« 
‘se er aber endlich annehmen, es fen nur ein Stock für 
dag ganze neu zu erzeugende organifche Weſen übers 
haupt nothiwendig, und für Die einzelnen Theile diefes 
Weſens bildeten fich neue Stöde, ſo würde ihn Das 
nicht nur in die auffallendften Widerfprüche mit feis 
nen anderweitigen Behauptungen verwiceln, fondern 


‚feine Theorie behielte auch — die chyemifchen Aus⸗ 


druͤcke abgerechnet, — gar nichts eigenthämliches, 
und wir wären wieder bey Der längft befannten Lehre 
von dem “Bildungstriebe, ohne einen einzigen Punct 
derfelben weiter aufgeklärt zu haben. — 

VIII. Hr, Neil bat, mie fünftig einmahl noch 
gezeigt werden foll, feine chemifchen Borftellungsar- 


ten von den Kräften in der organifirten Natur, audy 


ſchon vielfältig auf die Medicin angewandt, und uns 
chemifch-medicinifche Theorien geliefert. Gruͤnden 
fih num jene Borftellungsarten größtentheils auf Hy⸗ 
pothefen, und find fie in mehreren Rückjichten unbe⸗ 
friedigend,, fo müflen es dieſe chemifch - medicinifchen 
‚, Theorien ebenfalls feyn, Dieiee muß man um folau« 

| 495 ter 


Leiden. 621 
„Todesgeſahr die Seinigen zu verſcheuchen pflegte, bis er 
„endlich unter dem Laͤrmen erwachte, und ſich ſeines Zu⸗ 
Haſtandes zu ſchaͤmen anfing. tn " 


. ‚„Die aus dergleichen, nicht fo außerſt ſelten entſprin⸗ 
zgenden Zufaͤlle, gaben den Rechtsgelehrten Aulaß, auf 


die Behandlung folcher Nachtwanderer (no&tambuli), 


„nach verübtem Todtſchlage oder fonft berurfachter Ver⸗ 
zletzung, zudenfen. Es verſteht fich leicht, daß ein im 
- „Schlafe begangener Fehler nicht anders, als dann ges 

„firaft werden möge, wenn dem Thäter fein. Zufall, oder 
„feine Krankheit nicht unbewußt war, derfelbe auch feiner 
„nächtlichen Aufbraufungen und Angriffe bereits: einige 
„Mapi überführt worden iſt; als in welchem Sale, von 
„dernfelben. eine beffere Beſtellung der nöthigen Vorſorge 
„für feine Perfon erwartet, und, mo er ed an dieſer fehs 
plen ließ, derfelbe nicht für ganz ſchuldfrey erkläret wers 


„den würde (*). nzwifchen fcheint Hier der gefunde 
„Ehegatte für fein Weib, der Hausvater aber für fein 


Kind und Gefinde, forgen und haften zu muͤſſen; damit 
zuach einmahl anerfanntem. Uebel, die Gelegenheit zur 
 nDVerlegung eigener und Öffentlicher Sicherheit, denfelben 


„abgeſchnitten werde. Ein Apothefergefelle zu May⸗ 7 


‚ „land, der größte Llachtwanderer,, den man vielleicht 


„ie geſehen hat, und deſſen Gefchichte in den Opusculi fJ 


Fſlcelti di Milano, aufbewahret worden iff, fand des 
- „Nachts, wenn: man an ber Apothefenthüre pochte,: auf, 
. „pderfertigte die Arzeneyvorſchrift in befter Ordnung, und 
gzwar deswegen doch nicht mach. Drau verfuchte es, ein 
„übermäßiges Gewicht von feharfiwirfenden Dingen den 
„Necepten einzufchieben; aber er verbefferte den Fehler 
„auf der Stelle. - Ein Wind hingegen, der ihm ind Bes 
„ficht blies, weckte ihn zuverſehens auf, und warf ihn im 
„eine Ohnmacht. Sch fah diefen Menschen vor zwey Jah⸗ 


N 


/) 


„reis geheilt, und würde ihm, ohne diefes, die Ausübung y 


„feiner Wiffenfchaft verbosen haben." 
| Sol⸗ 


(*) Tiraq. do poena tem. per cauf. $._Onirin, Ruback, 
Cent. I. dec. 8, qu, 6. Balthaf, Tilefii Disput. jurid. 
de Dormiente delinquente, illiusgue poena, Regio- 
mont, 1707, p. 3. 8: 9. 2, 3. . 
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J ef wiherſprechend E giebt Menſchen, Welche 


mit der ſcheinbar ſtandhaſteſten Vernunft, indemgröße- _ 


often Ungluͤcke auszuhalten, ein: Gepränge machen, 
und fich dann doch öfters durch einen Streich nieder- 
ſchlagen laſſen, der Faum eine gemeine Seele au bewe: 
IB en fähig feyn Fan Man wird aber von dieſer ans _ 


ange ganz unbegreiflich. ſcheinenden Aufführung den 


Bexwegungsgrund leicht einſe hen koͤnnen. 


Durch einen unverſehenen unglücklichen Borfall 


verliert man fein ganzes Vermögen, man wird, auf 


einmahl ins Außerite Elend und Dürfeigfeit verfehzt — 


‚welche Vernunft iſt wohl faͤhig, einen ſolchen Schlag 


auszuhalten? Hier würde ein mehr als mienfchlicher 


Muth erforder werden, wenn man nicht — * 


vr folffe. Dieſes ift eben der rechte Begriff, wel 


großmuͤthiges Herz wider Die ſchwerſten Unglüd Sffrei 


„he feſt und unbeweglich, macht. Je außerorbentlicyer 
ſeine widerwaͤrtigen Zufälle find, je —* ſind die⸗ 


. 


felben, alle Stärfe feiner Bernunft bey deren Wider 


ſtand anzuftrengen. Er faſſet alle feine Kräfte zufams 


men, und jemehr es ihm darin gelingt, deſto ruhm⸗ 
würdiger kommt ibm die Stärfe feines Berftandes 


vor. Er fühlen, daß er auf Seiten der Tugendige: 


winnet, was er von Seifen des Glücks verliert. 


: weiß es noch dazu bein Eigenfinne des 8. 
Dan, daß fin Verdienſt eh ee 
gen wollen. - Er ift froh, bey ſich — 


Ich ſchließe mich in meine Tugend ein; .: Reich zu 
feyn, iſt nichts Seltſames, dieſes aber gehört unter 
—— 


bie feltfamſten Dinge, mit de guter a 


werden zu koͤmen. 


Hingegen ſcheint uns ein kleiner — 


Streich unſerer Standhaftigkeit ſehr unwuͤrdig ——— 
t 


ſeyn. — Dergleichen kann der geringſte Mann 


re — findet die WERE PER 





nicht, ‚daher überläße man fich der Betruͤbniß ohne 


den geringſten Widerſtand. 


Hierzu kommt noch, daß dieſe außerordentlichen 
Ungluͤcksfaͤlle, welche man mit fo ungemeiner Stand⸗ 


| haftigkeit verachtet, unfer Vermögen, unfern Stand, 


geliebte Perſonen, furz, foldye Dinge angeben, die - 


- anger uns felbft find, und unfere Eigenliebe nicht an« 


greifen. “. Da im Gegentheil oftmahls geringe Wie 
dermwärtigfeiten, welche uns niederfchlagen, unferer 
Eitelfeit gerade am empfindlichften find. Solches 
teiff oft, befonders im gemeinen Leben, bey Perfonen 


. ein, die einen gebrechlichen Körper, oder fonft einen 


auffallenden Eeibesfehler Haben. Es ift zwar in vieler 


Hinſicht ein Pöchftunbilliger Grundfag, wenn man im 


allgemeinen behaupten will: daß man ſich vor denje= 
nigen huͤten muͤſſe, weldye Don der Natur gezeichnet 
find. Ob nun zwar viele Aeußerungen des Gemuͤths 


‚von der Beſchaffenheit des Körpers. herruͤhren, wie 


ich im Vorhergehenden fchon gezeigt habe, ſo haben 
dennoch bey weitem nidyt alle äußere und fichtbare Feh⸗ 
ler des Körpers, oder überhaupt folche, die uns ſo⸗ 
gleich in die Sinne fallen, einen unmittelbaren Ein⸗ 
fluß auf die Seele, und es lehrt ung die Erfahrung im 
Gegentheil, dag in einem fehr gebrechlichen Körper oft 
die allervortrefflichfte Seele wohnen kann, ja, man kann 
fogar gewiß vermuthen, dergleichen unglüdfliche Per⸗ 


‚fonen werden, wenn fie Berftand haben, den aͤußer⸗ 


ften Fleiß anwenden, durch alle nur möglichft zu er⸗ 
reichende Tugenden, dasjenige einigermaßen zu erfets 
zen, was die Natur ihrem Körper, ihrer Geſtalt, oder 
ihren Gliedern verfagt hat. 0 
Die Gebrechlichen vom männlichen-Gefchlechte er⸗ 
weifen diefen Saß binlänglicy, mern man nur darauf 
merkt, wie folcye Leute fich oft in Wiflenfchaften und 


Kuͤnſten hervorthun. Das weibliche Gefchlecht führt 
. wicht minder!diefe Grundregel, befonders, wenn Feine 
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haft fen, wenn fie fich einbilden ober vermuchen, daß 
- fiedurch diefe Unvollkommenheit ohne ihr Berfchulden, 
geringer als andere angefeben werden, und manchen 
Leichtfertigen zum Spotte dienen. — oder wenn fie 
- hierdurch in einer Gefellfehaft ſich einer gewiffen Ge⸗ 
. zingfchägung und Verachtung ausgeſetzt ſehen. Ihre 
gerechten Klagen aber können darin beftehen, daß ih⸗ 
sen nicht fo ganz, wie andern, der Weg zur Beförs 
derung ihres Glücks und andermeitiger fonftiger Wohl⸗ 
fahre offen ſtehe, und fie von verfchiedenen Bedie⸗ 
nungen, Künften, Wiflenfchaften und Profeflionen 
gänzlich ausgeſchloſſen, auch ihr Körper und ihre 
Glieder zu allen "Bemwegungen-und Dazu gehöriger Ges 
ſchicklichkeit, in allen Fallen nicht tauglich find. In 
den Ländern, wo die Einwohner geringern Standes 
ſich vordem Kriegesdienfte fürchten, haben folche Perſo⸗ 
. nen zwar den Vortheil, daß fie fich gefichere feben, 
| wich! dienen zu dürfen. Es fönnen aber auch einige 
Gebrechliche, befonders vom vornehmen Stande, ei« 
nen martialifchen Geift haben, allein, ihnen wird 
- dennoch der Militärftand mwiderrathen, indem es für 
. fie unmöglich ift, die ftarfen, dabey vorfallenden Lei⸗ 
besübungen zu treiben, und die Erhaltung ihres Les 
bens mehrere. Bequemlichfeit erfordert, als fie fol 
in Kriegesdienften- haben fönnen. Das Reiten, Sechs 
ten, Tanzen, Boltigiren, und mit der Jagd fich- zu 
beluſtigen, will gleichfalls allen, nachdem der Fehler 
‚ befchaffen ift, nicht -mohl von Statten geben, 
en Zimmer- Maurers Thurmdecker⸗ und vielen 
andern Gewerken, Eörmen folcye Perfonen auch in we⸗ 
nigen Stücfen ein Genuͤge thun, fo wie fie auch ſonſt 
- im gemeinen: Leben, vielen Handlungen noch entfagen 
muͤſſen. In der Kirche, und. zu geiftlichen Bedie⸗ 
nungen ſowohl, als bey Hofe, ſehen ſich dieſe Ungluͤck⸗ 
lichen auch eben nicht ſonderlich befoͤrdert. Heira⸗ 
then, und uͤberhaupt Liebes ſachen, gehen nicht alle Ä 
| r 2 meh 
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längst befennt in, daß wide iummer Forverische Sefler 
einiger Art, in den ım lerneuden Firbessewätrn, mer- 
auf leiter! zur ch bloß das Äraurmymmer fuehe,. Hin- 
berlich ẽad — aber audı umarfeet hebt der Rum 
hau Darcet, wicht efına einen Ks wur hen 
der r̃erteftanzen 2u mein, mi imar manches 
Mahl der Tal Erz fan, manches Mahl aber auch 
em tiefes Vorurtheil if. " 

Es ziehen daher ſolche Gebrechen für Die Leute, 
welche damit behaftet fine, menche Verbrießlichfeiten 
und Yeiten nad) fih, manche Stunde und marcher 
Tag verfließt then unter äußerft widrigen Vorſiel⸗ 
lungen, und fie fmd fehr häufig nicht Schuld an al⸗ 
lem, fo wenig, wie es im eigentlichiten Verſtande die 
Natur il. Sie fünmen gewöhnlich mit Recht be⸗ 
baupten, daß ihnen der Zufall folches Leiden berfitere. 
Eine üble Lage in Mutterleibe, ein Fell, ein Stoß, 
oder andere Verletzungen einer ſchwaugeren Mütter, 
audy eine ſchwere Geburt, imgleichen Fälle, und Ber 
leßungen in der (jugend, Gewaltthätigfeiter vom uns 
vernünftigen Aeltern, Lehrern oder andern Meufchen, 
eine zu heftige Bewegung, flarfe und zu ſchwere Ar 
beit für ein Kind, allerley Ungluͤcksfaͤle, ſchwere Ver⸗ 
wundungen im Kriege, und taufend andere Bälle, koͤnnen 
foiches bewirken. Ä | 

Wenn foldye Gebrechliche ihrer Fehler wegen, mie 
Kränfungen verfnüpft von andern zurückgefegt werden, 
—* aber nicht allein lebhaften Temperaments, 
ondern auch ſo ehrbegierig ſind, ſich andern gleich zu 
ſtellen, oder wohl gar es ihnen zuvor zu thun, umd fie 
haben daben nicht das beſte Gemuͤth, fo kann es wohl 
gefchehen, daß, um leichter einen Borzug zu erhalten, 
von einigen allerley: verächtliche Ränfe vorgenommen 
werden; melcher Fall auch in. Hinficht zu nehmenber 
Rache nach erlittenen Beleidigungen lic) ereignen 

kann 
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kann — und in dieſem Betrachte moͤchte man als⸗ 
dann oben augefährtes Sprichwort: daß man ſich vor 
denen von der Natur gezeichneten huͤten muͤſſe, anwen⸗ 
- denfömen. Ä u J 
Als einſt der Graf von Oſtfrießland, weicher von // 
Natur ftammelte, in einer eiligen Begebenheit, (er 
. war hollaͤndiſcher General don der Canallerie,) mo et⸗ 
uche feindliche franzöfifche Escadrons ohnweit der Ar 
mee fich ſehen fießen, zu dem Rittmeifter der oͤſtreichi⸗ 
pen Setowache KR, und:demfelben eine Ordre, wo 
-es ſich poftiren follte;:gab; fo fand ſichs, daß dieſer, 
welcher auch ftammeite, ihm gieichfalls in. gebrachnen 
. Morten antwortete, worüber der General fo aufge- 
bracht ward, eine Piftole zur Hand nahm, und, da er 
"ein Histger Herr war, foldye gewiß auf den Rittmeifter 
rwuͤrde abgefchoften haben, wenn ‚nicht andere dabey 
. ‚befindliche Officiere ihn abgehalten, und die Sache er⸗ 
- „ärt hätten. Der befannte Reichsgeneral und Feld⸗/ / 
. marfchall, Graf von Thüngen, hatte vormahls im 
Kriege ein Auge verloren, und als er vom Kaifer in 
gewiſſen Gefchäften, an einen vornehmen deutfchen 
Hof gefande wurde, wurde dafelbfl einen Generale, 
der gleichfalls wur ein Auge hatte, der Auftrag geges 
- ben, den Feldmarſchall zu bewillfonmen, und nad) 
Hofe zu begleiten. Man mußte aber vom Verluſte 
des Auges des Feldmarſchalls an diefem Hofe nichts, 
‚oder wenigitens. war man deffen nicht eingedenf, da 
man fonft einen andern Seren hierzu gewaͤhlet haben 
würde. Der Zeldmarfchall ward aber hierüber em⸗ 
- -pfindlich, und gab dem General zu verfichen: Er 
-boffe, daß: folches fein Vorſatz, fondern nur bloß ein 
Ohngefaͤhr feyn werde. — Es giebt aber auch wieder 
"andere, Die wenigſtens die Kraft haben, igre üble 
Laune in Hinfichs-Diefes verbergen, und fich- fogar dar⸗ 
uüuͤber luftig machen zu koͤnnen, wie man einen Fall von 
‚einem Officiere weiß,. der im Winterquartiere bag, und 
Non - Nr dort 
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len eben fo offenherzig gegen uns, als wir es find. 
Bor ſolchen Leuten warute ſchon Juvenal, wenn er 
fagt: Scire volunt fecrera domus, atque inde ti- 
meri, | 


Man hat bisher bemerkt, wenn jemamb wuglüc- 
ru it, daß ſich alsdann häutıg immer mmrpreze Beiden 
ber dem Haupte eines ſolchen julanumengsehen, um 
—— — dab denen, bie im Wehlſtande Fr 
-beiinden, ohne ıhe merfüiches Zuchun unb "Demuben, 
fait alles geiinge. — Venm man zum bey dieſer Be⸗ 
ſchaffenheit der menſchlichen Schirfiaie Dia debey fie- 
beu erben wodte, daß es ummiteihare Berhängnifle 
roa Got fiat, 18 würde man fi au Küzka fcihik 
bintergehen. Sin jeder in ieimes Ölucfes & 
Wem daher cin Menſch darch eignes Betichen, — 
im eia großes Unguick geſtiru der, —— Seine 

Etandbamgtei mendlich, ſodal er acht werke deuf 
und er gedt baid sur Verzweiflung Ber. — 
iba nicht zu, duge Auichlöge zu tan, med ſch da- 
durch mad anruhelien, Inndern er veriäät zen eir 
mem Gcuserisn aut 235 md. Dee 
Ber Sente Berfer Are amd it von der eräbriien Lreitssfeit, 
zu) ke uererweinnn Yalr zezwihee Mahl, a ach 32 
jeriiceuen, dam zer eh um Retrmugenmicche ıE 
mes, aler'ry uusereas ce Danlimsiem, der wich 
abeun Dem SS syikea zu cp etz Pepe 28 un 
Ns cz zu ca Jote she Im Use 
„EX ZN 5 2m Rz mu SOrmr n= 
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ſanften Gewohnheit, die den Mann mit Liebe an feine 
Gefaͤhrtiun bindet, und jener wahnſinnigen Brunſt, 
die ihn durch die eingebildeten Reize eines Gegenſtan⸗ 
des bezaubert, den er nicht mehr ſo ſieht, wie er iſt. 
Dieſe Leidenſchaft, ‚die nur von Ausſchließungen 
und Vorzuͤgen lebt, iſt bloß darin von der Eitelkeit 
unterſchieden, daß die Eitelkeit, die alles fordert und 
ts einraͤumt, immer unbillig iſt, anſtatt daß bie 
Liebe, die eben ſo viel giebt, als ſie fordert, durch ſich 
ſelbſt eine Geſinnung voller Billigkeit iſt. LUebrigens, 
je mehr ſie fordert, deſto leichtglaͤubiger iſt ſie: dieſelbe 
Taͤuſchung, durch Die fie verurſachet wird, macht; daß 
ſie uͤberredet — und eben ſo leicht ungluͤcklich 
gen t werden kann. — Irndeſſen, wenn oft die 
iebe unruhig ift, fo ift die Hochachtung doch zutrau⸗ 
lich; und — niemahls war Liebe ohne Hochachtung 
in. einem rechefchaffenen Herzen; weil niemand. in 
. ‚demjenigen, was er liebt, etwas anderes liebe, alsdie 
Eigenſchaften, die er ſchaͤtzt. — u 
Zuweilen iſt aber basjenige, was mir im allgemeis 
nen Umgange mie dem -Mahmen: Eiferfucht belegen, 
ein wirklicher gewiß gegrimdeter Sram; der. vielleicht 
unter die allergeSßeften menſchlichen Leiden geräple 
‚werden mag. : Wenn anfänglich manches Weib ihtrem 
NManne auch das Vertrauen zinflößer, daß er ihre Ge⸗ 
burten als: fein: Blur und feine: Nachkommien liebet, 
und dieſes ihn Dazu zwingt, das Weib als allein die 
Serinige zu betrachten; fo iſt man nun fchon von "fo 
vielen Faͤllen unterrichtet, und durch ſie belehret, daß 
: eben dieſe Liebe zu dem Weibe in Angſt, und Die Zus 
verſicht auf ihre Treue ſich in Unruhe verwandeln 
fnne. — — BE Ze 
Ich weiß es wohl, «ba es; Dhilofophen und Mo⸗ 
roliften giebt, die behaupten, daß die Strenge der res 
lativen Pflicyeen beyder Gefchlechter nicht einerley ſeyn 
koͤnne, und fie daher dem Manno nicht allein mehra 
rey⸗ 
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der liebe, ſo liegt auch eben ſo viel daran, daß er ihre 
Mutter bochfchäge.e Dies find die Gründe, warum 
auch das tugendhaft Scheinen, unter die Pflichten 
des Weibes gerechnet werden muß, und warum dem 
Frauenzimmer die Ehre und der qute Nahme eben fo 
unverbrüchlich heilig ſeyn follte, als die Keuſchheit. 
| So lange aber viele Männer nicyt mehr Achtung 
für ihre eigne Keuſchheit beweiſen, und ſich dieſer Tu⸗ 
gend nicht mehr befleißigen, werden ihre Weiber mit 
bvem Scheine derſelben, auf den fie (wenige Scham⸗ 
loſe abgerechnet) immer noch ſtrenge genug halten, zu⸗ 
frieden ſeyn. Was ſollte ſie zu mehrerem bewegen, 
und wie koͤnnen ſie mehr bewahren? da gewoͤhnlich die 
Männer ihnen das Beyſpiel geben, der angreifende 
Theil find, und in unfern Zeiten ohne Verlegung ihrer 
* die Keuſchheit der Weiber zu Grunde richten 
.. en. — — .. 
Der fo eben gefchilderte Zuftand eines Mannes, 
her zweifeln muß, ob er Vater zu den Kindern feiner 
Frau fen, iſt mie Recht ſchrecklich zu nennen; allein 
nicht minder fchrecflich ift auch der Zuſtand eines Weis 
bes, die befürdyten muß, daß fie, was ihr und ihren 
Kindern gehöret, mit andern Weibern und Kindern 
cheile; oder gar, daß fie und ihre NachFommenfchaft 
von ihrem Manne, wann er aus den Armen einer 
Buhlerinn in die ihrigen zuruͤckkehret, vergiftet wer⸗ 
de. — Giebt es nicht Ehemaͤnner, die ihre beſte 
Kraft in einen fremden Schooß ſchuͤtten, und oft aus 
dieſem Schooße Gift und Verberben für ihre Gattinn 
und Kinder mitbringen? — Die ihre ehelichen Kin⸗ 
der und deren treue Mutter zu Gunſten anderer Kits 
der und Mütter mißhandeln, hungern laſſen, ja gar 
‚an den Bertelftab bringen? — Muß nicht ſolches 
ebenfalls in dem Herzen der Weiber, die füßeften Re⸗ 
- gungen gegen Mann und Kinder erflicfen? 
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eine Seele au, deren Blid aicht gern 
Großen und Edlen, haften bleibt; | 
lichen, Niedrigen and Pöbelharten wer 
in diefe dunkle, ungeftaltete Schratsken, tele: Bi. 
särtich And, andere auch Hinefn treiben, und 28 IN ihr, 
wegen Kenntniß ıhreg eigenen ıniffönigen Sebfles, uns 
natürlich, ihnen etwas Yutis, — 
legen. GERT IFETER F: 
. Wie unglücklich werden diejenigen, weiche ſich van 
chen Gemuͤthern nähern müffen, und mie uf ie 
Staat, in den jie Einflaß Haben! — Meben ihnen ku 
Laufbahn, in Paralleliinien, wo fie meder ihn, mode 
fie durchkreuzet, (eben zu Eönnen, iſt Der beſte Wanſchdel 
gurgeiinnten Mannes. — Allein, wie viedihädedie 
fe8 der gefelligen Verbindnng, vermöge Deren viel 
denſchen, als möglich, in einander einwirken, ‚jo ein 
Ganzes buden, und ſich mit einem \Gerfte befeelen fall 
8? — Waun gelodende Unfruchtbarken ı 
&': * bey mehreren zerſtoͤrt, wenn es gleich eitszeine Ein 
ber ger Familie flüger, fo ftört eben To Minchlöfgkait 
und Unthätigkeit, welche bitrerer, nicht zu ermiedermder 
Hohn und Schimpf, von oben herunter verbreitert, dad 
230D1 Ted bürgerlichen Gluͤckes. Kälte und. lethargiſche 
Bewunderung, oder auch wohl Entfegen, treten am die 
Stelle der innıgen herzlichen Achtang. — Auch fo wir 
den wir ſelbſt die Sonne anfehen, wenn ſte wicht eu 
Kraft und Leben und einflößte, und das Sinnbild det 
Wohlthaͤtigkeit wäre, wie Hagedorn ſagt: 
Dann fa bewundert man im Reiche der: Return ar 
Der Sonne Mifd und Kraft, nicht ihre Döpe. mme.--, 


| Kae 
Es iſt ausgemacht, daß es einige umngädfliche 
Leute giebt, Die fich darans ein Vergnügen zur. machen 
fcheinen, ihr Unglück größer vorzuftellen, als eu wi. 
fih if, und finnreich find, Urſachen guszuden 
. die fie deſto gewiffer glaubend machen folften {ig 
ren Die Ungtödffeligften vom erften Range... "Digi 
lue zet, wenn ich nicht fehr Irre, eine recht 
Eitelkeit verborgen. Indem wir uns einen ſo: aus⸗ 


jchweifenden Begriff von unferm Ungluͤcke or 



























. ftellen wir gemeiniglich unfere Verdienſte, den ung 

betreffenden Widermörtigfeiten entgegen, und unfer 

Ungluͤck fcheinet ung graufam, nad) dem Maße, als 
uns unfere Berdienfle vorzuͤglich vorfommen. 


Es ift der Begriff von ung felbft, der mit dem . 


Begriffe unferes Ungluͤcks in Vergleich gefege wor⸗ 
ben, und der kommt uns fo außerordentlich vor. 
Menn ung einer. pon der großen Meinung, die wir 


von unferm Linglüce. hegen, befteyen wollte, fo darf 


‚ er ung nur unfern füßeiten Troft entziehen. Er darf. 
uns nur deutlich darthun, daß es fich mit ung Der 
Muͤhe nicht belohne, von dem Ungluͤcke auf folche be 
joudere Urt verfolgt zu werden. — | 
Wir wollen uns fogar vor. allen. Leuten auch 
durchs Unglüdf einen Borzug herausnehmen, und Föns 
nen uns nicht entfchließen, nad) der gemeinen Art und 
 Weife, wie Millionen. Andere, unglüdlicy zu feyn. 
Es dürfte uns ‚nur niemand beklagen. Allein, weil 
wir eine große Anzahl Leute antreffen, denen unſer 
Unglüd, zu unferm großen Trofte, zw Kerzen gebt, 
fo werden wir faft dadurch wegen des Ungluͤcks felbft 
ſchadlos gehalten. . Wir wenden alle Kräfte aıt, 
Mitleiven zu erwecken, wenn wir unfer Ungluͤck reche 
abfcheulich abmahlen, und wenn wir darin zum 
Zwecke gelangen, einen rechten Ueberfluß von Mitlei⸗ 
den zu erhalten, fo ſchreiben wir dieſes als einen an⸗ 
enehigen Selbjtberrug auf die Rechnung unferer 
erdienſte. — 7 


Ich Eenne Leute genug, die eine Art der Hanthie 


rung oder des Erwerbes Damit treiben, unglücklich zu 
feyn, oder immer.fo, viel Leiden zu haben, —. und 


die das Vergnügen, beklagt zu werden,. faſt einer voll⸗ 


tommenen Glücfeligfeit willig vorziehen würden, 
Was wollen fie, aber mis einer fo unerfchöpflicher 


"Quelle deg Mitleidens gegen fich felbft machen? „Sie. 


find, Eeute, die. gegen andere nicht die geringſte Em⸗ 
| ST ph 


- 
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den Kindern nur uͤber ein ganz undedeutendes Ding, ſo 


war die barmherzige Mutter fogar felbit fo herablaſ⸗ 
ſend, nach dem Ofen zu ſehen, und die Stube des 


Hauslehrers zu einen wohlbeſtellten Schwitzkaſten zu 


machen, auch der Magd beynahe den Kopf abzürei⸗ 
fen, wenn das liebe Kind meinte, es ſey noch nicht 
warnt genug. — — Faſt giaube ich,, wenn diefer 
"Mann feine Kinder hätte, daß er fein zufammenge: 
rafftes Gut, bey: feinem Abfterben, feinem Berg⸗ 
manne und Teckel, welche beyden Dachshunde ihm 


naͤchſt Grau und Kinder Die Liebften zu ſeyn fchienen, | 


eben fo per teitamentum vermachen würde, wie jene 
alte Jungfer in England vor nicht langer Zeit ihre 
- fünf Rasen zu Erben einfeßte (). —— 

In einer ſehr figürlichen Bedeutung wird. das 


Wort Leiden auch von gewiffen Semählden gebraucht, 


die das Leiden Chriſti vorftellen. Man fagt: in der 
oder jener Kirche, über diefem oder jenem Altare, oder 
in jener Kapelle befindet fich das Leiden Chriſti. 
‚Sogar hört man von Mahfern und andern Kunftver- 
ftändigen die Redensart: das tft ein fchönes Leiden 
Chriſti, — ein wohl ausgearbeitetes Leiden Chri⸗ 
fi, — ja fogar ein verpfuſchtes oder ein ſchadhaft 
geworbnes Zeiben Ehrifti, u. dgl. Redensarten mehr. 
Die Belchreibung des. Leidens Chrifti iu der Auguſti⸗ 

oe . 5 A ee nera 


„tigf worden, -: nſete Zitungen unterſuchen du» Die 
na Daran res Ehaay ve von andern Dermöcht; 

Legat Der 
‚ImRanen fordern, und ob Diefe jenes auf pre Ma inen⸗ 
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den, aus allem Jammer und Todegangft ihrer Seele. 
Und in Bewegung und Zerfuirichung befindet fich als 
les in den Höhen und tiefen Klüften. Durch zerriſſe⸗ 
ne, biufgeftreifte Wolfen fällt ein truͤbes Licht, wie 
daͤmmernde Schatten, fürchterlich. 2 


. Unten am boden Kreuze Hänge zwifchen den zween 
Miflerhätern Chriftus, indem zum Menfchenbeile fein 
Blut fließt. Der ihm zur Rechten hänge, ein großer 
ſtattlicher Mann, noch in voller Kraft feines Alters, 
mit einem Geſichte dem mans anfennt, daß er fey 
nicht verhaͤrtet in Verbrechen, fen mehr verführt und 
Hingeriffen zur Sünde, als vom ruchloſen Herzen gelei⸗ 
tet worden; diefer hat bereits ſich mit feinem Mitfünder 
über die Unſchuld und Hoheit des Erlöfers beſprochen, 
und ihn wegen feiner Berhärtung beftrafer; und fieht 


a 


nun voll Vertrauen, und von füßelter Sreube und . 


Troft erfüllt, binab nach Jeſu. Er beſtrebt fich, 


(ſchoͤner läßt fich das nicht befchreiben, als es Klop⸗ 


ſtock gerban bar): 


„Und nun kehrt er ſich ganz sum Gottverſoͤhner, beſtrebt ſich 
„Gegen Ihn tief ſich binzuneigen, Ihm fließen die Wunden 
„Heftiger, als er es thut; allein, er achtet des Blüts nicht; 
„Nicht der offneren Wunden; er neigt zum Verſoͤhner ſich nieder, 
„Ruft, ah Herr! wenn du zu deiner Hertlichkeit eingehſt, 
„Dann erinner did) meiner! Mit goͤttlich ſtrahlendem Lächeln _ 
„Sch dem erfchütterten Eönder der ſterbende Mittler ins Antlitz: 
„Heut, Ich ſag es die, wirk bu im Paradiefe mit mir feyn | 
„Und er vernahm mit heiligem Schauer die Worte des Lesent, 
„Gens empfand er fie, ganz war feine Seele durchdrungen; 
„Und vor Seligkeit zitterte er laut.“ — 


Dies wird, glaube ich, niemand, der das Ge⸗ 
maͤhlde ſelbſt anſieht, entgehen, das Gefühl dcs Ges 
genmwärtigen, ftärfenden Troftes, und Das Vergeſſen 
des naben Todes, bey dem Mörder, der Gnade fand, 


und das Auge voll Gottheit und Stärkung, ‚mit —* 
em. 
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chem der Gottesmenfc) i ipr anfieht. Syener wird fein 
Auge nicht wegwenden, bie es ihm brechen wird. 

Der Verbrecher zur linfen Hand, kehret verwil⸗ 
dere von beyden ſich weg, ein verſteinerter Sünder. 

Nicht weit vom Kreuze, herab dem Hügel; erblickt 
man Maria, wie fie, beraubt von Leiden, in die Ar 

me einer ihrer Geipielinnen finft, weiche mit den 
Freunden Jeſu zugegen find, ihre Samen unit ihr, 
wo möglich zu theilen. 

Oben vom hoben Himmel ſchauet, und halt die 
Melt, welche finfen mil, ſchauet mie allen Engeln 
umgeben, aufden Sohn Sort Vater herunter, und feine 
Rechte ſtreckt ſich zum Segen aus (). — 

Und dies iſt das erfte herrliche Gemählde, über 
das in der That jedermann in Bermunderung geräth, 
der es zum eriten Mahle erblickt. Das Hauptlicht in 
demſeiben fälle auf Chriſtum, deſſen fehoner Körper 
mie aller Berflärtheit des göttlichen Dulders erfcheint. 
Diefer Altar ſteht gerade nady Dften. 


Leiden, auch Leyden; Lat. Lugdunum Batavorum, 
die große, volkreiche und ſchoͤne Stadt in den verei⸗ 
nigten Niederlanden, am alten Rhein, der. aber hier 
nur wie ein Graben ausſehen joll. Che ich von die⸗ 
m wichtigen Orte ——— — will ich ji 


"7 Säade hen ſolchen ſchoͤnen Gemähften, ment die Mabler fol 

chetraffe Sdeen ven Gott mit einicbieben, und ibs perfänlid) 

Achthar errächen! Micd datt, Die BErABe Der Be ltnen tanz 

nicht füglicher worgefteht merden, als menu der Mahler Am 
benrüher, Die Kräfte Der Slemente and der ledenden N 

recht achtbat sa machen. Sebalt eine ſelche per 
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lich: anzeigen, was Hübner (*): davon fagt: Gie 
ift nach alter Art gut verwahret, und ihre breiten Stra⸗ 
. ben entäeiten eine Menge trefflicher Gebäude und Ka⸗ 
näle. : Man findet hier ohngefaͤhr 10900 Häufer, ſechs 
reformirte, zwo lucheriſche, eine englifche und eine 
mennonitiſche Gemeine, und viele Berfämmlungs- 
Örter der Katholiken, weldye den größten Theil, der 
‚ fi auf 48000 erfireckenden Einwohner ausmachen. _ 

Die große Kirche ift ein fchönes Gebäude. | Diefe 
Stadt,Hat eine berühmte 1575 geftiftete Univerſitaͤt, 
‚ beren Kollegia, der berühmte medicinifche Garten; das 
anatomiſche Theatet, das Obfervatorium, die Biblio» 
thek mit ihren feltenen Manufcripten u. ſ. w, find fe; 
henswerth. Ferner bemerkt man das Rathhaus, die 
alte Burg mit ihrem Irrgarten und vortrefflichen 
Ausſichten, das Tollhaus, das Zuchthaus, dag Wai⸗ 
fenhaus, dag gemeine Landhaus, das Zeughaus, dag 
Findelhaus, und die vortrefflichen Gärten. ;Diefe 
. Stadt ift die vierte in.der, Ordnung derjenigen, ‚die 
Deputirte zur Berfammlung der Provinz Holland 
ſchicken. Die hiefigen Tudy» Serge» und Kamelott⸗ 
fabrifen waren berühmt; haben ffd) aber eit Berfehie 
fabris 


worfen. Ä 
Um aber einen deutlicheen Begriff von dieſem, im 
allem Betrachte nierfwürdigen Orte zu geben, fo will 
ich mich befonders nad) folgenden Schriftstellern in 
dieſer Sinfiche richten, als: VNeueſte Reifen, durch 
. rim LT ae. die 
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herrlichſte Butter, weiche unter dem Nahmen ver Lei: 
denfchen befanne iſt; das hiefige Rindvieh ift dag 
größeite und fetteſte. Vieles Vieh mird in Dännes 
mark mager aufgefauft, und wird Durch Die nahrhafte 
Weide in anderchalb bis hoͤchſtens dry Monarhen 
fer. Man rechnet auf einen Acker drey Ochſen; in- 
zwifchen mache das gar zu viele Futter das Fleiſch 
minder feft, auch die Haute nicht fo ſtark, als das 
englifche Leder. - Vieles Fleiſch wird eingefahzen, umd 
an die Schiffe, die much Oftindien geben, verfauft. 
Ein magerer Ochfe, der im Anfaufe und. mit dem 
Transporte 20 bis 25 Gulden Foftet, ‚wird fert- noch 
ein Mahl fo hoch verkauſt. Das Land wird theuer 
bezahlt, ein Acker Getreideland gilt um Leiden 500, 
Srasland 1000, und Gartenland wohl 1.800: :bis 
2400 Gulden. Man muß aber auch willen, dag die 
hiefigen Gartenfrächte in großem Rufe ſtehen, und 
' wegen ihres Wohlgefchmacfes meiltene nach. Amfters 
ch gefchyafft werden, weil man fie dere Yorzüglich 
ſucht. | 2 u 


Mitten in diefem Rheinlande liege die Stabt Leis 
den, und zwar nath genauen Beobachtungen, in der 
Breite von 92 Gr. 175 Minuten, und der Fänge ‚von 
25 &r, 37 Minuten, ſo wie von Berkhey folcheg in 
feiner Naturgeſchichte von Zolland angiebt, Ihr ı, 
©. sr. In den Gebäuden der hoben Schule ift von 
einem geſchickten Feldmeſſer eine fehr richtige Mittags» 
linie gezogen. Man rechner von Saag bis hierher 
. 5 GStunden,. wezu man aber mit dem Treckſchuyt 
kaum drey möthig hat. Ein. Plag im Roef gilt nebit 
dem Gepäde 14 Sniver. Der Weg ift von Leidfen: 

dam an, fehr einförmig,' weil man zwifchen lauter , 
Wieſen vurchfaͤhrt, und nur manches Mahl eine 
Muͤhle fiehe: Wenn ınan bald nach Leiden fommr, 
fo iſt Der Kanal mit Finden und Pappeln bejege, und 
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Staats - und Privat⸗Oekonomie eiten fo außerordent⸗ 
lichen Anwachs dieſer Nation bewirken, 

Man möchte ‚aber mis Wehmuth ducchdrungen 
werden, wenn man daran denkt, daß dies blühende 
Land, dies Denkmahl des menfchlichen Fleißes wahr⸗ 
fcheinlich in einigen ‚Jahrhunderten ein Denfmahl 
menfchlicyer Schwäche. und: größteneheils ein Raub. 
Des Meeres feyn wird, Verſchiedene Phyſiker wollen 
behaupten, daß diefer fchreckliche Zeitpunct noch näher 
liege. Sollte die Republik immer zu finfen fortfah⸗ 
ren, follte fie nur einige Jahre lang ihre fo koſtbaren 
Dämme nicht unterhalten koͤnnen, fo würde es um. 
ihr Grundgebieth geſchehen ſeyn. Aber auch außer: 
dem kann e8 nur durch eine aͤußerſt unwahrfcheinliche. 
Revolution der Natur gerettet werden. Der Mund 
Des Rheins, der Maaß umd der Schelde, verſtopft 
fid) täglicdy mehr; die Flußbetten erhöhen ſich ftünd- 
lich, und bifden viele Buſen in Dem Lande; dag Haar- 
femer Meer greift jährfich flärfer um ſich; lauter 
Erfcheinungen, welche. die baldige Vernichtung des. 
koſtbarſten und reichſten Theils der: vereinigten Mies 
derlande, naͤhmlich des Provinz Holland, Seeland. 
und Frießland, faſt mathematifch gewiß machen. 
Die Geſchichte des Landes liefert aus allen. Jahrhun⸗ 
dersen Scenen, bie dieſe ſchreckliche Kataſtrophe var 
zubereiten ſcheinen. Ber.Biesbefel, gegenwaͤrtig ein. 
bekanntes Fahrwaſſer zwiſchen Gertruydenberg und 
Dort, war bis 142 1. eine ſcruchtbare Ebene mit 72 Doͤr⸗ 
fern und Flecken, die in einer Macht. vom Meere ver- 
ſchlungen wurden. Noch vor einigen 30 Jahren ſahe 
man verſchiedene Thurmſpißen daraus hervorragen, 
die aber ſeit dem durch die Gewalt der Wellen zer⸗ 
nichtet ſind. In dieſem⸗ Jahrhundette haben nicht 
weniger als drey Nebenſchwenzmungen den ſchoͤnſten 
Provinzen _ein..gleichen Schickſal gedrohet. 1717 
wurden in vielen genden Der Repubut, und beſon⸗ 
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vers in Erkuingmm, erme Mage Late xx 
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ki: enmgmöfle FBahranıc. Im murserter Sefsı 
mat Baͤnme um SDimter 2 Bozzı. [date mm sielez 
Gessaeen. das Mier duch tie —* Jerez das 
Hide Land unter cher, une ii fe m ca 
ſecigem, als die Gipjel ver Baume uxd Toren 
Zer serjmeidehe Enmtmzum ſuchte FH auf die Deiche 
ua verigen Ansihen je rerten; indef̃ tem Maus 
Hinter nem Rũcken einfürze. Oft ber mırden 
ſeſbſt dieſe Zufluchte octter fein Seab, idem he mer 
ihm verjanfen. Hundecte von Menſchen, mijaͤh⸗ 
liges 3. eh und viele Gcbäut: gingen zu Grunde, und 
der Schade mar auß rerdentlich. Kaum aber harten 
ſich die armen EinreHner durch die Tostigfeir und 
Hulfe der Fegierung wieder ein trenig erholt, kaum 
waren die Deiche wieder in etwas hergeũelt, ais in 
dem darauf folgenden Winter eine noch ſchrecktichere 
Ueberſchwemmung hereindrang, die um ſo geräbrlicher 
war, als bie Daͤmme die hinlängliche Sefligfeie ne) 
nicht bekomaun Hatten, um dem Stoß der Wellen wi» 
derfichen zu koͤnnen, da de Sturm zur Nachtʒeit 
ausbrach. Ueberdies vergeht fall fein Jahr, daß 
nicht eine oder die andere Gegend durch Waſſersnoth 
und eberſchwemmungen in Gefahr kaͤme 
Die? Witterung in Holland ift fehr unbefländig;; ; 
ä Mt euthoͤlt ein einziger Tag den ſtuͤrmſchſten Herbſt⸗ 
_ morgen, eisen warmen Sommermittag, einen Fruͤh⸗ 
"Vingsabend und eiut Winternachts "Ban hat Fälle, 
* Voß mitten im uhine: dh Znenie fefkn, cheißen Tage 
eine empfindliche Kata efolge; avelche die. Waſſer⸗ 
abei-mit Eis bededt hat Iren März 
. 1786, 
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: 1786, als die Flüffe noch gefroren waren, Daß plöglich | 
‚eine fo.große Hiße eintrat, daß ſich Einige Kinder in - 


aufgerhaueten Gräben badeten, indeß andere niche 


weit davon noch Verſuche im Eislaufe machten. 


genbtlic, und laſſen ſich zwifchen, de Senn. 


Natürlich muͤſſen folche ſchnelle Witterveraͤnherungen 
häufige Rheumatismen erzeugen, die bey Unvorſichtigen 


in —— ne ehen. Das leichteſte und 


ſicherſte Verwahrungsmittel dagegen iſt, der Landes⸗ 
ſitte zu folgen, und beſtaͤndig einen flanellnen Bruſt⸗ 
lag auf dem bloßen Leibe zu tragen, und ſich überhaypt 
niche zu leicht zu Fleiden. ARE 


Junius und Julius find die waͤrmſten Monathe, wo 
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braun vorn Augen; biend:vurr braun, and har: felten 
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mas foft Ährrall. Unſchuld, nicht Einfalt, 
in den nSeienen geben, vorzüglich den Weibern aus ten 
niedern Klaffen, etwas ——— das oft den Man⸗ 
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einer kleinen — zu Grazien ſi sen koͤnnten, 
= dag gri Profil ſelbſt anrer den Fifchermäd» 


n in den su und bey.den Bäuerinnen 


ne der Gegend von 2.4 Deife (), tiden und 


Sasrlem, weit oͤſter gefunden haben, als in bem:fonft 
an fehöneh — fe ers und 
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- gen berrfcht eine andere hierher gehärige Sitte, die 
. vielleicht Gelegenheit zu der niederfändifchen Volks⸗ 
fage von einem fchaagenfchen Madchenmarkte gegeben 
bat. Hier pflegen fich nahmlich die Mädchen. um die - 
Kirchmeßzeit (*) in ihren fchönften Putz zu werfen, 
und die Spagiergänge, vor allen aber den Kirchhof, 
als den befigelegenften, zu befuchen, um einem Kirch» 
meßburfchen aufzufinden. Die jungen Mannsperſo⸗ 
nen aber nehmen diefe Gelegenheit wahr, begeben fich 
. auch zu diefem Rendezvous, und fuchen fich eine 
Schoͤne aus, ben der fie den ganzen Jahrmarkt über 
den Fiebhaber fpielen, fie in allem frey halten, “und 
ir ehe von der Hand laffen, bis das Felt ein En- 
de hat. Zu Ä 
. Andre ähnliche Gebräuche herrfchen in den übrigen 
Gegenden der Republik — wieder andere aber find 
ihrer mißlichen Folge wegen, durch firenge Berbothe 
abgefchafft worden. Zu biefen gehöre befonders das 
. OQueeften, welches ehedem auf der Inſel Dlieland, 
dem sSelder und in einigen andern Gegenden von 
Nordholland im Schmange ging. Hier waren naͤhm⸗ 
lich,. zufolge der Texelſchen Chronik, die Aeltern, wel⸗ 
che mannbare Töchter hatten, verbunden, eine Scheis 
be über der Hausthüre auszuheben, zum Zeichen daß - 
man bier quesften Fönne. . Das Queeſten felbft aber 
geſchah auf: folgende Weife: : Ein junger Burſche, 
der Luft haste, fich näher mie dem Mädchen befannt 
zumachen, begab fih zur Abendzeit an ihre Thuͤre, 
und mächte anfangs einen Verſuch, Durch gute Wor⸗ 
te, Schmeicheleyen, Verfpreshungen und andere zaͤrt⸗ 
liche Mittel ins Hans zu Fommen. Gluͤckte dies 
a uun2 . nicht, 
(*) Mit den Kischmeffen find Durch Die ſammtlichen Niederlande 


Die Jahrmaͤrtte derbunden;- daher heiße" Kirchmeß üderse 


baupt ſo viel als Jobtmarkt. Mas. fagt 4. 3: nicht der 
n terdanier Jabrmarkt, ſondern, Die Amſterdamer Kirch⸗ 
e $. ” - . 
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auf der Fo ‚Ste abe find: Galgember: Oude Wet⸗ 


3 tering; li garlemer Meere; und iſt deswe⸗ 
age: — ah alle großen Schiffe, die von 
q Am den: Spauretz über dies Meer fah⸗ 


ren, — —** ae in den Kanal gehen, der. fie 
"Ans braaſſener Meer führt, um von da die Neife durch 
Gouda hadj>Beeland. fortzufegen; die andern Dörfer 
. find : Alpben, ‚Boudeker? und LZeidendorp. Auf der 
Weßſeite liegen ein Dat bie durch Nebenum⸗ | 
4 — merkwürdig find, 


Rbyn sbur liegt am allen — es hatte. — 
— eine berühmte Benedictiner⸗Nonnenabtey, 
non der man nach einige Ueberbleihſel fießt, die auf 
zdem Diage firhen follen, wo Druſus — ein 
Raſteil erbante. Heutiges Tages iſt dieſes Dorf da⸗ 
durch bekannt, daß die Rhyneburger oder Collegian⸗ 
— bier jährlich zwey Mahl ihre Berfainmlung bal- 
Dieſe Secte bat ihren re von drey * 
| et und Bauein diefes Dorfes, Johann, Adrian u 
+Bibertwan der Kodde, und gr durch die Ber i 

gung der Remonſtrauten oder Arminianer veranlaßt, 
gg graufamfte g — wurden. 
Dieſe eten ſich nicht nur Kia: gi 
+ und die Einſicht, wonut I Sanbivirehfchaft be: 
trieben, ſondern auch durch ihre Kenntniſſe der todten 
— —— = — in der Fol: 
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beißt, wenn ze} dergleichen Gehrke ber Länge nad) 
zuſammen gelege unb pereinigt, ebenfalls ber. Laͤnge 
nach, wie. Brode, einige Dahl buichgefuetet, Darauf 
etwas glatt geſtrichen und in dery Scuͤcke zertheilt 
werden. Die Former oder ; Streicher ſtreichen aus 
einem folchen Drittheil einen Stein, und ein dergleis 
gen Arbeiter ſtreicht 2000 big 2109 in einem Tage. 
ie hier ſehr gemöhnlichen, wie einS geſtalteten Dach 
siegel, erfordern zwey Streicher; der erfte Hat einen 
en, Figur 4337, der von Weidenholz, ‚und 
oben mit etwas Cifen, um immer gleich dick zu blei⸗ 
ben, befchlagen iſt; in den wirft er Die. Erde an, und 
flreicht das Uebrige mit einem chlindriſchen Streich“ _ 
bolpe ab, und wirft es auf einen Fleck am Arbeits⸗ 
Der andere empfängt bie fo weit geformte 

Ce thut fie auf fein mach Der Form der Ziegel ges 
formtes Holz, fährt mit der naflen Hand darkber hin, 
ſtreicht au den Seiten mit dem Streichholze gleich, 
und formt mit der Exde, fo der vorige abgeftrichen 
hat, die Naſe. Er legt daun das Holz, Sigur 4338, 
in die Hohlung des Ziegels, dreht die Form um, daß 
ee darauf zu Kiegen konunt, amd legt ihr dann mit 
— es rg — ag der Trocfenhagen. 
Die Form mird durch die Figur 4339 vorge⸗ 
ftellez fie iſt — yon Bsibenholz, und an det 
Seite as mit Beier ‚a ſich deſto weniger 
abzunußen. Diefe (ha cbeiter transportiren ihe 
sen Werktiſch von Ort Pin Dre, und immer dahin im 
—e— wo ſie ige, Stellen: ‚int Auflegen der 


finden. - E 
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ſammen gezogen werden. In der mittlern Hoͤhe, un 
ter der Krone des Gewoͤlbes, ſtehen alſo 9 Steine 
über einander, und in ber. Breite.unten am Herde 22. 
Dieſer Ofen, war auf 20000 Stuͤck Ziegel einge⸗ 
richtet, da andere gewoͤhnlich nur zu 12000 Stuͤck 
ſind. Die Dede des Gewoͤlbes hat 60 Zugloͤcher, 
die mit Flieſen ( Eſtrichen) zugedeckt und geöffnet wer⸗ 
den koͤnnen, nach Art der Churmaͤrkiſchen Kalkoͤfen 
bey Holz, wodurch ſich die Hitze im Ofen regieren 
laͤßt. In der Vordermauer des Ofens ſiehet man ei⸗ 
ne laͤngliche Oeffnung, die zum Ein= und Ausfahren 
dient, und während des Brandes mit Steinen zuge 
fest wird, Die Abfäge, Die man Figur 4345. am 
Ofen wahrnimmt, find hauptfächlich angebradyc, um 
den Ofen durch darauf liegende Viergeſpanne von 
Balken feſtzuhalten, daß er der ausdehnenden Gewalt 
der Hitze widerſtehe; zu gleicher Zeit gewinnen Die 
Arbeiter dadurch Plaß zum Trocknen der Steine bey 
naffer Witterung. „Die Flieſen werben fo eingefese, 


‚wie Sigur 4346. a, und. 4346, zeigt, wo erftere die 


untere, und fegtere Die obere Lage vorftellt, wonach fie 

mit einander abwechfeln. en 
Zum Einfegen des Dfeng geben ro Stunden bar- 

auf, 34 ſteht er im Brande, und ein kleiner Tag geht 


. darüber hin, ihn — Zu 20000 Ziegeln wer⸗ 


« 


den ıso Tonnen Torf erfordert: Alle acht Tage wird 
geroöhnlich ein. Brand gemacht, In guten Sommer: 


- > tagen, na die Steine gut und langjam haben. trodinen 


Fönnen, befommen fie faft gar feinen Abgang (Leffa 
gie), wohl aber bey feuchten Wirterung. 
Die hollaͤndiſchen glafurten ‚Dachziegel. werben 


im Linde und auch außerhalb ſeht gefucht, wiegen ih⸗ 


ter Bäche, und beſonderg megen ihrer Dauerhaftigkeit; 
fie werden de Mamer : Dion nimmt 


. vden auf-felgende Momer ge ran 
kleingemahlte Bleyglaͤtte Potigot), thut zu 20 Pfund. 


4 


3 Pfund Braunſtein, gießt daruͤber Waſſer, worin 
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verbothen, ſolche in die Kanüle zu ſchuͤtten. Sie 
werden aufs ſorgfaͤltigſte Durch dazu beſtellte Leute ge⸗ 
ſammelt, und mo man fie nicht ſelbſt noͤthig hat, an 
die Brabanter verfanft (*). .- Durch diefe einzige An- 
ftalt erhält man den höchften Grad der Reinlichkeie 
auf den Straßen, verhuͤtet die Verſchluͤmmung bet 
Kanäle, und geminne nych oben darkin.eine, im Gans 
zen nicht unbeträchtliche Summe. Syn der Provinz 
Holland iſt gegenwaͤrtig die Ausfuhr diefeg Products . 
bey Zuchthausſtrafe verboten. worben; weil man. ein- 
ſieht, daß es mir noch größerem Mugen im Lande 
. felbjt verbraucht werden kann. 

In den vornehmſten Saffen der Seadt ſind die 
Käufer zwey bis drey Stockwerke hoch, von Backſtei⸗ 
nen, mil grünen Thuͤren und Fenſtern verſehen. An 
den Haͤuſern geht der Sußweg, der ebenfalls mit Back⸗ 
fleinen gepflaltert ift. Manche Saffen find aber auch 
. enge. Im Jahre 1732 zühlteman 10891 Hauſer (*N. 

Die Anzahl der franzöfifchen Flüchtlinge hattefich 
vor etma 16 Jahren, und noch länger, fchon fehr pero 
mindert; und daher wird, ft dei Holländifchen, 
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2738 Seivenhofen. ELeidenland. 


bsdorf, eine Meile von Allen⸗ 


—— ein —— ‚Dorf, in Obers 


cu an der — 


Leidenland, iſt ein an einigen Orten gebraͤuchlicher 
Ausdruck beym Deichweſen, und man verſteht dar: 
unter das Vorland, wovon man Th. VIEL der En⸗ 
\ eyklopädie, ©. 673, nachſehen kann. Einige 
Deichichauer nennen. auch diejenigen Reviere . das 
Leidenland (Liedenland), wo Erde zur Ausbefferung 

' der Deiche hergebolet, und die Raſen zu deren Bele: 
‚gung ausgeſtochen werden. 


Ende des vier und en Theiles 





Nachricht fuͤr den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jeder 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an 
das Buch, an ein Blatt Papier, damit ſie bequem her⸗ 
ausgeſchlagen werden koͤnnen, angekleiſtert. 
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dachte haͤrtnaͤckige Belägerumg ber Stadt ausgehun⸗ 
gerten und nunmehr befreyeten Einwohner, aus de⸗ 
ren Geſichtern Frkude über ihre Erlöfimg blickt. In 
der Schoͤppenkammer trifft man wieder drey Gemaͤhl⸗ 
de von Lukas von Leiden an: die Kreuzigung Chriſti, 


die eberne Schlange, und die Opferung Iſaacs, wels 


benyden jeßt genannten 


che ihren Werth haben, und als foldye alte Stuͤcke 
fchaßbar find. ber über dem Kamine bemerft man 
ein.fchönes hiſtoriſches, mit vielem Feuer gemahltes 
Stüc von der Hand des De Moor, auch eines leider 
Kuͤnſtlers, der. .1ı656 geboren war, und 1738.im 
Haag ſtarb. Es ſtellt die Gefchichte des Brutus, 
und die Enthauptung feiner Söhne vor, davon .der 
Kopf des einen bereits zu feinen Füßen liegt. : 
‚Bey diefer Gelegenheit Fann man bemerken, Daß 
"feine Stade in den. Niederlanden. fo viel berühmte 
Mahler hervorgebracht dat, als Zeidın. Außer den 
ann man befonders noch an» 
führen: Otto van Veen (Vennius), geboren 1556, 
der durch feine Emblemen nad) dem: Horaz befannt 
iſt; der berühmte Rembrand, der ſich einen gleich 
großen Nahmen durch’feinen:Pinfel, und durch feine 
Radir erworben hat, und eigentlich auf einer 
Muͤhle bey: Heyden; zwiſchen den Dörfern Leyerss 
dorp und Rouferf,ı 7666 ‚geboren iſt; Gerhard 
Doum,- geboren 16155: Gabriek Metzu, geboren 
16155 die Mahlerfamilie Mieris, naͤhmlich Sränz 
der "Aeltere, geboren 1635, feine bryden Söhne, 
m N kan La und des letztern Sohn, 
anz der Jůngere (*); Johann Peter von Slin⸗ 
geland, geboren 1640, 8. a: m. W D 
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Endlich — e auch weit Fe; roͤßere Donorani, 


als bey ung, unb ein großee in, 
Pandecten, mit — bi 32, ein Feinens 
aber 16 Gulden. 5 
Da e6 vieleicht einigen deutſ en Gelehrten interefe- 
‚ fant feyn, audy überhaupt zur Kenutniß der 
Leidenſchen Akademie — * konn, fo» will ich Sie. 
fammtlicgen Profefloren biefer Univerſitaͤt, welche: 


| , i 
en * 5 hren (ii —X 


Es haben dader von den Proſeſheem der Zpeofogie 
Dellebed., BL SE u a Zu 2009 Gulden. 


Biliefen. ä or ef 2000 ..s. 
Bro - - 200 .- 
Boerse un ae 1so,Infmen 3000 .s.: 
Water  - 2200. ne 
"Proton der u 3 
VBVeſtel —— —8* 
— W ‚1600 “rn. 


(% nen Briefe Aber: die vereiiigren —2 


4 


N ., 


u] 


| euden auch Leyden. 20 
Sqmallenburg - ee 1400 Gulden. 


Kluit ee = 00 
Profefforen der Arzeneykunde. 
Sandifort - - . 2100 
Dofterdpt - . . - 2000 
Voltelen 1600 Mi 
Paradys “0. 1600 8: 
Brugmannßsss2000 ° 

Derfelbe für Correfpondenzgelb - — 


300 
Ooſterdyk und Par adys haben noch 
beſonders, als Profeſſores noſocomii- 
clinici, jeder 290 Gulden, zuſammen 400 ⸗ 
Rhaunkenius, als Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte nnd Beredſamkeit 2000 37 
Desgleichen als Bibliotdefar - 600 22 


Van de Bonpreſſe, Profeſſor der 


Philo ſophie 2000 ⸗ 
Schultens, Ytofeſſor der orientali⸗ 
ſchen Sprache 240. © . 


Luzac, Profeffor der ariechifchen Spra, 

che und varerländifchen Geſchicht 2000⸗ 
Damen, Profeſſor der Mathematit 
und Phyſik 2000 8, 
DA Pui, außerordendlicher dirofeffon 

der Chirurgie and Hebammenkunft 1000 ° + 


Es betragen alfo die baaren Beſoldnu⸗ 
gen der Profefforen zu eiden 40900 Gulden. 


‚ Die te melde nahe an der 
Anatomie, in einem ſchiechten Gebäude, aufbewahrt 
“ wird, bat der gelehrte Rhunken unter feiner Aufſicht. 
Sie fte t zwey Tage in der Bet, jedes Mahl ein 
Paar Stunden offen. Sie ift anfehnlich, aber 
ſchlecht Ben * Fr bat auf 2000 morgenländifche, 
- vorne — arabiſche Handſchriften. Eine fehr kuͤnſt . 
liche Sphaͤre Ma dem —— Syſiem, ein 
My 3 Meir 
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su Berlin ..: 
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Bien, v bed Herrn Grafen von; Matungephißte ber vier⸗ J J 


. füßigen Thiere, „ DB. mit 12 Kupf., D Dru ckpap., gr. 8. 
"1785, 12 gr. und 20. gr· 


— — 10 B. mit 12 Kupf. Schreißpap,, gr 8. 1785, y Pi J . | 


und 
— 108. mit 12 Kupf. F Schreißpap., (dam, or. $. ige 
ı 2 t6l;. 12 gr. und 2 thl. 4 br 


— 3 11 B. mit 22 Kup. ‚ Drudpap,, er. ® 1786, 12 90. 
u 


209er 
— 2 B. mie 22 Kupf. Schreibpap. gr. 8. 1786, 18 gr. 
. md T 851. 400 _ 


— — IT V. mit 22 Kupf. Screispn ilam. mus 6, 
2161. 3 gr.und * Tr 


dm 27 Kup Drudtpap-, gr 2 —* 5 
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Leiden, auch Leyden. 713 


in der großen Kicche zu Leiden. verſanmelt hatten, 
beftieg der Profeffor ,: welcher vie Promotion verriche 
ten folte, die Kanzel, auf deren‘ Pult fich ein Codex 
Juſtinianus, (bey der juriſtiſchen Promotion,) ein 
Ring,“ ein viereckiges ſchwarz fammtenes Baret, bier 
Kapp genannt, und-eine Denkmuͤnze von dem Lei⸗ 
denſchen Magiſtrat zu dieſen Act, befanden. - Der 
Doctorand ſteht auf einem Fleinen Katheder unter ber 
Kanjgel, und hat zur Rechten und Linken Beyſtaͤnde, 
dergleichen man hier Paranymph nennt. Er Hält 
eine tatelnifche Rede, ſo wie auch der Promotor — 
Der Doctörand ſteigt von feinen Parannmphen un« 
terſtuͤtzt auf Die Kanzel, und empfängt dort die Dos 
etor⸗ Iuſignien. | ' : 


| 3. 

Die zn Leiden promovirten Doctoren haben den 
"Vorzug vor andern ihrer Landsleute, daß fie auch in 
Frankreich eben die Vorzüge genießen, als, wenn fie 
ihren Grab zu Paris erhalten härten. Ein Vorrecht, 
das Heinrich der Vierte diefer Afademie ſchenkte, 
und zwar aus. Dankbarkeit für den Beyſtand, den 
ihm bie Republik geleifter hatte. 


Es giebt in Leiden drey gelehrte Geſellſchaften, 
von denen die eine ein Abzweig des Haarlemer oöko⸗ 
nomifchen Takks iſt; die andere bat die Aufnahme 
der holländifyen Sprache zum Gegenftande, und 
die dritte befchäftige fich mie der Vervollkommnung 
der hollaͤndiſchen Poeſie. Dieſer poetiichen Geſell⸗ 
ſchaften giebt es mehrere in den Niederlanden; man 
nennt fie Digtlierende Genootſchoppen, und man 
will behaupten, daß fie bis jetzt noch nicht den Dingen 
ſtiften, Den fie. Härtenilflifteh: können; indeſſenblei 

fie doch immer vortreffliche Inſtitute, deren Mugen 
für die fchöne Lirteratur diefeg Landes nicht zu verfen- 
nen iſt. Sie heßehen ang einer bverklei⸗ 
nern Anzahl Yon Mkäliidern;. Die fein anderes Je 
tereile, 








Leiden, auch Leyden. 721 
und gruͤndliche Gelehrte, die wenig oder gar nichts 
drucken laſſen; indeß in Deutſchland jeder junge Mus 
fenfohn, der ein Par afademifche Borlefungen gehört. 
hat, feine eben anmwachfende Weisheit unter einem 
neumodifchen Schilde wieder verfaufen will. Zweys 
sens haben die hierländifchen afademifchen Profeſſo⸗ 
ren niche den großen Hang, ihre Lefehefte durchaus 
gedruckt ſehen zu wollen, wie es häufig unter dem 
Deutſchen der Fall iſt. Peſtel zu Leiden las z. B. 


noch vor einigen Jahren das jus publicum uͤber den 


gu Grotius, und Damen.die Phyſik über das 
erotonfche Syftem von Gravefande; bey den: ma⸗ 
“ thematifchen Borlefungen aber ward der Euflid zum 
Grunde gelegt. Drittens endlich wird die niederläns 
diſche Preffe von der Kritik nicht den hundertſten 
Theil fo viel in Thaͤtigkeit geſetzt, als die deurfche, 


Eine eigentliche niederländifche gelehrte Zeitung, 
von der Art, wie die Börtingifche, Jenaiſche, Bos 
thaiſche, Breifswaldifche u. a.m. gab es noch! vor. 
einigen fahren gar nich. Zwar pflegeit die Buch⸗ 
händler ‘ihre DVerlagsartifel, gewöhnlich mit einem 
reichen Lobe begleitet, befannt zu machen; aber, dies 


geſchieht niche wie in Deurfchland, in befondern foge 


siansıten gelehrten Zeitungen, fondern in verfchiedenen 
politifchen, die auch die Stellen der Meßkatalogen ver⸗ 
treten. Diefer Umſtand trägt niche wentg dazu.bey, 
daß die meiften politifchen Zeitungen große Sunlmen 
aufbringen, und daß. die Redacteurs derfelden an 
die Obrigfeiten einen beträchtlichen Pacht dafür be 
zahlen müffen. Der Herausgeber der Haarlemer 
Zeitung bezable z. B. 5000, und ˖die Herausgebrrisite 
der Leidenſchen 10000 Gulden jaͤhrlich an den Stadt⸗ 
magiſtrat ihres Wohmortscs 1-2. 2.2. 
erde Beute N... 
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. Leiden. Leidendorf. 727 


mehr auf Mitteltuch, das wohlfeiler iſt, und w⸗ 
von noch ein Theil nach Oſtindien und in die Tuͤrkey 
geſandt wird. 


Grabner glaubt, daß auch die ſchaͤdlichen Gil⸗ 
denrechte den fleißigen Fabrikanten in ſeinen Unter⸗ 
nehmungen ſtoͤren, und fuͤhrt davon folgendes Bey⸗ 
ſpiel an. „Ein Leidenſcher Tuch-Fabrikant machte 
„eine gewiſſe Art engliſcher Zeuge, die häufig getra⸗ 
‚gen wurden, ganz vortrefflicd, nach. Allein die 

“ „Zuchmacherzunft Fam dahinter und legte ihm dag 
„Handwerf; indem fie aus ihren Statuten bewies, . 
„daß der Faden zu den gedachten Zeugen nicht fo ges” 
„dreht, und ſchwaͤcher fey, als es bey Leidenfchen 
„Wollarbeitern erfordert werde.“ Uebrigens haben 
jegt die Leidner die Kunft, befonders que ſchwarz 
zu färben, welche vormahls Utrecht nur allein beſaß, 
auch, und übertreffen darin faft dieſe Stadt. 

Keiden, Isle de Leyden, eigentlich aber Ourature, ift 
eine kleine Inſel bey Ceylon, auf der Küfte von Jaf⸗ 
napatan, zu welchem Königreiche fie auch gehört. 
Sie wird von den Holländern, welchen fie zufteht, 
die Inſel Lriden genannt, _ 

Leidenberg, iſt ein Dorf, bey Rothenburg ob der 
Zauber, in Franken, der Stade Rothenburg zu⸗ 
gehörig. | 

Leidenbuch, ift ein eichftädefcher Weiler, im Fürftens 
ehume Anſpach, in weldyem aber noch 9 fremde Uns 
terthanen wohnen. 

Leidendorf, ein Marfgräflich Anfpachifches Dorf im 
KHoffaftenamte Anfpady, bey Triesdorf; bat eine Fi⸗ 
kkal- Kirche, 15 anfpachifche, und 4 fremden Herr 
ſchaften zugehörige Linterrbanen, 
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Baxen, d des Herrn Grafen von, Naturgeſchichte ber vier⸗ Zu 
. füßigen Thiere, 10 B. wit 12 Kupf., Druckpap., gr. 8. 


"1785, 12 gr. und zog - - 


Tun 109. mit 12 Kupf. Schreibpap, st; 8: 1788, y en RE 
nn “ 

 —. 10 B. mit 12 Kupf., Schrelbpap.· (dam, Fi g. 
thl. 12 gr. und a thl. gr·. 

— * 11B. mit 22 Kupf., Druckpap, sr. % 1786, 1280...” 
un 


— 


20-er 
— — 11 B. mie 22 Rupf. y Schreibpap. gr. 8. 1786, 18 * 
und 1 thl. 4 


u — 11 2. mit 22 Kupf. Schreiöpap, la. an v6, | 
‚2'661. 3 gr.:und the. 
u 18; mis 27 78 Dendrap, gr. . 1707 rer 4 


na, . - - .,%. 
— * . ‘ 4 
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" ⸗ 
. P- 
28 FR, N . . 


| er Beate von ; Darseegänge der oe 

a nt 29 a wie ‚sk: Ulan, Kupf. Schreibpap u | 
9% 8.2 3 thi. icgr. 
N Dim ao Ruf Dradyop., ar. 8. 12 gt. an B 


o gr. rue 
— 8 Hit ao Kupf., Schreibpap., er. 3 28 —2 
—— 28. mit 20 Hain. Kupf,, Schreipap-, —* — 
uwuand⸗/ 2 thl. 20 gr. 
— — 21 B.mit 16 Kupf. Druckpap. gr. 8. 1798, 12 gr. 
und ao 


— — ar B. mit 16 Kupf. Schreißpap. gr. 8. 1798, 18 gr. 


“.. 


und 1thl. 49r. 
— 21%. mit 16 ihm. Kypf. Schreibpap. gr. 8.179, 
a 1 thf. 18 gr. und 2thl. 1288. 


Baffon, deB Herrn Grafen von, Daturgeſchicht, der Dige eb: 
aus dem Sranzofifchen Überfegt, mit Anmerkauge el. 
fi en und Kupfern vermehrt, durch 3. H. W. 

mit 21 Kupf. Druckpap· gr. 8. 1278, 12, [3 u, 


— — 1 B. mit 21 Aupf., Schreibpap. gt. 8. 1772, 18 w: 

8. mit ar il f Schreibg ala. 
— — x B. mit aı illum. rei Fr 8.177 "> 
2thl. 2 gr. und Su Pe 2 thl. 2 22.00 Bar 


— — 23. mit 39 Kupf, Druckpap. gr. 3. 1778 13 ge. : 9— 
und AP: 3 


gr. Y- 
nam Kupf,, Schreibpap. gr. 8. 1774, 18. 9." 
aan; Ber 39 el, hrebvan u.a. rn 1 1 


— — ri B. mit ‚39 illum. Kupf Sdreibpap. gr. 8.1 
eh gr an a ihl. 10,9%. 
un. 3 mit 18 Kupf. Druckpap. gr. 8 1776, 12 98 - . 
un 22 ar.) 
— — 383. wit 18 Kupf., Schreibpap. gr.g. 1776; 18 ge. 
und thl. 4 88. 
— — 32, mit 18 ifum. Kupf., Schreibpap., gr, 3. 1770 J 
ı thl. 27 gr. und 2 thl 16.98. — j 


— — 4D. mit 25. Kupf. Druckpap. gr. 8. 1776, 23 gt. unb. . 


20 gr R 

"um 4B. mit 25 Rupf,.Schreibpan, gr. 8. 1776, 23 E * 
4 B. mit „as illum. Kupf. Sqhreibpap. er. 8. Pe 
Ber, 8 me. 3 thl. 6 gr. 
om: 5 mit ——— —— 8 1777. 7-3 


— — —— 
. u 
- , " J . ” —— 


a“ 
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Be 58 
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08; des Pr on @raten von; Satan —— 
— dein Zeanzöflfchen überfegt, niit Aumi en, Zus 
l 2. fügen und Kupfern vermehrt, durch F. H. W. Martini, 
SD. mit 42.Kupf. Schreibpap. gr. 8. 1777, 18 gr. und 


1 thl.4 98. - 
ur —— 5B. mit 42 ifum. Kupf: Schreibpap, or. .& 1777, . 


J 3thl. 9 gr. 4thl. 16 gr. 


6B. init "9 Kupf., Druckpap. gr. g. 1777; 18 gr. 
— 8 6 B. mit 59 Kupf., Schreibpap,, gr 8: a 2 
n. un gr. 
—— 6 B. mit.5g illum. Kupf. Schreibpap. J 8. 7 


Ra athl. 10 gr. und thl. 2 gr. 


u — 7B. hetausgegeben von B. €. Otto, mit 49 Kupf. 
Druckpap. gr. 8. 1781, 18 gr. und Ithl. 4 gr. 
— 7 3. mit 49.Rupf. Schreibpap. gr. 8. * thl. 
8 gt. 


2o0 gr. und 


.4 J — zer 8 B. mit 47 Kupf. Druckpap. gr. 8. 1782, 18 sr. 


ıthl._ 4 gr. 


SE — 8 B. mit 47 Kupf. Schreibpap. gr. 8. 1782, 1 ihl. 
and ı thl. 3 gr. 


y ge 8 3. mit 47 illum. Kupf. Schreißpap. er. 1702, 
g; thl. 16 gr. und 5 tl. 2 
5 — ng DB. mit 35 Kupf. Drucpap. gr. 8. 1784 4,8 8 gr 

PErEr Wen 


Er un 
RN *7 0 B. mit 35 Kupf. Schreibpap. gr. 8. 1784, I at 


F. und x tdi. gigr. 

\ ee Pe B. mit 35 illum. Aupf. Schreibpap. gr.8- 1784 
4. 08 a thl. 22 gr. und 4 th. 2 2 gr. 

Rt u 0, DB. mit 35 Kupf. Druckpap. ar. 8. 1784, 18 gr. 
2.8 0Md rtdl. 2 gr. 

—I —E — 10 B. mit 35 Kupf. Schreibpap. gr. 8. —— A dl, 

re nd 108. mit 35 illum. Kupf. Schreibpap. gr. 8. "1786 
2 thl. a2 gr. und 4 thl. 2 gr. 
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“ — 22 B. mit 31 Kupf. Druckpap. gr. 8. —— gr. 


und 
“ — * 11 B. mit 31 Kupf. Schreibpap. er. 8. 178 r ieh 





Ninnd i. gg. 

u TI: 2. mit 3 Kupf. Sqhreibpap. illum. ar. :. 178S, 

*athl. 16 gr. um a thl. 1888, 
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